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Die  tempeltragenden  Gottheiten 
und  die  Darstellung  der  Neokorie  auf  den  Münzen. 

I. 

Eine  Anfrage  über  das  Vorkommen  von  Tempelmodellen  auf  Münzen,  die 
O.  Benndorf  an  mich  richtete,')  hat  mich  veranlal3t,  das  numismatische  Material 
einer  Durchsicht  zu  unterziehen,  und  da  sich  einige  neue  Beobachtungen  dabei 
ergaben,  so  möchte  ich  den  Gegenstand  hier  näher  behandeln. 

Vor  zwölf  Jahren  hat  J.  von  Schlosser  in  seinen  ,.  Beiträgen  zur  Kunst- 
geschichte des  frühen  Mittelalters"-)  auch  eine  Reihe  von  griechischen  Münzen 
zusammengestellt  und  abgebildet,  auf  denen  (iottheiten  mit  einem  oder  zwei 
Tempelchen  in  den  Händen  flargestellt  sind.  In  den  kleinen  Jempeln  wollte  er 
Modelle  erkennen,  und  zwar,  da  die-  meisten  der  prägenden  (lemeinden  als  vi<i)- 
xopo;  bezeichnet  sind,  Modelh;  von  K  aisertt-mpeln.  Seine  Liste  umfalJt  das  Ko'.viv 
Aeap''ü)v  und  die  .Städte  Xikomedda  (zweimal;  aber  der  eine  hall  gehört  nicht 
hierher),  Perinthos  (dreimal),  Ankyra  in  (lalatien,  Philippopolis,  Sniyrna  (\i(Tnial), 
Tarsos  und  .Side;  und  die  Zeit  der  Prägung  erstreckt  sich  von  ("ommodus  bis 
Gallienus. 

Aber  die  Darstellungen  tempeltrngender  Figuren  sind  viel  häufiger,  wie 
.schon  die  Durchsicht  der  hauptsächlichsten  Literatur  ergab:  und  man  würd('  wcihl 
noch  mehr  Fälle  nachweisen  können,  wenn  auch  die  /.eitschriften  und  namentlich 
das  noch  unbekannte  Material  der  .Sammlungen,  \i>n  denen  ich  auljer  der  (rothaer 
nur  die  der  königlichen  Museen  in  Berlin  und  die  des  Herrn  Arthur  i,(")bbecke 
in  Braunschweig  benutzen  konnte,  hcrangt.-zogeii  würde. ■')  Indessen  st'heint  auch 
das    folgende    Verzeichnis    zur   Beleuchtung   der   l'rage  geiuigend    zu    sein.  I  )ie 

Reihenfolge  der  Städte  ist  durch  den  /,eit|)unkt  bestimmt,  wo  der  fypus  zuerst 
in  ihrer  Prägung  erscheint;  dann  aber  ist  das  Material  für  jede  .Stadt  gli-ich  un- 
unterbrochen verzeichnet.  Die  X'orderseite  wird  im  allgemeinen  nicht  näher  be- 
.schrieben,  .sondern    nur    durch   Angabe   des   Kaisers  loder  sonstigen    .Mitgli<'ds    der 

'i     Die    Untersuchung    .Anlikc    Haumodelle'    ist  ^1    Wie   immer   so  bin  ich  auch  hei  dieser  .\rlieit 

inzwischen  erschienen:  Jahreshcfle   V  190:  S.   171;  ff.  den   ("cdleijen    in    Berlin.    London,  München  und  I'.iris 

')    .Sitzungsbcr.     Ak.ad.     Wien     phil.-hisl.     Cl.  für   Alldrücke   und   N.ichprüfunj^en    zu    ;;roßem    Dank 

CXXIII  Abh.   2  .S.  67  ff.  verpflichtet. 
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Kniserhauses)  bezeichnet;  bei  der  Schrift  der  Rückseite  sind  kleine  Abweichungen 
in  den  Abkürzun^-en  nicht  berücksichtigt.  I'"ür  die  liäufiger  vorkommenden  Stücke 
sind  die  Belege  nicht  vollständig  angeführt;  nur  Mionnet  und  die  ausgezeichneten 
Kataloge  des  British  Museum  sind  in  der  IJste  wie  später  in  den  Anmerkungen 
regelmäßig  citiert. 

Das  älteste  Beispiel  würde  eine  coloniale  Münze  des  Nero  bieten,  auf  deren 
Rückseite  Cohen')  den  stehenden  Kaiser  mit  einem  Tempelchen  zu  sehen 
glaubte;  aber  er  zweifelte  selbst  daran,  und  es  handelt  sich  vermutlich  um  eine 
schlecht  erhaltene  Münze  der  Colonie  Patrae  mit  Kitharoedentyjjus,  die  jedenfalls 
nicht  hieher  gehört.  Die  Reihe  der  sicheren  Fälle  beginnt  unter  Domitianus  in 
Smyrna,  wo  die  tempeltragenden  Figuren  dann  auch  am  häufigsten  wiederkehren. 
—  Ich  lasse  nunmehr  das  Verzeichnis  folgen. 

I.  Sir.yrna. 

a)  Mit  der  sitzenden  Stadtamazone: 

1  Domitianus.  'EtcI  A.  Msatpiou  (W.wpou  md-UTid-ou  und  im  P>lde  links 

Z[iup(vaüov).  Die  Amazone  Smyrna  linkshin  sitzend, 
auf  der  vorgestreckten  Rechten  ein  Tempelchen, 
im  linken  Arm  das  Doppelbeil.  (Fig.    i.) 

Berlin;  Gotha;  British  Museum  Cat.  lonia  274,  310  (hier  Fig.  l);  Paris  Mionnet  Suppl.  VI  1673 
ungenau  und  Waddington,  Fastes   155,   3. 

2  Zeit  des  Domitianus.     Ebenso,  ohne  7.\xup. 

Berlin  (früher  Fox)  v.  Sallet,  ZfN  IV  315;  dieses  Exemplar  vorher  bei  Millingen.  Ancient  coins 
72,  V  13  und  Waddington,  Fastes   155,   2;  Abbildung  der  Vorderseite  S.   18,   Fig.   20. 

])as  Tempelchen  auf  der  Rechten  der  Amazone  war  bisher  nicht  bemerkt 
worden,  weil  es  zum  Teil  zerstört  ist;  es  ist  aber  sicher  erkennbar.  Die 
Vorderseite  zeigt  ein  schönes  weibliches  Brustbild  mit  Schleier,  Ähren 
und  Füllhorn;  die  Umschrift  Aoiuxiavö)  Ka.icsoi.pi  i;£ßaaT(|)  ZjX'jpvaroi  tr^v  'Adm 
(bisher  falsch  gelesen)  lehrt,  daß  es  Asia  ist;  vgl.  unten  S.  i8  f 

3  M.  Aurelius.  V-p,,.  KX.  üpoyJ.ou  aoy.a-o-j  i:|vjp(vaLwv).    Die   Amazone 

wie  vorher. 

Paris  Mionnet  III  1305   (ungenau  axp.  ÄIX.);  .Suppl.  VI  17 10. 
*}  Cohen,  Med.  imp.  P,  310,  446. 
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Commodus.  i)Tp.  .  .    A: ü|iupvai'ü)v ;   ebenso,  aber  die  Ama- 

zone  trägst    im   linken    Arm    auch    den   Schild,    zu 
ihren  Füßen  ein  kleines  SchifFsvorderteil. 

l'aris   Mionnet   VI  172O. 

Die  Schrift  ist  zu  aip.  IIo.  AÜÄ.  'Api^T^Xo'j  zu  erg-änzen.  Auf  der  Vorderseite, 
die  den  Kopf  des  Commodus  unbärtigf  und  ohne  Kranz  zeig't,  ist  am 
Anfang  nicht  Aöt.,  sondern  wie  auf  allen  Münzen  des  Arizelos  A.  AOp. 
Kö(iOOo;  Kaöcjap  zu  lesen;  die  Präg-ung  fällt  noch  in  die  Reg-ierungszeit  des 
M.  Aurelius,  vor   177. 


Kig.    I     Münze   Domitians. 


Fig.   2    Münze  der   Oonina. 


h)  Mit  der  sitzenden  Roma: 

5  Domna.  'K-:  Xxp'.OTjjiO'j  l[i'jpva;(ov  7' v£0)x(öp(ov)  l£,j(aa-:(ov).  Roma 

linkshin  sitzend,  auf  tler  vorgestreckten  Rechten 
ein  Ti'mpelchen,  die  Linke  auf  den  Speer  gfestützt. 
(Vgl.  Fig.  2.) 

Herlin;  Gotha;  Munter  >facdonald  II  384,  239;  LeaUe  Suppl.  p.  114  (mit  falscher  Krklärung  von 
laß.);    British   Museum  Cat.   lonia  n.   389;    l'aris   .Mionnet    3,    1358. 

Die  Münze  ist  unter  ("aracalla  geprägt,  mit  dessen  Bild  der  Typus  unter 
dem  Beamten  Charidemos  nicht  nachzuweisen  war;  unter  dem  vielleicht  (?twas 
späteren   Kretarios  findet  <>r  sich   mit  beiden    Bildnissen  : 

6  Caracalla.  'K-!  (arp.)  Kp-xplyj  X[i'jpv(a''(i)v)  y'  v£(oxip(i)v;  ebenso. 

British   Museum   n.  410.   41 1;   l'aris   Mionnet  Suppl.   VI  I7<(4. 

7  Domna.  I-lbenso. 

Paris  Mionnct  III   1349;   Suppl.   VI  1780. 

8  Domna.  ilji'jpvaffov  y'  v£(i)xöp(i)v  tiTjv  ^z^j'X'j-Or/;   ebenso. 

l'aris   Mionnet    Suppl.   VI   1764. 

9  Domna.  i;jiop(va:(i)v)  -^6){-(ii'^)  Wt.x;  y' vstoy.dptov  ;  eben.so.  (I-"ig.  2.) 

Berlin  (hier  ahgebildct.;  Hunler  Macdonald  n.  240.  241  ;  I,eaUe  |).  122;  I-cilihecke;  British  Museum 
n.   390 — 392;   Neapel   Cat.   82 18.    82  K);    l'aris   Mionnct   III    1351;  Suppl.    VI   1706—1768. 


,  11.   Tick 

Die  Zeit  von  n.  8  und  9  läßt  sicli  nicht  genauer  bestimmen;  doch  haben 
die  Londoner  Exemplare  von  n.  9  die  Vorderseite  aus  demselben  Stempel 
wie  n.  5,  so  daß  diese  Rückseite  vielleicht  auch  in  die  frühere  Zeit  von 
Caracallas  Alleinherrschaft  R-ehört;  vgl.  jedoch  unten  Anm.   27. 

10  Mamaea.  ^[i'jpvatwv  y'  vswy.opwv  ird  azp.  Wvv.iyyj  ;  ebenso. 

Gotha;  Hunter  Macdonald  n.  248;  Leake  122,  Suppl.  99:  «"tish  Museum  n.  434;  P^"s  Mionnet 
III  1398;   Suppl.  VI  1825. 

11  Gallienus.  Si-wpvaiwv  y'  vsow.opwv   ird   n.  M.  AOp.  I.iloxou-    ebenso. 

Berlin;  Gotha;  Hunter  Macdonald  n.  271.  272;  Neapel  Cat.  824I.  8242;  Paris  Mionnet  III  I445; 
Suppl.  VI   18451.  und   1861;  Wien  v.  Schlosser  39,    12,  II  I. 

12  Salonina.  Ebenso. 

Berlin;  Paris  Mionnet  III  1450. 

c)  Mit  der  stehenden  Stadtamazone: 

13  Maesa.  Sixupvatwv    y'    vewotopwv    inl    a.   T.  K.    (auch    et:!   ü.  KX.) 

Atoyevoi)?.  Die  Amazone  Smyrna  linkshin  stehend, 
auf  der  vorg-estreckten  Rechten  ein  Tempelchen, 
im  linken  Arm  das  Doppelbeil  (oft  außerdem  auch 
den  Schild);  zu  ihren  Füßen  ein  kleines  SchifFs- 
vorderteil.  (Vgl.  unten  Fig.  4). 

Paris  Mionnet  Suppl.  VI  1817  — 1819  (vorher  ungenau  Mionnet  III  1387  vgl.   1388). 

14  Mamaea.  Ebenso  (die  Schrift  nicht  ganz  vollständig). 

Neapel  Cat.  n.   8233. 

Der  Stratege  V.  KXa'jSios  Aioyevr]?  kommt  auf  Münzen  des  Elagabalus  und 
des  Alexander  vor;  er  verwaltete  sein  Amt  also  im  Jahre  des  Regierungs- 
wechsels. 

15  Maesa.  ^[xupvafwv  y'  vswxopwv  ir..  aip.  'AvTiö)(0'j;  ebenso. 

Paris  Mionnet  III  1385;  ebenso  Suppl.  VI  1816. 

16  Mamaea.  Ebenso. 

Berlin;  British   Museum  n.   435.   436;  Paris   Mionnet  III  1399. 

17  Maximinus.  il|xupvai(i)v  y'  vewxöpwv  in.  a.  51.  A'j.  IIoTiXfo'j  ~po.;  ebenso. 

Wien   Mionnet  III    1402   (aus   Mus.  Theup.),   v.   Schlosser  38,   9,   II  8. 
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'Aa:a  Sfi'jpva,  cixovo:a,  §-.  a.  FIwXÄ'.xvoö;    die  Amazone 

Smyrna  wie  oben  linkshin  und  die  personificiertc 

Provinz     Asia     (mit     Mauerkrone,     Schale     und 

Scepter)    rechtshin,     einander    gegenüberstehend; 

zwischen   ihnen   ein  flammender  Altar.  (Kig'.   3.) 

Berlin;  Hunter  Macdonald  II  302,  290,  LH  20;  Paris  Mionnet  111  1407  (vjjl.  Suppl.  VI  1832  aus 
Vaillant),  hier  Fig.  3;   Wien   v.  Schlosser  39,    10,  II  3  und   Benndorf,  Jahreshefte  V  179   Fig.  49. 

Die  Worte  ACIA  untl  CMYPNA  sind  hier  erklärende  Beischriften  zu  den  beiden 
Personificationen,  deren  ö|ic.voia  durch  die  Münze  gefeiert  wird;  aber  'AaJa 
ist  nicht  ein  Name  für  Thyateira,  wie  v.  Schlosser  glaubte,  sondern  es 
i.st  die  Provinz  Asia  jremeint  (über  den  Typus  vgl.  unten  ,S.  i  S,  bt^sonders 
Anm.  17).  Unter  demselben  Beamten  Pollianos  wirtl  auch  die  6ji6vo:a  von 
vSmyrna  mit  einigen  .Städten  (Philadelpheia,  Thyateira  und  Tralleis).  unter 
dem  .Strategen  Menekles  die  mit  anderen  (Perinth  uiul  Ankyra)  auf  den 
Münzen  verewigt;  da  trägt  aber  die  Amazone  Smyrna  keinen  Tempel, 
sondern  sie  reicht  der  anderen,  ihr  gleich  gestellten  .Stadtgottheit  die  rechte 
Hand.  [Auf  der  in  Thyateira  geprägten  Homonoia-Münze  im  British 
Mu.seum  (Cat.  Lydia  321,  isi,  XLI  7)  trägt  Smyrna  wohl  auch  nicht  das 
Tempelchen,  sond(,'rn   die  biMden   Xemeseis.] 


''''^^■   3     -Münze   (iordi.ins    III. 


h'ig.   4     Mün/.e  tier   Tran<]uillin.i. 


19       Tranquillina. 


Dil 


—[vjy/xinr/    •{'    v£(07.öp(ov    stf.    l'o'j-.f:vo'j    30-.f'.(a-oO) 
stehende  Amazone  wie  oben.  (l'ig.  4.) 

Berlin   (hier  al)gel)ildct;;    I,öbbecke;    lirit.  Museum   n.  446.  447;    l'aris   Mionnel   III   1423:    so   wohl 
auch    Wien   v.   Schlosser  zu   38,   9. 

20    Zeit  tles  Philippus.        Xjcjj.va:'rov  y'  vi(o(7.ip(i)v)   i.   a.  A.  •!'.  (oder  Atf..)  'KnixTr,- 

TO'j;  ebenso. 

Berlin;   ebenso    Huntcr   .Mardonald   II,    37O,    1 80,    I.II   lü. 

T3ie  Vorderseite   zeigt   ein    weibliches  Brustbild    mit  ISchhner,    Ähren    und 
Füllhorn   (wie  oben   n.  2)  mit   di-r   Umschrift  il]i'jpva:(i)v  -ptÖTtov  Aa:a;;  auch 
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hier  ist  sicher  Asia  gemeint,  ob  mit  den  Züg-en  der  Otacilia,  ist  sehr 
zweifelhaft  (vgl.  unten  S.  i8);  die  Zeit  ist  durch  den  Namen  des  Strategen 
gesichert,   der  auf  Münzen   des  Philipi^us  vorkommt. 

[.Mionnet  III  2^3,  1432  fjibt  unter  Smyrna  noch  eine  Münze  der  Otacilia,  auf  deren  Rücliseite  eine 
stellende  l'Vau  mit  zwei  Tenijielclien  erscheint.  Nach  einem  mir  von  Herrn  Dr  Habich  aus  München 
freundlichst  übersandten  Abdruck  gehört  die  .Münze  aber  niclit  nach  Smyrna;  von  der  anf;eblichen 
Inschrift  CMVPNAinN  f  HeCLKOPriH  ist  nur  N€n.KOP  sicher,  davor  steht  wohl  AlC,  und  die 
schwachen  Spuren  des  Stadtnamens  passen  niclit  für  .Smyrna,  eher  könnte  die  Münze  in  Nikomedeia 
geprägt  sein.] 

21  Gallienus.  Xi-wpvaiwv    y'    vswxopüjv    £-.    a.    M.    A'jp.    XeEcj-o'j    (ver- 

schieden abg-ekürzt);  ebenso. 

Berlin;  Gotha;  Ifunter  .Macdoiiald  264  — 2CC;  Brit.  Museum  n.  459 — 462;  Paris  Mionnet  III  1441 
(angeblich   mit  Urne);   .Suj^]>l.  VI  I,S56fF. 

22  .Salonina.  Ebenso. 

Hunter  Macdonald  275;  Brit.  Museum  n.  475.  476;  Paris  Mionnet  Suppl.  VI  1865.  186O;  ebenso 
angeblich  ohne  Angabe  des  Beamten  Mionnet  III  1449  ('"""^  Sestini  descr.  3O0,  98  von  Cousinerv) 

II.  Lesbos. 

I        Commodus.  "EtiI  Gzp.  I..  axwpiavc/O  Ko'.(7Öv)  Asopioy/.  Weibliche  Figur 

in  langem  Gewand  (die  Inselgöttin)  rechtshin 
■stehend,  im  linken  Arm  das  .Scepter,  auf  der 
Rechten  ein  Tempelchen,  das  sie  dem  ihr  geg-en- 
überstehenden  Kaiser  überreicht;  zwischen  beiden 
ein  Altar;  unten  ein  Aleergott  link.shin  gelagert. 
(Fig.  5.) 

Berlin;  Gotha  (2  Ex.  mit  verschieden  verteilter  Schrift);  Wien  v.  Schlosf?er  37,  i,  II  2  und 
Benndorf  Jahreshefte  V  179  Fig.  48  (hier  Fig.  5);  hierher  wohl  auch  British  Museum  Cat.  Aeolis 
170,  6,  wo  statt  des   Tempelchens   ein   Panzer  angegeben    ist. 

Der  Name  des  Beamten  ist  nirgends  vollständig-  lesbar,  auch  nicht  auf 
seinen  anderen  Prägungen  (Typen:  der  Kaiser  von  der  Göttin  gekränzt; 
großer  Tempel). 


Fig.    5      Münze   des   Commodus. 
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III.  Nikomedeia. 

Commodus.  X;-/.oiirj Stadtgöttiii  linkshiii  sitzend,  in 

jeder  Hantl  ein  Tempelclien. 

Leake,  Asia  91. 

Die  Schrift  ist  g-e\vil3  X:7.0[trj[2£wv  2:;  v£w/.öpwv]  zu  ergänzen,  wie  die  Bei- 
gabe von  zwei  Tempelchen  und  der  bärtige  Kopf  des  Commotlus 
lehrt;   vg-1.  unten  S.   27. 

Die  gleichzeitige  Münze  mit  der  zwischen  zwei  Temfieln  stehenden 
Demeter,  die  Schlosser  S.  38,  2  mit  verzeichnet,  gehört  nicht  hierher, 
wird  aber  unten   noch  zu  behandeln  sein    (S.   20). 


2       Commodus 


MTj-:po(-o).£ti)c)  v£(i)xöp(G'j)  X;xo[ir,2(£:x;).  Stadtgöttin 
mit  Mauerkrone  linkshin  sitzenil,  auf  der  vorge- 
streckten Rechten  ein  Tempelchen,  die  Linke  auf 
das  Scejjter  gestützt.  (Fig.  6.) 

Paris  Babelon,  Invenl.  Waildinfjion   n.  468;  ein  gleiches  Stück  im  Handel  wies  mir  U.  v.   Kritze 
(nach  einer  Notiz  Imhoofs)  nach. 


Fig.  6     Münze  des  Commodus.        Ki;;.   S     .Münze  des  Gordianus  Caesar.  Kig.    7     Münze  des  Caracalla. 

3  Domna.  S:y.c\iyfikuyj     21;    v£w/.2f(i)v.   Demeter  oder   di(>  .Stadt- 

göttin   mit    zwei   Tempelchen    linkshin    sitzend. 

Paris  Mionnct  .Sujipl.   V  1145. 

4  Caracalla.  Kbenso,   aber  hier   sicher  Demeter  mit  Ährenkranz. 

(i-"i^r-  7)- 

Paris    Mionnet    Suppl.   V    II70    (liier    abgebildet);    vgl.   Wien   v.   Schlosser  4R,    4,   II   10,    wo    der 
Kopf  fehlt,  so  daß  die  Henennung  der  Göttin   unsicher  ist. 

5  Alexander.  X:xoiiTj2£0)v  2;;  v£(oxdf(ov.  Göttin  mit  zwei   Jeinpelchen 

linkshin  stehend. 

Paris  Mionnet  Suppl.   V  1225   11226). 


8  B.    I'ick 

6  Maxi  min  US.  Ebenso. 

Paris  Babelon,  Inveiil.    Waddington   n.  486. 

7  Gordianus  Caesar.  Nixojir^OEWv  olq  v£(D-x.4po)v.    Roma  Xikephoros  linkshin 

sitzend,  ihr  gegenüber  die  Stadtgöttin  mit  zwei 
Tempelchen  rechtshin  stehend  (Fig.  8). 

Berlin   (vgl.  Mazzoleniis  l.VI  4). 

Über  eine  Münze  der  Otacilia,  die  vielleiciit  hierher  gehört  (Mionnet  III 
253,    1432),   vgl.  oben  zu  Smyrna  n.  20. 

8  Decius.  X:y.o|ir^5£(ov  Sic  vscoy.öpwv.  Stadtgöttin  mit  zwei  Tem- 

pelchen auf  einem  Felsen  (linkshin)  sitzend. 

ISIionnet  Siippl.   V  217,    1287   (aus  Banduri). 


IV.  Perinthos. 


Fig.  9     Münze  des  Scverus. 


Fig.   10     Münze  des  F21ag,iba!. 


Severus.  <I>iXa5£Xcf£ia  llepwS'twv  V£(t)y.öpw7.  .Stadtgöttin  mit  zwei 

Tempelchen    linkshin    stehend;    im   Felde    "Ax-rta 
Tlüa-ia. 

Berlin   Cat.   210,   24;   Mionnct  .Suppl.   II  1263   (aus   Vaillant). 


2       Severus. 

Paris  Mionnet  I   404,   275. 


Ebenso,    aber  der  eine  Tempel  auf  einem    im   linken 
Arme  der  Stadtgöttin  ruhenden  Füllhorn.  (Fig.  g.) 


3       Geta  Aug.  Ebenso. 

München   Mionnet  Suppl.   II    13 15   (aus   Sestini   descr.   68,   9). 
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4  Caracalla  (als  Allein-       llspiv&'twv  vewxopwv.  Stadtgöttin  mit  zwei  Tempelchen 

herrscher).  linkshin  stehend,  vor  ihr  ein  Altar. 

Berlin  Cat.  32;   Brit.   Museum  n.  41;   Paris  Mionnet  I  291  f.;  Wien  v.  Schlosser  38,   3,   II  5   und 
Benndorf,  Jahresliefle  V   179   Fig.   50- 

5  Elagabalus.  llcpivi)-i[wv  5:;]  vöwxopwv;  ebenso  wie  n.  2   und   3. 

Paris  Mionnet  Suppl.  II  1334   ungenau. 

6  Elagabalus.  Ilsptvö-iwv  5!;  Vcwxöpwv.  Stadtgöttin  mit  zwei  Tempel- 

chen linkshin  sitzend.  (Fig.    10.) 

Wien  V.  Scldosser  38,  3,   II  5,   irrig  als  Münze  des  Severus  Ale.xander. 


7      Alexander. 


Il£piv3-:(0v  'Iwvwv  ,3'  v£(Dx4p(üv.  Stadtgöttin  mit  zwei 
Tempelchen,  lias  linke  auf  einem  Füllhorn  (wie 
bei  n.  2),  linkshin  stehend,  am  Boden  zwei 
sogenannte  Preisurnen,  über  diesen  im  Felde  'AxTia 
und  ll'ji)-:«. 

Paris  Mionnet  I  322;  .Suppl.  II   1369;   Wien  v.  Schlosser  38,  6,  II  6,  irrig  als  Münze  des  Klagahalus. 


8       G  o  r  d  i  a  n  u  s. 


lUp:v9-t(Dv  To)vwv  /  Vcwxdptov.  .Stadtgöttin  wi(^  vorher, 
aber  ohne  das  Füllhorn,  die  Urnen  hcJhcr  im  I'elde 
zwischen    den    Tempelchen    und   den    Spielnamen. 

Berlin   Dressel,  ZfN   XXI V   34  mit   Alibildung  der  Rückseite;   Paris  Mionnet   I  333;   vgl.   Suppl. 
II  1397   f^aus   Vaillant,  angeblich  ohne    Iiuwr/). 


V.  Ankyra  in  Galatien. 


Caracalla. 


Löbbecke. 


Kig.    II    und    12      Münzen   iie>   L 


MT,-:po-4/,£(t)c '.Vvx'jpa;.  .Stadtgöttin  linkshin  stehend, 
auf  der  vorgestreckten  Rechten  ein  Tempelchen, 
die  Linke  auf  das  Scepter  gestützt;  im  Felde  links 


ein  Anker.  (Fig.    1 1.) 


Jahresheftc  des  ijstrrr.  arthiioj.  Institutes  H.l.  \'II. 


2       Caracalla. 


B.   Fiel; 

"AaxXrjTLSta  ^wir^pcia  'Jao-üä'ts:  und  im  Absclinitt  'Av/.'j- 
pag.  Stadt  j^röttin  auf  ein(;m  Felsen  linkshin 
sitzend,  in  der  vorj^^estreckten  Rechten  eine  so- 
j>enannte  Sjjielurne,  auf  der  Linken  ein  Tempelchen. 

(Fig.     12.) 

Paris    (mit  umgeliämmertem   Rande)    .Mionnet    Sup])l.   VII  638,   35    (vj;!.   llavercamp    numoph.   reg. 
Christinae  Tab.  XXVII),   danacli    v.   Schlosser  38,   5. 


Caracalla. 


Berlin   ^schlecht   erhalten). 


2       Gordianus. 


VI.  Tarsos. 

'Avt(ov'.avf;?  Z£ijr;p(tavfj?)  'Aof-:av^;  und  im  Abschnitt 
Tccpaoi).  Stadtgöttin  mit  Mauerkrone  linkshin 
thronend,  auf  jeder  Hand  ein  Tempelchen:  im 
Felde  a.  \l  x.  y.  ß. 


Fig.    13     Münze  des  Gordianus. 


TäpcGU  [tr^TponöÄEw;  ;  ebenso.  (Fig-.    i  3.) 


Berlin    (hier  abgebildet);    Huntcr  Macdonald   II   554,   49;     Revue    numisni.    1854    VII    46    (danach 
V.  Schlosser  39,    1 1). 


Elagabalus. 


VII.  Philippopolis. 

Mr;Tpo7T:6).e(og  »InÄoi^-OTiiXetoj  vsw/.ipou.  Stadtgöttin 
linkshin  sitzend,  auf  der  vorgestreckten  Rechten 
ein  Tempelchen,  im  linken  Arm  das  Füllhorn. 


Venedig  (.\Iarciana)  MionncI    Suppl.   II  477,    1C25    (nach   Patin   bei   Gessner)   ungenau. 
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Elag-abalus.  Mr^xpo-öÄsw;   fI>i/.:--07:d/,cWC    vsw/.öpo'j.    Apollon,  nackt 

bis  auf  die  Chlamys  über  der  linken  Schulter,  im 
linken  Arm  den  Bogen,  linkshin  und  der  Kaiser 
in  Friedenstracht  mit  Lorbeerkranz,  im  linken  Arm 
das  Scejiter,  rechtshin  einander  geq"enüberstehend 
und  zusammi'ii  einen  Tempel  tragend,  unter  dem 
eine  sog"enannte  Spiehirne  mit  Kugeln  auf  t'inem 
Tische  steht.   (Fig".    14.) 

Wien   Mionnet  Suppl.  II   1620   (aus   Ecklieli  =  v.   Schlosser  38,    7.   II  4    und   lienndorf  Jaliresliefte 
V  l()7   Fig.  47. 


Fifj.    14     Munie  des  l'.lagabalus 


3       I-ilag-abalus. 

Wien. 


l^benso,    aber    die    Spii'luriie    sti'ht    auf   ik'm     lioden 
selbst  (ohne    Tisch). 


VIII.  Kolybrassos. 

Orbiana.  Ko/.'j/jpza^if)-/.   Stadtg  ("ittin   mit   .Mauerkrone  linkshin 

stehend  und  rechtshin  blickend,  in  der  Kechten  das 
Steuerruder,  auf  der  Finken  ein  Tempelchen.  (l'ig-  15.) 

British   Museum   Cat.  (ilicia  6l,   5,    XI  3. 


I''i;;.    1^      Miin/,e  «ier  (>rl)i,uia. 
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Philippus  iunior. 


IX.  Aigeai. 

Eij(ysva)v)  -'.{ozmv)  %-e{o-^CaG)'/)  '\\y.{-/.zoi'/()r/)  Afyeojv  V£(()r/.d- 
p(i)v)  und  im  J''elde  BSC  (Jahreszahl  292).  Stadt- 
Göttin  liiikshin  sitzend,  auf  der  vorgestreckten 
Rechten  ein  Tempelchen  mit  Statue;  zu  ihren 
Füßen  eine  Zieg"e.  (Fig.    16.) 

Imhoof-Bliimer,  Journ.   of  hell.  stud.  XVIII  l6l,  2,   XII  2  aus   der  Sammlung  (jiel;    Paris  Mionnet 
III  546,   49  unter  Pliilippus   senior  (liier  Fig.  161, 


Fig.   16     Münze  de.    Philippus  iunior. 

X.  Side. 

Gallienus.  ^^tSr^töv    veor/.opojv.      Stadtgöttin     (mit    Mauerkrone) 

linkshin  .stehend,  auf  der  vorgestreckten  Rechten 
ein  Tempelchen,  auf  der  Linken  ein  unbestimmtes 
Attribut  (Schiffshinterteil  ?) ;  hinter  ihr  ein  Feld- 
zeichen. (Fig.  17.) 

Berlin    Imhoof-Blumer,    Kleinasiat.  Münzen   344,  39,    XII  2;    Paris  Babelon    invent.  Waddington 
n.  3489  (hier  Fig.    17). 


Fig.    17      Münze  des   Gallienus, 


Fig.    18     Münze  der  Salonina. 


S  a  1  o  n  i  n  ci 


-:5rj-wv  vsw/.opwv.  Athen a  nach  \-orn  stehend  und 
link.shin  blickend,  auf  der  vorgestreckten  Rechten 
ein  Tempelchen,  die  Linke  mit  dem  Speer  auf 
den  .Schild  gestützt.  (Fig.    18). 

British    Museum    Cat.    Lycia    162,    120.     121    pl.    XXIX   2    (hier  abgebildet);     Neapel   Cat.   8467; 
Paris  Mionnet  III   240  f.;   Wien   v.   Schlosser  39,    13   II  9. 
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Die  Vergleichung-  des  vorstellenden  Verzeichnisses  mit  demjeniyeu  J.  von 
Schlossers  ergibt,  dalJ  zwei  weitere  Städte  hinzukommen,  daß  die  Darstellung 
tempeltragender  Gottheiten  etwa  hundert  Jahre  früher  beginnt,  und  endlich,  was 
das  wichtigste  ist,  daß  sie  in  einigen  Städten  —  Smyrna,  Xikomedeia,  Perinthos  — 
viel  häufiger  und  mit  einer  gewissen   Regelmäßigkeit  wiederkehren. 

Das  Verbreitungsgebiet  ist  durch  das  Hinzutreten  der  beiden  neuen  Städte, 
Aigeai  und  Kolybrassos  in  Kilikien,  nicht  verändert.  Es  ist  Kleinasien  nebst 
zwei  Städten  in  Thrake,  Perinthos,  das  nach  dem  Ausweis  einer  Reihe  von 
Homonoiamünzen  gerade  zu  .Smyrna  und  Xikomedeia  engere  Beziehungen  hatte, 
und  Philippopolis,  dessen  Münzen  auch  sonst  vielfach  eine  Rivalität  mit  Perinth 
verraten.  Dageg^en  scheinen  die  tempeltragenden  Figuren  niemals  in  Kenn  \c>r- 
zukommen  und  ebensowenig  auf  den  von  römischen  Behörden  in  den  Provinzen 
geprägten  Münzen,  selbst  nicht  in  der  bilderreichen  Prägung  vttn  Alexaiidreia. 
Sie  erscheinen  also  nur  gerade  in  dem  (iebiet,  wo  der  stätltische  Ehrgeiz  und 
der  Wetteifer  um  die  Ciunst  der  Kais(^r  überhaupt  besonders  hervortritt. 

Unter  den  Gottheiten,  die  mit  dieser  eigenartigen  Beig-abe  dargestellt  werden, 
erscheint  am  häufigsten  die  Stadtgöttin,  gewöiinlich  tlurch  die  Mauerkrone  als 
solche  bezeichnet.  Ebenso  ist  die  Inselgöttin  von  Eesbos  aufzufassen  und  nicht 
viel  anders  die  Amazone  von  .Smjrna,  die  ich  als  die  Stadt-Amazone  bezeichne. 
Auch  die  Demeter  in  Xikomedeia  und  die  Atliena  in  Side  kann  man  bei  der 
hervorragenden  Stellung,  die  sie  im  Cultus  dieser  .Städte  einnehmen,  als  Siadt- 
gottheiten  ansehen,  während  die  Darstellung  des  tempeltragenden  A])ollon  in 
Philippopolis  vielmehr  ebenso  aufzufassen  sein  wird  wie  di<'  der  Roma  in  .Smyrna, 
bei  der  ja  an  dergleichen  sicher  nicht  zu  denken  ist;  wir  kommen  darauf  s]iäter 
im  einzelnen  zurück. 

In  den  meisten  und  namentlich  in  den  ältesten  l-'ällen  ist  es  jedenfalls 
die  Personifikation  der  Stadt,  die  den  Tempel  trägt.  Die  Darstellung  hat  dann 
den  .Sinn,  daß  die  Stadt  als  Besitzerin  und  L'nterhalterin  des  Tempels  erscheinen 
soll,  und  sie  ist  also  ein  passender  bildlicher  Ausdruck  für  dasselbe,  was  die 
Sprache  mit  dem  Worte  vstoxöpo;  bezeichnet.  Und  wie  diest's  Wort,  wo  es  in  der 
Titulatur  einer  .Stadt  erscheint,  sich  in  der  Regel  auf  den  Kaisercultiis  bezieht 
und  den  Besitz  eines  mit  Erlaubnis  des  n'imischen  Senats  einem  Kaiser  errichteten 
oder  überwiesenen  Provinzialtem])els  bezeichnet  —  oder  mehrerer  solcher  'iempel. 
wenn  oi;  oder  -rpi;  hinzugesetzt  ist  — ,  so  hand(-'lt  es  sich  auch  bei  den  rem])el- 
chen  unserer  Münzen  meistens  um  Abbilder  von  K  ai  serteni])eln.  l^s  liegt  daher 
der    Gedanke    nahe,     daß    die    tempeltragende    .Stadtgöittin    auf    den    griechischen 
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Münzen  der  Kaiserzeit  als  der  Typus  der  -oAoc  vstozipoc  anzusehen  sei.  Aber 
auch  wenn  wir  davon  absehen,  daß  der  Titel  v£or/.4fo;  sich  auch  auf  einen  Götter- 
cultiis  bezi(>hen  kann  (wie  sich  z.  B.  die  Kphesier  öfters  Vcfoxifc.  r/j;  'Af/T£|i:5o; 
nennen),  also  auch  das  Tempelchen  in  den  Händen  der  Göttin  das  Abbild  eines 
Göttertempels  sein  kann  —  wie  das  für  eini,^-e  Fälle  auch  tatsächlich  g-ezeig-t 
werden  wird  — ,  so  läßt  sich  j(!ner  Gedanke  doch  nicht  festhalten.  JJenn  nicht  nur 
fehlt  die.se  Darstelluns;-  in  der  Prät^-un_i4-  zahlreicher  .Städte,  die  die  Xeokorie  besaßen  — 
wie  Pergamon,  Ephesos,  .Sardeis,  Kyzikos  — ,  sondern  das  Tempelchen  ist  auch 
da,  wo  es  mehr  oder  weniger  häufig  in  der  angeg-ebenen  Weise  erscheint,  keines- 
wegs ein  festes,  dauerndes  Attribut  der  es  tragenden  Gottheit  geworden;  die 
Stadtgöttinnen  ebenso  wie  die  übrigen  Götter  erscheinen  auf  g-leichzeitigren 
Münzen  derselben  Orte  auch  mit  anderen  T>eigaben. 

Wir  können  unter  den  Darstellungen  der  (iötter  auf  den  Kaisermünzen  drei 
Arten  unterscheiden:-'')  entweder  sind  es  die  Conventionellen  Typen,  die  in  der 
ganzen  griechisch-römischen  Welt  überall  vorkommen  können;  oder  .sie  haben 
eine  örtliche  Bedeutung  und  gehen  dann  gewöhnlich  auf  ein  in  der  prägenden 
Stadt  vorhandenes  statuarisches  Cultbild  zurück;  oder  sie  sind  aus  einem  be- 
sonderen Anlaß,  der  oft  auch  noch  für  uns  erkennbar  ist,  zu  kurzer  symbolischer 
Bezeichnung  eines  Ereignisses  von  Eall  zu  Eall  gewählt.  Diese  drei  Arten  von 
Typen")  in  der  Prägung-  jeder  Stadt  auseinanderzuhalten,  diejenigen  von  be- 
sonderer —  sei  es  örtlicher  oder  actueller  —  Bedeutung  aus  der  großen  Masse 
herauszufinden,  ist  eine  der  unerläßlichen  Vorbedingungen  für  eine  Münzforschung, 
die  die  Münzen  nicht  bloß  um  ihrer  selbst  willen,  als  Denkmäler,  sammelt  und 
betrachtet,  sondern  sie  auch  als  Quellen  für  viele  Gebiete  der  Altertumsforschung 
entweder  selbst  benutzen  oder  der  Benutzung  anderer  zugänglich  machen  will. 
Die  Darstellungren,  die  uns  hier  beschäftig'en,  gehören  zu  der  dritten  Art,  die 
man  vielleicht  als  die  actuellen  Typen  bezeichnen  könnte:  das  Tempelchen  in 
der  Hand  der  Stadtgöttin  oder  einer  andern  Gottheit  ist  weder  ein  allgemein 
conventionelles  noch  ein  reg-elmäßiges  örtliches  Attribut,  sondern  die  prägenden 
Behörden  lassen  es  nur  dann  auf  den  Münzen  erscheineu,  wenn  ein  Anlaß  vorliegt, 
für  den  eben  die  Darstellung  der  Gottheit  mit  diesem  Attribut  passend  erschien. 
Es  ist  daher  unsere   Aufgabe,    die  oben   verzeichneten   Darstellungen   von  tempel- 

'■'j  Von  der  Xacli;ilimimg  der  Typen  anderer  <=,  Auch  für  die  übrigen  Münzen,  auf  denen 
.Stüdte,  die  leicht  irre  führen  kann  und  daher  be-  nicht  (ic'itter,  sondern  andere  Darstellungen  er- 
sondere Aufmerksamkeit  verlangt,  kann  hier  abge-  scheinen,  lälit  sich  die  gleiche  Unterscheidung  durch- 
sehen werden.  führen. 


Die   tein])eltragentU'n   Gottheiten   und   die   Darstellung  der   Xeoktirie   nut"  den   Münzen  I  5 

tragenden  Gottheiten  im  Zusammenhang"  mit  der  ganzen  Prägung-  der  einzehien 
Orte  zu  betrachten,  um  für  jeden  Fall,  soweit  es  möglich  ist,  festzustellen,  aus 
welchem  Anlaß  gerade  dieses  Attribut  gewählt  worden  ist.  Die  erste  Frage  ist 
dabei,  ob  zur  Zeit  der  Prägung  ein  neuer  Tempel  oder  C'ultus  in  der  Stadt  be- 
schlossen oder  eingerichtet  worden  ist;  wenn  dem  so  ist,  so  liegt  die  Deutung 
des  Tempelchens  als  Modell  nahe  — ,  falls  die  tiottheit  nicht  später  noch  einmal 
oder  öfters  mit  demselben  Tempel  erscheint.  Der  Austlruck  Modell  ist  dabei 
natürlich  im  strengen  .Sinne,  als  in  kleinem  Maßstäbe  ausgeführtes  Muster  des 
zu  errichtenden  Bauwerks,  gefaßt;  als  bloßes  Abbild  des  Bauwerks  kann  jedes 
dieser  Tempelchen  ohne  weiteres  angenommen  werden,  (xleichgültig  ist  es  für 
diese  erste  Frage,  ob  es  sich  um  einen  Götter-  oder  einen  Kaisertemjx'l  liandelt. 
Da  aber  die  .Städte  geraile  auf  den  Besitz  iler  kaiserlichen  Xeokorie  besoiuleren 
Wert  legten  und  nur  diese  in  der  Titulatur  auf  den  Münzen  eine  große  Rolle 
.spielt,  so  werden  wir  den  Darstellungen  dieser  Xeokorie  im  engeren  .Sinne  auch 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken  haben.  —  Xun  ist  die  tempeltragemle  Gott- 
heit aber  keineswegs  der  einzige  Typus,  durch  den  eine  .Xeokorie  auf  der  Münze 
dargestellt  werden  kann.  \'iel  be(|U('mer  und  näherlicgend  war  es,  den  liesitz  diT 
Xeokorie  durch  die  bloße  Abbildung  des  Tempels  selbst  auszudrücken,  und  wir 
werden  sehen,  daß  in  der  Tat  diese  einfachste  Darstellung  auch  ilie  älteste  und 
verbreitetste  Form  ist,  in  der  die  .Städte  den  Besitz  und  namentlich  auch  die 
Frwerbung  iler  ersten  oder  einer  neuen  .Xeokorie  ausdrücken.  Diese  Kaiser-  und 
Göttertempel  als  selbständige  Ty])en  sind  umsomehr  heranzuzieht^n,  als  ja  auch 
sie,  wo  nicht  Modelle,  so  doch  Abbilder  der  wirklichen  Tempel  sind.  Natürlich 
sind  auch  sie  nicht  als  treue  Nachbildungen  zu  betrachten,  sondern  sie  sind  fast 
immer  schablonenhaft  behandelt,  wobei  die  Vorderansicht  (.Säidenvorhalle  mit  dem 
Giebel)  als  das  bequemste  bevorzugt  wird;  aber  auch  da  wird  zuweilen  so  wenig 
Wert  auf  Genauigkeit  gelegt,  daß  ein  und  derselbe  Tempel  mit  verschiedener 
Säulenzahl')  dargestellt  wird,  namentlich  wenn  dii-  mittleren  .Säulen  fortgelassen 
werden,  um  an  ihrer  .Stelle  das  (idtliild  erscheinen  zu  lassen:  die  Fälle,  wo  man 
tlurch  Münzbilder  über  lunzelheiten  der  Architektur  aufgeklärt  wird,  wie  bei  tlen 
coliimiiae  caelaiue  am  e])hesischen  Artemistem])el,  sind  doch  sehr  selten.  Weiter 
können    als  Symbol  der  Neokorie   wie  anderer  stäiltischer   (ulte,   mit  denen    I-'est- 

^J   Besonders  laßt   sich   d.is   an    den  'I'entjieln  des  .Sauleiuahl  deutlich  hervor,   wie   /,.  H.   in  rerinth    und 

Kotvöv  May.£^öv(t)V  verfolgen,    wie  das  Herr  DrtKiebler  Phdippopolis    (s.  unten    S,  32    und    3S1.     —     X.'ilu-res 

an  anderm  Orte  zeigen   wird.      .Andererseits    tritt  7.u-  ist    d.irüher    im   zweiten    .\ltschnitl,    zu    den    Münzen 

weilen     die    Absicht    der    gcn.iuen    Wiedcr;;ahe    der  von    I'ert;auion,  ge^a^l. 
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spiele  verbuiuleii  waren,  öfters  auch  die  sogenannten  „Preisurnen"  oder  ,..Spiel- 
urnen-'  —  in  manchen  Fällen  ist  es,  wie  Dresse!  gezeigt  hat,**)  vielmehr  eine 
Preiskrone,  die  vom  Sieger  auf  dem  Kopfe  getragen  wird  —  dienen;  sie  er- 
scheinen entweder  als  selbständige  Typen,  oft  auf  einem  Tische  oder  Dreifuß 
stehend,  oder  von  einer  Sttidt-  oder  Ortsgottheit  (z.  B.  einem  FluÜgott)  in  der 
Hand  getragen  (z.  B.  oben  Fig.  12).  Dagegen  ist  ein  verwandter  Typus,  der  für 
die  Darstellung  anderer  städtischer  Culte  sehr  beliebt  war,  die  Stadtgöttin  oder 
eine  andere  Gottheit  mit  einer  Statuette,  dem  Cultbild,  auf  der  Hand,  zur  Be- 
zeichnung des  Kaisercultus  nicht  g^-ewählt  worden,  wohl  weil  es  unpassend  er- 
schienen wäre,  einen  Kaiser  in  dieser  Weise  darzustellen. 

Die  Berücksichtigung  der  besprochenen  Typen  ist  für  die  Behandlung  der 
Neokorie  überhaupt  sehr  wert\'oll.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  der  letzte  Bearbeiter 
dieser  Frage,  Wilhelm  Büchner''),  der  die  Münzen  im  übrigen  mit  ziemlich  guter 
Kritik  (abgesehen  von  einem  unbegründeten  Vertrauen  zu  Vaillant)  benutzt  hat, 
meistens  nur  die  Schrift  und  nicht  das  Bild  beachtet  hat.  Das  Bild  kann  in  sehr 
vielen  Fällen  zur  Kontrolle  der  .Schrift  dienen,  deren  falsche  Lesung  oder  flüch- 
tige Wiedergabe  gerade  in  dieser  Frage  große  Verwirrung  angerichtet  hat.  Es 
läßt  sich  zeigen,  daß  die  Angaben  der  Neokorien  auf  den  Münzen  durchaus 
correct  sind,  und  in  den  meisten  Fällen  geben  die  Münzbilder  außerdem  noch 
vielfache  Aufklärung  über  die  Wandlungen  der  Neokorie  in  den  einzelnen  Städten. 

Eine  vollständige  Behandlung  dieser  Frage  kann  hier  nicht  gegeben  werden; 
aber  gerade  die  Fälle,  die  bisher  am  meisten  Schwierigkeiten  bereitet  haben, 
können  fast  alle  im  Anschluß  an  die  Besprechung  der  tempeltragenden  Gottheiten 
hier  behandelt  werden. 

L  Wir  beginnen  mit  der  Stadt,  wo  dieser  Typus  zuerst  erscheint,  mit 
Smyrna.  Die  Stadt  hatte  die  Xeokorie  zum  erstenmal  für  Kaiser  Tiberius  er- 
halten. In  der  Titulatur  erscheint  diese  Würde  damals  noch  nicht,  weder  in  In- 
schriften noch  auf  Münzen;  aber  das  Bild  des  Kaisertempels  finden  wir,  noch  unter 
Tiberius  selbst,  auf  einer  sehr  g-ewöhnlichen  Münze  von  Smyrna.'")  Der  .Senat  hatte 
die  Errichtung  eines  zweiten  Provinzialtempels  für  Asia  in  Smyrna  —  der  erste 
war  der   in  Pergamon   —  im   Jahre  26   genehmigt;    die    Münzen    sind   erst   einige 

")   ZfN  XXIII   34fr.  —   Daß   in  diesen  Darstel-  '")  Mionnet  111219,   1224;    British   Museum  Cat. 

lunjjen   immer    Kronen   gemeint  sind,    ist    nicht    er-  lonia    268,    266—268,    XXVIII    8;     Berlin;    Gotha; 

wiesen;  in  vielen  Fällen  scheint  die  alte  Bezeichnung  Löljbecke  (abgebildet  ist  ein  Berliner  Exemplar).  Den 

Urne  doch   zutreffend  zu   sein.  zugehörigen    Altar    findet    man    auf   anderen   Münzen 

")    Guilelmus    Buechner,    De   neocoria,    Giessen  desselben     Beamten    'Ispcovjjio;    bei    Mionnet    1226, 

l^^X-  Brit.  Mus.   263  —  265. 
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Fig.    I')      Münze   des   l'iberius. 


Jahre  später,  unter  dem  Proconsul  Petronius  (29 — 35  n.  Chr.),  g-eprä^t;  wir  könnrn 
also  wohl  annehmen,  (Laß  sie  bei  der  VoUendiinpf  des  Baues  ausq-egeben  worden 
sind.  Das  Münzbild  (Fi.üf.  lu)  zeigt  eine  Tempelfront  mit  \ier  caniiclierten 
(korinthischen?)  Säulen,  und  in  der  Mitte  den  stehenden  Kaiser  in  priesterliclu-r 
Tracht;  auf  der  andern  Seite  (-rscheinen  die  Brust- 
bilder der  Kaiserin-Mutter  und  des  .Senats,  denen 
der  Tempel  zugleich  mit  dem  Kaiser  g-ewidmet 
war.")  —  Zum  zweitenmal  erhielt  .Smyrna  die 
Neokorie  für  Kaiser  Hadrianus.  Aber  diese  Xeo- 
korie  hat  auf  den  Münzen  zunächst  keinen  Aus- 
druck gefunden.  Mionnet  hat  zwar  aus  dem  Pariser 
Cabinet  eine  Münze  Iladrians  mit  zwei  Tempeln  veröffentlicht,  auf  <l('r  er 
CMVPNAiriN  N€n.KOPn.N  lesen  wollte;'-)  aber  ein  mir  freundlichst  übersandter 
AbguÜ  zeig-t,  daÜ  die  .Schrift  (in  der  man  die  Iterationsang;abe  B  oder  AlC  er- 
warten würde)  retuschiert  ist:  es  ist  g"anz  unsiclier.  ob  die  Münze  überhaupt 
nach  Smyrna  g'ehört.  Ob  die  sicheren  Münzen  Iladrians  mit  einer  scchs- 
säulig'en  Tempelfront  ilen  zweiten  Provinzialtempel  ilarstellen  sollen,  muü  dahin- 
gestellt bleiben,  da  in  dem  Tempel  weder  ein  Kaiser-  nocli  ein  (rötterbild  steht 
und  auch  in  iler  .Schrift  der  Titel  Vc())xöfo;  nicht  angeg-cben  ist,  der  in  .Smyrna 
überhaupt  erst  unter  Caracalla  auf  den  Münzen  erscheint.'-')  -  Wenden  wir  uns 
nun  zu  unserer  Reihe  der  tempeltrag-enden  Gottheiten,  so  findiMi  wir  die  sitzende 
Stadtamazone  mit  dem  Tempelchen  zuerst  unter  Domitianus  (oben  I,  i  und  2). 
Der  Typus  kann  also  hier  in  .Smyrna  nichts  mit  der  Erwerbung  der  ersten  oder 
zweiten  Neokorie  zu  tun  haben;  er  kann  nicht  das  Modell  (>ines  der  beiden 
Kaisertempel  sein,  sondern  höchstens  ein  Abbild  des  ersten.  Aber  auch  das  ist 
wenig  wahrscheinlich.  Die  zweite  der  beiden  Münzen  gehört  nämlich  mit  eituT 
anderen  zusammen,  die  einen  großen   schönen  Tempel  als  Typus  zeigt  (Fig".  21);") 

")   Tacitus   ann.   IV    15:    lidiivere  Asiac    iirbts  Mionnet   Suppl.    VI    313.    1704     narli   Wir/.av  3014, 
Umpliiin   Tiberio  matri^iic  lim  ac   Senalui:  vgl.  IV  XXII   47^.)   ist  retuscliiert,   wie  schon  Sestini    (.Mus. 
56,   wo  die  Knischeidung  des   .Senats  unter  den  weit-  Hedcrv.  II  I'i4,  81)  hemerlit  liat:    der  Typus,  Artemis- 
eifernden  St.adten   zu  Smyrnas   Gunsten   licriclitet   ist  tem|iel  /.wisclien  zwei  anderen  Tempeln,  lieweist,  daf! 
"1   Mionnet   III   22S,   1273.  die  Münze  nach  Kphesos  gch.irl.   Die  .Münzlieschrci- 
")   Die    aus    früherer  Zeit    angcfülirtcn    Münzen.  liung  bei    Mionnet   Suppl.  VI  346,    1720   iCommodus) 
auf  denen   die   Smyrnlier    angeblich   -i-w/.'jyy.   heil'.en,  ist    nur    durch    Vaillanis    I'nordnung    zu    Smvrna    ge- 
sind  teils  gefeilscht,   teils  falsch  beschrieben.   .Mionnet  koiumen;   die   Darstellung   lehrt,   dal'   eine  .Münze  von 
Suppl.  VI  340,  16S7  (Traianus    beruht  nur  auf  Vaillant,  I.eslios   gleich   unserer   Fig.    ;    gemeint   ist. 
ist  also  zu  ignorieren,  wenn   eine  solche  Münze  auch  '*    Auch   diese  Münze  belindet   sich  im  Berliner 
möglich    wäre,     t'bcr   die    Münze   Iladrians    vgl.   die  Münzcaldnet;   vgl.  I'inder,   Beiträge  zur  älteren  Münz- 
vorige Anmerkung.    Das  unter  l'ius  verzeichnete  Stück  kundc237;  Waddington  Fastcs  \\\.   I.  lün  scidecliles 
J.-thrcsticftc  (I«'s  ilstcrr.   an  liäol.   Iii.titut.-s    II-l.  VII.  -, 
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von  iliosem  dürfte  das  'J'empolchen  in  der  Hand  der  Amazone  ein  Abbild  oder 
selbst  das  Modell  sein.  Dit;  beiden  Münzen  sind  j^-leichzeitij,^  geprägt,  et.I  Aouxfou 
MtazploD  il'Awpo'j  ävil'UTzaiou,  d.  i.  im  Jahre  83,84,  und  haben  die  gleiche,  wenn  auch 
nicht  stenipelgleiche,  Vorderseite  (Fig.  20).  Diese  zeigt  ein  schönes  weibliches  Brust- 
bild mit  Schleier,  in  der  rechten  Hand  ein  Ährenbündel,  im  linken  Arm  ein 
Füllhorn  mit  Ähren  und  l->üchten  haltend.  Diese  Figur  wurde  bisher  falschlich 
als  Demeter  Horia  bezeichnet,  weil  man  die  Buchstaben  unter  dem  linken  Arm 
nPlAN  gelesen  liatte.  Die  richtige  Lesung  ist  aber  ACIAN;  die  Frau  ist  also 
hier  und  ebenso  auf  den  Münzen  des  HL  Jahrhunderts,  auf  denen  man  das  Brust- 
bild der  Demeter  mit  den   Zügen   der  Otacilia  und  anderer  Kaiserinnen  erkennen 


Kig.  20,  21   und  20  a     Münzen  von  Smyrna. 

wollte  (Fig.  20a),  1-^)  vielmehr  Asia  zu  benennen;  und  dasselbe  gilt  für  die  Dar- 
stellung in  ganzer  Figur  auf  den  Münzen  des  Traianus/")  wo  der  Anfang  der  Schrift 
ZM  ACI  in  -(lupvatwv  'Aai'a  aufzulösen  ist.  Daß  dieser  Typus  von  den  alten  Dar- 
stellungen  der  Asia")  verschieden  ist,  kann  um  so  weniger  auffallen,  als  hier  die 


Exem])lar    in    Paris    scheint    bei    Mionnet    Suppl.  VI 
319,   1564  beschrieben  zu  sein. 

^^)  Nach  den  Beamtennamen  der  Münzen  er- 
scheint dieses  Brustl)ild  unter  Alexander  (irj.  a. 
M.  'üy.vtou  IIoÄsi-ou)  bei  Mionnet  III,  II 76.  1177 
und  Brit.  Mus.  244,  XXVIII  5;  unter  Gordianus 
(4-1  a.  M.  A'jp.  Tspxtou)  bei  Mionnet  III  1173 — 1175; 
unter  l'hiliiipus  (i7:i  a.  'A.  <S?.  'EK'.y.xrixou)  in  Berlin 
und  Mus.  Huntcr  Macdonale  II  376,  180,  LH  10 
[oben  I  20];  und  unter  Gallienus  (s;il  a.  <^iXriT:o\i 
E--'.xo5)  in  Brit.  Mus.  245.  Die  Umschrift  des 
Brustbildes  lautet  meistens  Snüpvaiwv  r.pdizun  Aaia;. 
Der  gleiche  Typus  der  Asia  findet  sich  auch  in 
Krylhrai  (Mionnel  III  132,  536.  537;  Brit.  Mus. 
lonia  144,  243.  244,  XVI  16;  Gotha),  zur  Zeit  des 
Gallienus,  in  offenbarer  Nachahmung  der  Münzen 
von  Smyrna.  —  Eine  Kaiserin  als  Asia  zeigt  wahr- 
scheinlich   die  Münze    Domitians    Br.    Mus.   .Smyrna 


n-  305  XXIX  I,  auf  deren  Rückseite  Domitia  ver- 
schleiert mit  Scepter  und  Füllhorn  erscheint.  —  Vgl. 
auch   bei   Sardeis. 

'")  Mionnet  III1271 ;  Br.  Mus.  32;  — 327  XXIX  4; 
■\Vaddington  fastes  n.  I  II  p.  168,  I.  Die  Inschrift  lautet 

ZM  ACI  (l)OVCKn  AN0V  CTP  POV;  W.adding- 
ton  glaubte,  daß  ACI  in  liatvviq)  oder  'Aa:a.^'/rj  ^"f" 
zulösen  wäre,  während  Eckhel  II  562  an  eine 
'0|iövoia  von  Smyrna  und  der  Stadt  Asia  gedacht 
hatte.  Die  Schwierigkeit  ist  jetzt  beseitigt;  der  volle 
Name  des  Proconsuls  war  Pcdanius  Fiiscus  Snli- 
nalor  (s.   Prosopogr.  imp.   Rom.  III  19  n.  1431. 

'^)  Über  die  Darstellung  des  Erdteils  Asia 
vgl.  Wernicke  bei  Pauly-Wissowa  II  1537.  —  ¥.me 
weitere  Darstellung  der  Provinz  s.  oben  Fig.  3 
(vgl.  Bürchner  bei  P<auly-Wissowa  II  1562);  es  ist 
derselbe  farblose  Typus  wie  bei  den  Adventus- 
Münzen  Hadrians  (Cohen  II-   109,   24.   25). 


Die  lempeltragenden   Gottheiten   und  die   Darstellung  der  Neokorie  auf  den   Münzen 
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römische  Provinz,  dort  aber  der  Erdteil  gemeint  ist.  Die  Schrift  um  das  Brust- 
bild Ao[if::av(I)  Kacaxpi  ^s^aaxw  iji'jpvaro'.  tTjv  'AsJav  gibt  an,  daß  die  Smyrnaer  dem 
Kaiser  ,,die  Asia"  widmeten,  worunter  kaum  etwas  anderes  zu  verstehen  sein 
wird  als  eine  Statue  der  Asia;  es  drängt  sich  die  Vermutung  auf,  dalJ  diese 
Statue  mit  dem  Tempel  der  beiden  Rückseiten  in  Verbindung  stehe,  unil  zwar 
wird  es  sich  wohl,  da  an  einen  Tempel  der  Asia  selbst  schwerlich  zu  denken  ist, 
um  Aufstellung  ihres  Bildes  in  einem  andern  Tempel  handeln.  Man  denkt  da 
zunächst  an  den  Tempel  des  Tiberius,  weil  er  damals  der  einzige  Provinzialtempel 
in  Smyrna  war  und  also  für  ein  Standbild  der  personifizierten  Provinz  den 
passendsten  Platz  bot.  Aber  diese  Möglichkeit  könnte  nur  für  das  Tempelchen 
in  der  Hand  der  Amazone  zugegeben  werden,  das  bei  seinem  Mangel  an  jeder  Be- 
sonderheit als  Abbild  jedes  beliebigen  Tempels  gelten  kann,  l-ür  den  grolien 
Tempel  der  anderen  Münze  (Fig.  21)  ist  die  Identification  mit  dem  Tiberius- 
Tempel  (Fig.  ig),  bei  aller  Willkür  und  Schablonenhaftigkeit,  tlie  man  den 
Stempelschneidern  zutrauen  kann,  sicher  ausgeschlossen.  .Statt  der  viersäuligen 
Front  mit  dem  Kaiserljild  in  der  Mitte  finden  wir  hier  eine  \'orhalle  mit  acht 
nichtcannelierten  .Säulen  ohne  erkennbares  Cultbild,''')  zu  der  eine  l'"reitre[)pe 
von  sechs  .Stufen  emporführt,  auf  den  Treppenwangen  je  eiiu»  Statue,  im  (iiebel 
eine  thronende  Gestalt,  wahrsclieinlich  Zeus,  zwischen  zwei  kleineren  stehenden 
Personen  und  vielleicht  noch  anderen  Figuren  nach  den  Winkeln  zu.  Der  (riebe! 
dieses  prächtigen  Tempels  zeigt  eine   auffallende  Alinlichkt'it    mit   dem    des  caj)!- 

tolinischen  Juppitertempels  auf  römi- 
schen Münzen  des  Vespasianus  (I'ig.  22) 
und  Titu-^,  der  auch  auf  kleinasiati- 
schen .Silbermünzen  Domitians  (Fig.  23) 
aus  flem  Jahre  82  mit  der  Beisc-hrift 
CAPIT  RESTIT  erscheint;  '•')  von  dem 
rödiiischen  Original  untf^rscheiden  sich 
die     beiden     asiatischen       lypen      durch 

die  Zahl  der  .Säulen  -  acht  Ixviehungsweise  vier  statt 
der  richtigen  sechs  —  und  darin,  dalJ  auf  der  Kupfermünze  die  drei  CuUhilder 
im    Innern  nur  tlüclitig  oder  gar   nicht    angedeutet  sind,    während    auf  der  Silher- 


Münze  des   Vespasianus. 


i'i^.   23     Münze 
lies    Doniiti.mus. 


")  In  der  .Mitte  und  den  beiden  an;;rcnzenden 
Intercoluninien  sind  allerdinjjs  schwache  Spuren  vor- 
handen, die  als  .\ndeutun;;en  von  Statuen  aufge- 
faßt werden   könnten;     wenn    diese  Spuren    nicht   tax- 


eines  Mannes  mit  hocli  erlidbcneiii  linken  .\  rni  linden; 
ai>er  es   ist  alles   zu    utisicher. 

''■')    Die    Bronzeniünzen     Vespasians     bei     ("oheii 


.Med.imp.  P  4X6 — 41)3.  die  desTitiis  P  44<),:4 
fällig  sind,   konnte  man   in  der  Mitte  den  Oberkörper        die  asialisclien  Silbermünzeii  1  )on)itians  ebenda  1  -  47  I . 
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münze,  tue  um.qokehrt  den  Giebelschmuck  nur  andeutet,  die  Cultbilder  deutlich 
wiedergegeben  sind.  Während  aber  der  Tenip(;l  der  .Silbermünze  wegen  der  Bei- 
schrift  CapHoIiitm  restitntum  doch  wohl  der  römische  sein  soll,  wird  in  dem  Tempel 
der  smyrnäischen  Kupfermünze  eher  ein  in  Smyrna  selbst  nach  dem  Muster 
des  römischen  errichtetes  Jiauwerk  zu  erkennen  sein,  —  sicher,  wenn  das  Tempel- 
chen in  der  Hand  der  Amazone,  wi(,"  es  doch  wahrschtnnlich  ist,  dasselbe  Bau- 
werk wiedergeben  soll;  denn  die  Stadtgöttin  kann  nur  das  Abbild  eines  in  ihrem 
Gebiet  vorhandenen  oder  zu  errichtenden  Tempels  tragen.  Die  Gottheit,  der 
dieser  Tempel  gewidmet  war,  kann  wohl  nur  Zeus  sein,  sei  es  er  allein  oder 
mit  Hera  und  Athena.  Alan  hat  schon  früher  aus  der  inschriftlichen  Erwäh- 
nung eines  üpsü;  Atö;  Ka-c[twX'0'j]  auf  das  ^"orhandensein  einer  Art  von  Capi- 
tolium  in  Smyrna  geschlossen;^")  und  wenn  unsere  Kupfermünze  richtig  g-edeutet 
ist,  so  würde  sie  eine  willkommene  Bestätigung  dafür  liefern.  Aber  auch  der 
smyrnäische  Zeus  mit  dem  Beinamen  'Axparo;,  der  dem  römischen  Juppiler  Capi- 
tolimis  sehr  gut  entspricht,-')  gehört  hierher.  Er  erscheint  auf  Münzen  Vespasians 
aus  dem  Jahre  76;--)  ein  paar  Jahre  darauf  (unter  dem  Proconsul  Traianus,  etwa 
79/80)  ist  in  einer  Inschrift  von  Wasserleitungsarbeiten  in  seinem  Tempelbezirk 
die  Rede,^^)  und  unsere  drei  domitianischen  Münzen  könnten  etwa  die  Vollendung 
des  Baues  feiern.-'')  —  In  diesem  Ealle  kann  auch  das  Tempelchen  der  Stadtgöttin 


23;  ob  auch  die  stadtrömischen  Denare  Doniitians 
bei  Cohen  I-  485,  172.  174.  175  (unter  denen  einer 
einen  Tempel  mit  achtsäuliyer  Front  zeigt)  den 
capitolinisclien  Tempel  wiedergeben,  ist  selir  zweifel- 
haft. Vgl.  über  den  'J'emiiel  V,.  Schulze,  Arch.  Ztg. 
XXX  (1872)  I  f.;  Wernicke,  Antike  Denkmäler  42  f.; 
Aust  in  Roschcrs  Lexikon  H  717  f.  —  Die  abgebilde- 
ten Exemplare  Fig.  22  und  23  befniden  sich  im 
Gothaer  Cabinet. 

2»)  CIGr.  3153.  Vgl.  Kuhfeldt,  De  Capitoliis 
imperii  Romani  (1883)  57.  Dali  der  Cultus  der  capi- 
tolinisclien Götter  hier  etwas  anders  aufzufassen  ist 
als  im  Westen,  bemerkt  Wissowa  in  der  Realency- 
klopädic  III  1539. 

^')  Ovcrbeck,  Kunstniythologic  II  206,  vgl.  21;, 
wo  er  richtig  bemerkt,  daß  'Ay.pX'o;  eine  gute  Über- 
setzung für  den  römischen  Ca])itolinus  wäre.  Die 
Assimilierung  von  Ka-STOjX'.o;  und  "OÄuii-io;,  die 
im  karisclien  Antiocheia  nachweisl)ar  ist  (Ov.  II  218), 
findet  liier  ihr  Gegenstück  in  der  Gleichsetzung  von 
'Ay.falo;  und  "0/.6|i-!.o;  (vgl.  die  folgende  Anmerkung). 

--J  Mionnot  111  1248,  1249;  Suppl.  VI  1658; 
Brit.     Mus.    21,4       296,     XXVIII  15;     Waddington, 


Fastes  n.  97,  1;  die  Datierung  ergibt  sich  aus  dem 
Namen  des  Proconsuls  Vettius  Bolanus.  Der  Typus 
ist  der  sitzende  Zeus  Nikephoros,  meistens  mit  der 
Beischrift  AKPAIOC;  auf  einer  Münze  Domitians 
findet  sich  der  gleiche  Tyjius  mit  der  Beischrift 
ZSVC  OAYMniOC  (Imhoof,  Gricch.  Münzen  650, 
353).  Sehr  häufig  wird  sein  Kopf  oder  Brustbild  auf 
Münzen  der  Kaiserzeit  abgebildet.  Kin  sitzender  Zeus 
ohne  Xike  erscheint  schon  unter  Tiberius  und  Nero 
und  dann  wieder  unter  Hadrian  und  später,  mit 
Nike  unter  Caracalla  und  Gallienus  sowie  auf  einer 
unter  Commodus  geprägten  Ilomonoia-Münze  von 
Athen  und  Smyrna  neben  der  stehenden  Athena  (Brit. 
Müs.   485.  486,   XXXIX  5).  Vgl.  auch  Anm.   24. 

-■')  CIGr,  3146:  kv.  TO'j  ^'^.-y.yJM•|-r,;,  GäaToj  i-'i 
-by  Mm.  tov  'Ay.paiov  £-1  OOÄ-.io'j  TpxVavcO  iv  Tat; 
CTpaxYj-^iatj  xatj  lIaf.-/.ojv  'Ii'jviwv  •jioO  zal  -aTfij: 
vgl.   Waddington,   Fastes  n.    100. 

-')  Außer  den  drei  unter  dem  Proconsul  M.  Mc- 
strius  Florus  gejirägten  Münzen  iin  der  Liste  I,  I 
und  2  sowie  oben  Anm.  14  zu  Fig.  21 J  kommt  auch 
eine  unter  dem  Proconsul  Sex.  Julius  Frontinus  ge- 
prägte ^Münze  in  Betracht,  auf  deren  einer  .Seite  Zeus 


Die   tempeltraj;enclen    Gottheiten   und   die   Darstellung   der  Xeokorie   auf  den   Miinien  -  I 

als  ein  Modell  aufgefaüt  werden.  Anders  liegt  der  Fall  bei  den  späteren  Münzen, 
auf  denen  ebenfalls  die  sitzende  Stadtamazone  mit  einem  Tempelchen  in  der 
Hand  dargestellt  ist.  Unter  Pius  erscheint  sie  einmal  mit  einer  Schale  in  der 
Rechten,  ohne  das  Tempelchen,  das  also  kein  festes  Attribut  war,  wie  dies  auch 
die  Münzen  der  severischen  Zeit  bestätigen.  Dagegen  finden  wir  unter  Marcus 
die  sitzende  Amazone  noch  zweimal  mit  dem  Tempelchen  dargestellt,  zuerst 
unter  dem  Strateg-en  K/.a'joio;  IfpoxÄo;  (noch  bei  Lebzeiten  des  L.  Verus),-') 
dann  unter  llo.  AD.to;  '\pf;^rj/.o;  (auf  einer  Münze  des  Commodus  Caesar).  I^ine 
neue  Neokorie  ist  unter  .Marcus  in  Smyrna  nicht  eingerichtet  worden,  und  auch 
sonst  erfahren  wir  weder  aus  den  Münzen  noch  aus  anderen  Uuellcn  etwas  über 
Erbauung  eines  neuen  Tempels;  das  Temi)elchen  wird  hier  also  schwerlich  als 
Modell  aufzufassen  sein.  Xoch  weniger  ist  an  eine  typische  Darstellung  der  Stadt 
als  VEWxöpo;  schlechthin  zu  denken;  denn  da  sie  damals  schon  zwei  Xt>okorieen 
besaß,  .so  hätte  man  sie  mit  zwei  Tempelchen  dargestellt,  wie  es  etwas  später 
in  Xikomedeia  geschehen  ist.  Ms  niuü  also  ein  besonderer  Anlalj  dafür  vorgelegen 
haben,  dalj  man  in  den  beiden  angegebenen  Fällen  wieder  das  liild  der  .Stadt- 
amazone mit  dem  Tempelchen  auf  die  Münzen  setzte.  Diesen  AidaU  könnte  ein  -- 
vielleicht    regidmäüig    wiederkehretules  Fest    bei    demselben    Tempel    gciboten 

haben,  für  den  unser  Münzbild  ursprünglich,  wahrscheinlich  bei  seiner  Frbauung, 
geschaffen   worden   war. 

In  späterer  Zeit  erscheint  die  .Stadtaniazone  nicht  mehr  sitzend,  sondern 
.stehend,  bald  mit  anderen  Attributen  (Schale.  .\'ike),  bald  wieder  mit  einem 
Tempelchen  in  der  Rechten.  Die  temijeltragende  Figur  tritt  zuerst  wieder  beim 
Regierung'santritt  Alexanders  auf  und  erscluMtit  dann  ebenso  unter  .\laximinus, 
Gordianus,  Philipijus  und  (iallienu.s.-'')  Da  .Smyrna  die  dritte  .Xeokorie,  wie  wir 
sehen  werden,  unter  Caracalla  erhalten  hat  und  der  einzige  andere  auf  den  .MünztMi 
häufig  erscheinende  Tempel,  der  der  Tyche,  schon  unter  Severus  nachweisbar 
ist,  so  können  wir  ^iclit  feststi-llen,  weshalb  in  dem  ersten  und  den  späteren  Fällen 
dieser  Typus  g-ewählt  worden  ist;  es  ist  aber  sehr  wold  niiiglich,  dal.i  er  sicli  auf 
denselben   Cult  bezieht  wie  der    i'ypus  der  sitzenden   Amazone. 

Außer  der  Stadtamazone   erscheint    in    Smyrna    als   teni]ieltragende  (iottheit 

zwar    ohne  erklärende    Heisclirift,    al>er    in    dersellicn  '"')    V};1.     unsere    Liste    oben     I    13      :;.      Tnlor 

Gestalt    wie    sonst    der    Zeus    .Vkr.ijos    dargestellt    ist  Alexander    und    Gallienus    sind     diese    Münzen     von 

(Brit.   Mus.    133,    XXV!  X,.  denselben  Reaniten  t;eprä;;t  wie   die  niil  der  sit/.enden 

'^)  Unter  demselben  Proklüs  I    -  I*roculusi  kommt  Koma,    da^e;^en   erscheint    der    Tviuis   der  stehenden 

die  .Stadtamazonc  auch  einmal  mit  einer  Schale  statt  lies  .Xmazonc    mit    einer    Schale    statt    des     Temiielcliens 

Tempcichens  vor  'fmhnor,  Kleinasiat.  Miin/en  <*'j.  3).  unter  anderen    ileanilen. 


R.  Pick 


die  Roma;  wie  unser  Verzeichnis  lehrt  (1  b,  n.  5—12),  ist  dieser  Typus  unter 
Caracalla,  Ah'xander  und  Gallienus  nachweisbar,  und  es  läljt  sich  zeigen,  daß  er 
mit  der  dritten  Xeokorie  zusammenhängt.  Die  Stadt  wurde  zum  drittenmal  vew- 
v.öfOi  unter  Caracallas  Alleinherrschaft;  von  da  an  zeigen  die  Münzen,  im  Einklang 
mit  den  Inschriften,  die  Titulatur  ^[.i'jf/vxüov  7'  v£(07.op(j)v,  oft  mit  dem  Zusatz  rpwTWv 
'Aa:a;  und  zuweilen  y.ä/.Asi  y.ocl  [isyeO's:  als  näherer  I^rklärung  zu  -pwtwv.  Die  Er- 
werbung der  neuen  Xeokorie  spricht  sich  aber  auch  in  den  .Münzbildern  aus,  und 
zwar  in  zwei  Eormen.  Es  erscheinen  nämlich  auf  den  größten  Alünzen  der  Stadt 
drei  Tempel  nebeneinander,  die  bei  dem  einen  Typus  durch  die  Giebelaufschriften 
Tl,  AA  und  Pn.  als  Tempel  des  Tiberius,  des  Hadrianus  und  der  Roma  bezeichnet 
werden,  wozu  auch  die  in  ihnen  aufg'estellten  Tempelbilder  —  links  und  rechts  je 
ein  stehender  Kaiser  und  in  der  Mitte  die  sitzende  Roma  —  stimmen  (Eig".  24).  Die 

Inschrift  lautet  bei  diesem  Tyjnis  ir.l  z-.^( oLzr {-cj'j)  AOp. 


Xa 


^^^■5 


I'"ig.   24      Münze  des  Caracalla. 


txpior^lto'j  .L|xupva:wv  -pwTWV  .V:j:z;  y  vew/.optov  tcov 
^c,i(ac7T(ovj.^')  Bei  dem  zweiten  Typus  fehlen  die 
Initialen  in  den  Giebeln^")  und  bei  dem  dritten 
zeigt  nur  der  mittlere  Tempel  sein  Cultbild  (die 
sitzende  Roma)-'-'),  während  die  beiden  anderen  leer 
erscheinen;  ferner  ist  bei  diesen  Münzen  nicht  an- 
gegeben, unter  welchem  Beamten  sie  gepräg-t  sind, 
und  das  Wort  A^ixj  fortgelassen,  so  daß  die  Inschrift 
hier  ^^iiupvat'wv  7:p(i)-:(DV  y'  vsw/.öpwv  töv  Icjia^iwv  lautet. 
Unter  den  späteren  Kaisern  kehren  die  Typen  mit  den 
drei  Tempeln  öfters  wieder,  unter  Elagabal,  Alexander,  Gordian  und  Valerian  teils 
ohne  sichtbare  Cultbilder,  teils  nur  mit  der  Roma,  unter  Gallienus  mit  den  drei 
Statuen  wie  unter  Caracalla;'")  die  .Strategen  sind  wie  bei  Caracalla  so  auch  bei 
Alexander  und  Gallienus  dieselben,  die  auch  Münzen  mit  der  tempeltragenden 
Roma  geprägt  haben.  Die  Betrachtung  der  drei  Tempel  lehrt,  daß  die  dritte 
Xeokorie  von  Smyrna  an  den  Tempel  der  Ri_)ma  geknüpft  \vt)rden  ist;  und  man 
könnte  glauben,  daß  die   Xeokorie  der  Roma  entgegen  der  Regel  auf  eine  Linie 

2')  Mioiinetlll  1364,  1365;  .Suppl.  VI  lySSiBrit.  =9)   Mjonnct  ITI  1368   ("1367  ist  von  Elagab.ilusi ; 

Mus.  403,  404.  Al)<.el)ildet  ist  das  Berliner  Exemplar.  Brit.   Mus.   416. 

Der    Name    des    Strategen    Charidemos    ist    auch    in-  ^o^   Unter   Elagabalus   Mionnet  III  1367   (irrig 

scliriftlich  liekannt  (CIGr.  3151).   Es  ist  möglich,  daß  unter    Caracalla);     unter    Alexander     Mionnet   III 

der  .Stratege  Kretarios,   der   Münzen  mit   der  tem|)el-  1390;  unter  Go  rd  ian  us  Mionnet  III  140S,  .Suppl.  VI 

tragenden    Roma,    aber    nicht    solche    mit    den    drei  1827,  1828;  unter  Val  eria  nu  s  Mionnct  III  1435  und 

Tempeln   geprägt  hat,   sein   Vorgänger   war.  Br.   Mus.   455;     unter  G  al  1  i  en  u  s   Mionnet   III    1440 

";  Mionnet  III  1369;  Brit.   Mus.  4 15.  und  Brit.  Mus.  470. 
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mit  der  des  Tiberius  und  des  Hadrianus  gestellt  wäre,  wenn  nicht  in  den  an- 
geführten und  anderen  Münzlegenden  derselben  Zeit  ausdrücklich  y'  Vctoxopwv  töjv 
—  E^aattov  stünde?')  Der  Fall  ist  also  anders  zu  erklären;  auch  die  dritte  Xeokorie 
mul3  einem  Kaiser  gelten,  und  zwar  demjenigen,  unter  ilem  sie  der  Stadt  be- 
willigt worden  ist,  dem  Caracalla;  aber  es  wurde  kein  eigener  Tempel  für  ihn 
errichtet,  sondern  der  Tempel  der  Roma  wurde  mit  für  den  Cultus  des  Caracalla 
bestimmt.'''-)  Eine  solche  Vereinigung  des  Kaisercultus  mit  einem  andern  war 
nichts  neues  oder  singuläres.  Nicht  nur  war  der  erste  Provinzialtempel  in  Asia, 
der  von  Pergamon,  wie  in  anderen  Provinzen  der  Roma  unil  dem  Augustus 
geweiht;  auch  die  zweite  Xeokorie  von  Pergamon  knüpfte  sich  an  den  dem  Zeus 
Philios  und  Traianus  gemeinsamen  Tempel.  Und  wir  werden  unten  sehen, 
daß  die  dritte  Xeokorie  in  Pergamon.  für  Caracalla,  an  den  Tempel  des  Askle- 
pios  geknüpft  worden  ist  und  daß  etwas  später,  unter  Elagabalus,  in  Xikomedeia 
die  dritte  und  in  Ephesos  die  vierte  Xeokorie  in  der  Weise  eingerichtet  worden 
sind,  daß  der  Cultus  des  Kaisers  dort  in  den  Tempel  der  l)emet(^r  und  hier  in 
das  alte  Heiligtum  der  Artemis  verlegt  wurde,  um  dann  alh^rdings  kurz  nach  dem 
Tode  Elagabals  wieder  daraus  entfernt  zu  werden.  Auf  andere  ähnliche  Fälle, 
die  nicht  ganz  so  sieher  sind,  ist  später  noch  zurückzukommen.  Ob  es  sich  um 
neuerbaute,  von  Anfang  an  für  den  doppelten  Cultus  bestimmte  Tempel  handelt 
oder  ob  vorhanflene  Tempel  für  einen  zweiten  Cultus  eingerichtet  worden  sinil, 
ist  für  unsere  P'rage  gleichgültig.  Für  .Smyrna  wirii  unser  Nachweis,  daß  die 
dritte  Xeokorie,  der  Cultus  des  Caracalla,  an  den  Tempel  der  Roma  geknüpft 
worden  ist,  durch  den  zugleich  mit  dem  Typus  der  drei  Tempel  erscheinenden 
Typus  der  tempeltragenden  Roma  bestätigt  (s.  Fig.  2).  Wenn  es  sich  um 
eine  Xeokorie  der  Roma  gehandelt  hätte,  so  hätte  man  ihre  Fiiirichtung  ent- 
weder durch  ein  Bild  der  Roma  selbst  oder  durch  den  Romatemj)el  oder  etwa 
durch    den    Typus   der   Stadtamazone    mit    einem    Tempelchen    darstellen    können. 

'')   Die    Legende,    wie    sie    Mionnet  _  vsmz'ilfMv)    als    erklärende  Heisrlirift  zu 

III    1350   bei    einer   Münze    der  Donina  ^mSß!^^^  '*^^'^"    '*'    ^*"   ■'"'^''    '"''^''''K  '"='    Mii'»"ct 

mit  sitzender   Roma  Nikephonis  angilit,  ..iil8ILl^Btw>^  Suppl.    VI    lyO^'.      Der  Tyiius,  liier  als 

^li'jfvatov    -f'    vsojxdftov    «eä;     'I'ojht,;.  KJB^^kM&'M  '''*''    ''^   aligcbil.lct,  -il.t   wolil  das  Cult- 

könnte    zu    der    Ansicht   verführen,    daß  ■^^K^.^/f  P"'"     ■  ''"''    selbst   wieder. 

hier  doch   eine   Xeokorie   der   Roma   ge-  HßP ''  -»•  f^/  l     '/  '')    Vielleicht    bezieht   sich    auf  diesen 

meint  wäre.    .\ber  abgesehen  davon,  daß  'C-'^                f/y  gemeinsamen   Cultus   der  Roma   und   des 

das    f    dann    nicht    passend    wäre,    zeigt  ^  ^_ll_>-^'^'^  Caracalla  und  nicht  auf  den  der  Roma  und 

die  Betrachtung   der  Münzen  selbst,   daß  des  .Vugustus  die  Titulatur  eines  Priesters 

die  Schrift  unten  mit  e€AC  Pn.  beginnt  IIk.  ;,  in  dem  Fragment  CIGr  3187  aus  Smyrna: 

und  vielmehr  Hsi;  Toi|ir,;  i.i'jpva!«)-/  ■;•  Mi»«.-  .I.-r  ))„„„,..               [äfXCcfS'j;)  Hi;  'l'oiiiT;;  xai  iH'A 
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l^ayogen  ciiu'  Darstellung  der  Roma  als  'JVägeriu  des  Tempelcliens  kann  nur 
bedeuten,  daß  sie  einen  Tempel  -  und  das  kann  außerhalb  Roms  nur  ihr  eigener 
Tempel  sein  —  einem  andern  überläßt,  und  zwar  dem  Kaiser.  Der  erste  Tempel 
der  Roma,  auf  dessen  Alter  die  Stadt  schon  bei  der  J5e\verbung  um  ihre  erste 
Neokorie  hingewiesen  hatte,-")  war  im  Jahre  195  v.  Chr.  erbaut  worden,  wäre 
also  unter  Caracalla  schon  über  400  Jahre  alt  gewesen;  es  ist  wohl  möglich  — 
wenn  diese  Annahme  auch  nicht  gerade  nötig  ist  — ,  daß  jetzt  gerade  ein  neuer  er- 
baut und  nun  zugleich  dem  regierenden  Kaiser  gewidmet  wurde.  In  diesem  ersten 
Falle  könnte  das  'J'empelchen  in  der  Hand  der  Roma  als  Modell  aufgefaßt  werden. 
Aber  der  Typus  erscheint  unter  Caracalla  noch  unter  einem  andern  Strategen 
Kretarios^')  und  auf  Münzen  ohne  r>eamtennamen,  und  später  wieder  unter 
Alexander  und  Gallienus;  und  für  diese  sjjäteren  Fälle,  wo  das  Tempelchen  nicht 
mehr  als  Modell  angesehen  werden  kann,  kann  man  nur  an  eine  ähnliche  Er- 
klärung denken  wie  bei  dem  Typus  de-  Stadtamazone:  wiederkehrende  Feste  bei 
dem  Tempel  der  Roma  und  des  Caracalla. 

IL  Etwa  hundert  Jahre  sjjäter  als  in  Smyrna  finden  wir  eine  tempeltragende 
Figur  auf  Münzen  der  Insel  Lesbos.  Der  Präg-eort  ist  nicht  angegeben,  da  es 
nicht  Münzen  einer  einzelnen  Stadt,  sondern  des  Kotvöv  Aöajjiwv  sind,  eines  engeren 
Verbandes  der  le.sbischen  Städte  innerhalb  der  IVovinz  Asia,  der  auch  durch  die 
Inschrift  eines  Aecijäp/jj?  und  uöi;  i^;  Asdijou  bekannt  ist.''"')  Münzen  dieses  Koivöv 
gibt  es  nur  aus  der  Regierungszeit  des  M.  Aurelius  und  des  Commodus.  Unter 
Marcus  zeigen  sie  entweder  eine  Gruppe  von  drei  tiötterbildern^")  oder  einen 
Tempel;^')  da  der  letztere  Typus  auf  zalilreichen  Münzen  des  Commodus  wieder- 
kehrt,''**) so  dürfen  wir  die  Tempelmünzen  wohl  in  die  spätere  Zeit  des  Marcus 
setzen.  Ob  die  Münzen  des  Commodus,  die  die  gleiche  achtsäulige  Tempelfront 
zeigen,  noch  bei  Lebzeiten  des  Marcus  geprägt  sind,  ist  unsicher.  Dagegen 
ist  der  Typus,  von  dem  wir  ausgegangen  sind,  gewiß  der  Alleinherrschaft  des 
Commodus  zuzuweisen,  wie  er  denn  auch  auf  Münzen  des  Marcus  nicht  nach- 
weisbar ist.  Die  Frau  mit  dem  Scepter,  die  dem  ihr  gegenüber  am  Altar  stehen- 
den Kaiser  ein  Tempelchen  überreicht,  ist  die  Personification    des  Koivöv  oder  der 

■'■')  Tacitus  ann.  IV  56:   seqne  pr/iiios  tcmpliim  Eine  Münze  des  L.  Vcrus  im  Berliner   Cabinet  zeigt 

Urbis  Romae  staluisse  M.  l'orcio  consulc.  Demeter  (oder  Köre)  zwischen  Atliena  und  Uionysos; 

■")   Vgl.   über    ihn    die   Bemerkung  in   Anm.   27.  derselbe  Typus  angeblich   unter  Commodus  bei  Mion- 

'•')  Perrot  memoires  d'archeol.  (1875)  p.  168.  net  Suppl.    VI    51,    12    (aus  Sestini). 

^^)   Mionnet    I]I    24,     20    und    Brit.    Mus.    Cat.  =')   Mionnet   Suppl.   VI  49,    i.    2. 

Aeolis     169,     1      mit     dem     Agalma     des     Dionysos  ■'^)  Mionnet  III  34.  22— 24 ;   Suppl.  VI  50,  4  —  6. 

zwischen  Athena  und   Dionysos;   Mionnet  Su|)pl.  VI  8— II;   Brit.   Mus.    170,   b;   Berlin;   Gotha. 
49,  3  und  Brit.  Mus.  169,  2  mit  unsicheren  Figuren. 
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Insel,  der  zu  ihren  FüÜen  gelagerte  Mann  mit  dem  Ruder  wohl  Okeanos.  Wenn 
auch  weder  für  das  Ko:vöv  noch  für  eine  einzelne  Stadt  der  Insel  die  Neokorie 
bezeugt  ist,  so  zeigt  doch  das  Münzbild  selbst  deutlich  genug,  daß  es  sich  hier 
um  die  Widmung  eines  Kaisertempels  handelt,  der  auch  als  selbständiger  Typus  auf 
gleichzeitigen  Münzen  erscheint;  auch  der  dritte  Typus,  der  auf  Münzen  mit  dem 
gleichen  Beamtennamen  nachweisbar  ist,  der  Kaiser  von  der  Inselgöttin  gekränzt,^'') 
gehört  in  denselben  Zusammenhang.  Es  ist  möglich,  daß  auch  auf  den  Münzen 
des  Marcus  schon  dieser  Tempel  gemeint  ist;  er  wäre  dann  vom  Ko:viv  schon  zur 
Zeit  der  Samtherrschaft  von  Vater  und  Sohn  (177 — 180)  beschlossen,  aber  erst 
nach  dem  Tode  des  Marcus  vollendet  und  dann  dem  Commodus  allein  geweiht 
worden;  lange  nach  180  können  die  Münzen  nicht  geprägt  sein,  da  Commodus 
überall  noch  ziemlich  jung  aussieht.  Jedenfalls  kann  das  Tempelchen  hier  als 
Modell  angesehen  werden,  da  es  zur  Zeit  der  Begründung  des  Tempels  auf  den 
Münzen  erscheint.  Ob  dem  Ko:vöv  die  Xeokorie  bewilligt  worden  ist,  wissen  wir 
nicht,  weil  es  keine  späteren  Münzen  gibt  und  auch  die  Inschriften  nichts  über 
diesen  Cultus  lehren;  übrigens  wäre  sie  wahrscheinlich  mit  dem  Tode  des  Commo- 
dus erloschen. 

III.  Wichtiger  sind  die  Fragen,  die  sich  an  das  gleichzeitige  Auftreten 
unseres  Typus  in  Xikomedeia  knüpfen.  Die  -Stadt  hatte  die  erste  Neokorie  schon 
unter  dem  ersten  Kaiser  erworben,  und  wie  in  Pergamon  so  war  auch  hier  der 
Provinzialtempel  der  Roma  und  dem  Augustus  gemeinsam  gewidmet.  Aber  im 
ganzen  ersten  Jahrhundert  spricht  sich  der  Besitz  der  Neokorie  in  keiner  \Veis(>  auf 
den  Münzen  aus.  Das  Bild  des  Tempels,  mit  achtsäuliger  Front,  erscheint  dann  wahr- 
.scheinlich  auf  einem  Teil  der  Münzen  des  Ko:vöv,  ohne  Stailtnamen,  unter  Iladria- 
nus.^")  Unter  Pius  tritt  auf  den  Münzen  der  Stadt  der  Titel  Vcwxopo;  vereinzelt  auf  der 
dann  unter  Marcus  und  Verus  häufiger,  aber  noch  nicht  regelmäßig  wiederkehrt. 
Typen,  die  mit  der  Neokorie  zusammenhängen,  finden  sich  in  dieser  Zeit  noch  nicht; 
von  Tempeln  erscheint  nur  der  der    Hauptgöttin    Demeter   (Fig.  2())  ")    und    unter 

'')  Mionnet  III  35,   23:    Suppl.   VI  50,  7;    Brit.  einem  Dreiverein  im  Tempel  scheinen  dagegen  Tempel 

Mus.  169,  3,4;  Gotha  2  V.x.;  Huntcr  II  314,  12,   13.  des  Hadrianus   (und  der   Sabina)  bczw.    der  capitoli- 

*")   Es  sind  unter  Hadrianus  sowohl  grolle  Silber-  nischen    Götter    darzustellen.     Diese    Fragen    können 

münzen  mit  lateinischer  Schrift  COM  BIT 'am  .\rchi-  hier  aber  nicht  n.äher  untersucht  werden, 

trav  ROM  S  P  AVC.  eine  Sorte  aul'.erdem  mit  S  P  R'  *')    .Abgebildet  das  schöne  Berliner  Exemplar  = 

wie  Kupfermünzen  mit   KOINON    B6I0VNIAC   ge-  .Mionnet  Suppl.  V  188,  IT05  (Commodus  Caesar);  die 

prägt    worden.     Die   meisten    zeigen    eine  achlsäuligc  gleiche  Rückseite,  wohl  aus  demselben  Stempel,  findet 

Tcmpelfront   ohne   Cultbild,   die    wahrscheinlich    den  sich  bei   Macdonald,   Cat.  Hunter  II  254,    16,   XI, VI 

Provinzialtempel    der  Roma  und    des   .\ugustus    dar-  iq,   angeblich    auf  einer  Münze   des   Diadumenianus, 

stellt;    die   Münzen   mit    einem    Cultbild   und    die  mit  aber  da  liegt   wohl   ein    Kehlcr   vor. 

Jahrcihcftc  des  iisterr.  archäoj.   Institutrs   Hd.  VIl  , 
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B.   l'icl; 


Marcus  und  Vorus  der  ihrer  OMONOIA.  Unter  Commodus  wird  die  Xeokorie  in  die 
reg-elmäßige  Titulatur  der  Stadt  aufgenommen;  daneben  erscheint  oft  noch  der  alte 
Titel  iir^Tpö-oXi?,  während  der  Beiname  -pwtr^  (Ilövtcj  xal  l^Liluvia;)  von  den  Münzen 
fast  ganz  verschwindet.'-)  Auf  einem  Teil  der  Münzen  des  C(jmmodus  führt  Xiko- 
medeia  den  Titel  o:;  Vc(oy.6po;  und  es  herrscht  die  Ansicht,  daß  hier  fortan  der 
Zusatz  5:;  und  später  -p:;  mit  voller  Willkür  gesetzt  oder  fortgelassen  worden 
sei.^')  Dem  ist  aber  nicht  so,  wie  eine  sorgfältigere  Beachtung  der  Kaiserporträts 
und  der  Rückseitenbilder  lehrt.  Die  Münzen  des  Commodus  mit  X'.7.omo£0)v  5:; 
Vc(07.ip(ov  zeigen  das  Gesicht  des  Kaisers  unbärtig,  während  die  mit  Xf/.oiir^oeia; 
|.irjtpon6/.£(o;  V£(ox6pou  es  bärtig  zeigen  (abgesehen  von  denjenigen  natürlich,  auf 
denen  er  noch  als  Caesar  erscheint).  Jene  gehören  in  die  erste  Zeit  seiner  Allein- 
herrschaft,   diese    in    die    spätere;    und   die  Vergleichung   der  Münzen   lehrt  also. 


Fig.  26,  27  und  28     Münzen  des  Commodus. 


daß  die  .Stadt  Xikomedeia  die  ihr  nach  dem  Zeugnisse  Dios  für  Commodus  \'er- 
liehene  Xeokorie  noch  unter  ihm  selbst  —  aus  uns  unbekannten  Gründen  — 
wieder  verloren  hat.  Mit  der  Titulatur  sind  auch  die  Typen  im  Einklang.  Der 
Besitz  der  zweifachen  Xeokorie  spricht  sich  in  drei  Typen  aus:  die  Münzen  mit 
olg  Vcwy.öptDv  zeigen  teils  die  Demeter  zwischen  zwei  Tempeln  stehend  (Fig.  27),^*)  teils 
ein  Schiff  und   darüber  zwei  kleine  Tempel  (Fig.   28),^'')  und  wenn  auch  bei  dem 


■''•')  Eins  der  letzten  Beispiele  bietet  die  von 
Imlioof,  Journ.  Internat.  I  32,  48  beschriebene  Münze 
mit  einem  Schiff,  auf  der  er  r.pmxri  'Aala-  las;  al)er 
Niliomedeia  gehört  nicht  zu  Asia,  und  es  ist  vielmehr 
ASIAC  statt  ACIAC  zu  lesen,  die  zweite  Hälfte  des 
darüberstehenden  Wortes  N6IKOMH;  vgl.  auch  Cat. 
Neapel    II 272. 

*■'}  Eckhel  d.  n.  II  431 ;  Buechner,  De  neocoria 
84;  Head  Brit.  Mus.  Cat.   Lydia  Introd.  p.  CVII. 

")  Mionnet  II  471,  335;  Sujipl.  V  191,  1128; 
Brit.  Mus.  Cat.  Pontus  183,  25,  XXXIV  6  (v.  Schlos- 


ser a.    a.   O.  S.   38,    2).      Abgebildet   ist  das  Pariser 
Exemplar. 

'^)  Mionnet  Suppl.  V  192,  1129;  Brit.  Mus.  185, 
34;  Berlin  (hier  abgebildet).  —  Ein  .Schiff  allein  (ohne 
Tempel  I  findet  sich  zu  allen  Zeiten  auf  Münzen  von 
Nikomedeia,  und  die  Stadt  rühmt  sich  auch  besonders 
ihrer  Eigenschaft  als  Flottenstation  (vgl.  den  perso- 
nificierttn  CTOAOC  Brit.  Mus.  16,  XXXIV  5; 
Mionnet  II  323);  selbst  auf  den  Münzen  des  Koiviv 
erscheint  öfters  ein  SchifTsvorderteil  im  Abschnitt 
unter  dem   Tempel. 
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dritten  Typus  die  Schrift  unvollständig-  ist,  so  müssen  wir  ihn  doch  ebenfalls  hierher 
ziehen:  es  ist  die  sitzende  Stadttjöttin  mit  zwei  Tempelchen  in  den  Händen ;^^) 
daß  in  allen  diesen  Fällen  die  beiden  Kaisertempel  gemeint  sind,  lelirt  eben 
ihre  Zweizahl.  Nach  dem  ^'erlust  der  zweiten  Xeokorie,  die  die  Stadt  übrigens  nur 
kurze  Zeit  genossen  zu  haben  scheint,  da  nur  wenige  Münzen  daraus  nachweisbar 
sind,  ändern  sich  auch  die  Typen  in  entsprechender  Weise.  Wir  finden  auf  den 
späteren  Münzen  des  Commodus  nur  einen  Kaisertempel, ^')  wieder  mit  acht 
Säulen  in  der  Front,  und  die  Stadtgöttin  richtig  mit  nur  einem  Tempelchen  in 
der  Hand.'*'*)  Die  Vergleichung  der  beiden  Bilder  der  Stadtgöttin  zeigt,  daß  die 
Tempelchen  hier  den  Besitz  der  zweifachen  bezw.  der  einfachen  Xeokorie  be- 
zeichnen; als  Modell  könnte  nur  allenfalls  das  eine  Tempelchen  auf  dem  ersten 
Bilde  aufgefaßt  werden.  —  Besondere  Schwierigkeiten  bereitete  dann  eine  Münze 
des  Pescennius  Niger,  auf  der  angeblich  Xikomedeia  mit  dreifacher  Xeokorie 
erscheint. ■•')  Dies  wäre  um  so  auffallender,  als  soeben  nachgewiesen  worden  ist, 
daß  die  Stadt  in  der  späteren  Zeit  des  Commodus  nicht  einmal  mehr  die  zwei- 
fache Xeokorie  besaß.  Aber  jene  Schwierigkeit  beruht  nur  auf  ungenauer  Publi- 
cation  einer  Münze;  die  .Schrift  derselben  lautet,  wie  die  neueste  Beschreibung 
und  Abbildung  lehrt  —  es  ist  immer  dasselbe  Iv.xemplar  — ,  nicht  NIKOMH  f  NSn, 
sondern  statt  f  ist  T  zu  lesen,  also  MHT  NEn.  NIKO,  ganz  richtig  mit  einfacher 
Neokorie,  wie  auf  den  letzten  Münzen  des  ('ommodus.  Unter  .Septimius  Severus, 
der  der  Stadt  Dank  schuldete,  erhielt  Xikomedeia  wieder  eine  zweite  Xeokorie, 
natürlich  für  Severus  selbst,  wie  auch  die  gleichzeitig  erscheinenden  Spiele,  die 
Seur^ps'.a  \it'(iK%  lehren.''")  Wie  der  Titel  0:;  Vcwy.dpo:,  so  kehren  auch  die  dazu 
passenden  Bilder  auf  den  Münzen   fortan  öfters  wieder,  außer  in  den   noch  zu  be- 

")  Leake,  Asirx  p.  <)I;   vgl.  die  Liste  oben  III  I.  wolil  der  der  Demeter)  zu  erkennen  ist,  bleibt  /.weifel- 

Die  Schrift  der  Vorderseite    ist    die  gleiche  wie   bei  haft.   .\hnlich  liegt  der  Fall   in   Kplicsus. 

den  Münzen   mit  ii;  vsomipoiv.  *^)  In   unserer  Liste  oben   III  2. 

*")  Mionnet  Suppl.  V  1:2:  (aus  Kckhel)  und  '')  Num.  ("hronide  l84o.  25  und  Rev.  nuni.  I.SOX, 
Brit.  Mus.  33.  —  Übrigens  kommt  auch  in  iler  Zeit  43(1;  die  richtige  Beschreibung  und  Abliildung  gibt 
der  zweifachen  und  ebenso  in  der  der  dreifachen  Habclon,  inv.  Waddington  n.  476,  pl.  I,  4.  liuccluior 
Neokorie  oft  ein  einzelner  achtsäuliger  Tempel  als  nahm  an  dieser  .Münze  besonderen  Ansicil!  (de  neo- 
Typus vor  i^bei  Commodus  mit  il;  vä«)xif.(i>v) :  corla  p.  85);  die  Münze  des  Caracalla  mit  -.'/.■  vso)- 
Mionnet  .Suppl.  V  1125—1127  und  Cat.  Neapel  7S33,  y.iptDV,  die  ihn  ebenfalls  st.irtc  (Miimnet  II  473,  347) 
7834;  bei  Severus  ebenso:  .Mionnct  II  337;  Suppl.  V  gehört  vielmclir  dem  l-.lagalialus  ( s.  unten  .\nm.  54). 
II37;  Brit.  Mus.  40.  41  u.  s.  w.;  unter  Klagabalus  ^"|  Beachtenswert  ist  die  lluldigungsforniel  der 
mit  Tpl;  VciDxifwv  bei  Julia  Paula:  Urit.  .Mus.  56;  Münze  bei  Mionnct  II  340:  iso'iripcj  ^a:'./,s')Ov:'y;  '> 
unter  Alexander:  Mionnet  II  355  und  (iolha  (unter  -/ioiic;  c'jt'j/jsi!,  ]\.7.v.-ly.v.  NLy.'>|iT,?='.;  ?■;  -ittny.'jyy. 
demsell)en  auch  wieder  mit  ii;:  Mionnct  Suppl.  V  mach  .Migul'  berichtigt);  ül)cr  ähnliclic  Acdania- 
1236  f.).  Ob  darin  trotz  der  mehrfachen  Neokorie  lioncn  vgl.  l'ick,  Journal  internat.  il'arch,  n\imisni. 
einer    der   Kaisertempel   oder  ein   (iöttertempel    'dann  I   460. 
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sprechenden  Perioden   der  dreifachen  Neokorie.  l")er  Typus  der  Demeter  zwischen 
den    Kaisertempehi    findet    sich    auf    Münzen    des     Severus     und     des    Geta     als 
Augustus-''),  doch  stellt  im  letzteren  Fall  die  Göttin  tiuf  einer  hohen  Säule  (Fig.  29); 
das  Schiff  mit  den  beiden  Tempeln  erscheint  vielleicht  auch 
schon   unter    .Severus   und    sicher    unter    Maximinus;  ■''^)    die 
beiden  Tem])el   allein  unter  (iordianus;''^)  endlich  die  Stadt- 
göttin  oder  an  ihrer  Stelle  und  mit  derselben  Bedeutung  die 
Hauptgottheit  der  Stadt,  Demeter,  mit  zwei  Tempelchen  in 
den  Händen  erscheint  —  bald    stehend,  bald  sitzend  —  auf 
IMünzen    der  Domna,   des  Caracalla,   Alexander,  Maximinus, 
Fig.  29  Gordianus    und    Decius    (s.    oben    HI    3  —  8).      Die    häufige 

Münze  Jcs  Get:>  Wiederholung   des    letzteren    Typus  zeigt,    daß  die  Tempel- 

chen hier  keine  Modelle  sein  können;  sie  haben  keine  andere  Bedeutung  wie 
die  größeren  Kaisertempel  der  anderen  Typen.  Weshalb  in  den  einzelnen 
Fällen  der  Besitz  der  zweifachen  Neokorie  durch  diese  verschiedenen  Darstel- 
lungen der  beiden  Tempel  so  betont  worden  ist,  läßt  sich  nicht  feststellen; 
der  Regierungsantritt  eines  neuen  Kaisers  könnte  als  eine  passende  Gelegenheit 
vermutet  werden.  Ein  Anlaß  besonderer  Art  muß  für  die  als  Fig.  8  abgebildete 
Darstellung  auf  einer  Münze  Gordians  111.  als  Caesar  angenommen  werden,  wo 
die  Stadtgöttin  mit  ihren  beiden  Tempelchen  vor  der  sitzenden  Roma  steht,  der 
die  kleine  Viktoria  einen  Kranz  aufsetzen  will;  wir  kennen  allerdings  keinen 
römischen  Sieg  aus  dem  Jahre  238,  der  gerade  für  Xikomedeia  eine  besondere 
Bedeutung  gehabt  hätte.  —  Die  Periode,  in  der  die  Stadt  den  Titel  Si;  veuxopo; 
führte,  wird  für  einige  Jahre  dadurch  unterbrochen,  daß  Nikomedeia  eine  neue 
Neokorie  für  Kaiser  Elagabalus  erhielt.  Die  Titulatur  lautet  demgemäß  ~f,lc  vsw- 
xöpo?,  und  die  neue  Ehre  sprach  sich  auch  sofort  in  den  Münzbildern  aus.  Zwar 
der  Typus  der  tempeltragenden  Stadtgöttin  war  zur  bildlichen  Darstellung  einer 
dreifachen  Neokorie  nicht  gut  zu  verwenden,  da  sie  auf  ihren  Händen  ohne  Zwang 
nur  zwei  Tempelchen  halten  konnte.  Aber  die  drei  Tempel  selbst  als  freistehende 
Bauwerke  waren  ja  leicht  darzustellen  und  finden  sich  denn  auch  auf  den  Münzen 
Elagabals  und  der  Paula  (Fig.   30).-''')     Als   ein   neues  bezeichnendes  Münzbild  er- 


")   Mionnet  II  341    (Severus)  und  II  349  (Geta).  pus   Caesar),   die  ein  ScliilT  und  darüber  zwei  .Spiel- 

^^)   Die  Münze  des  Severus  bei  Mionnet  Suppl.  V  uriien   zeigen   soll,   gehört  hierher. 
II 39  ist  nur  durch  VaiU.ant  beglaubij^t,   die  des  Maxi-  '••'■')   Mionnet  Suppl.   V   1267;   vgl.    1268. 

minus    durch  Mionnet    selbst  (II  358).   —  Auch    die  ^*)  Mionnet  II  473,  347  irrig  unter  C.iracalla 

.Münze  Vaillants  bei  Mionnet  Suppl.  V  1287  (Philip-  (s.  oben    Anm.  49),    berichtigt  Suppl.   V   204,   120S; 
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scheinen    jetzt    ferner    drei    „Preisurnen",'''')     durch    welche    die    bei    den    drei 
Tempeln  gefeierten  Spiele  angedeutet  werden  sollen.     Ein    anderer  Typus  dieser 
Zeit  macht  uns  mit  dem  Xamen    der   neuen  Spiele   bekannt;    er   zeigt    nur   eine 
Spielurne     mit     der    Aufschrift    AHMHTPIA    und    der    Unter- 
schrift   ANTnNINIA,'"')    woraus    wir   erfahren,    daß   die  Spiele 
dem  Kaiser    und    der   Demeter  gemeinsam  gewidmet  waren. 
Noch  deutlicher  belehrt  uns  über  die  Einrichtung  des  neuen 
Kaisercultus  der  Typus  der  drei  Tempel.  Die  beiden  Tempel 
links   und   rechts,  beide   von    der  Seite  gesehen,    zeigen  kein 
Cultbild,    ebenso  wie   auf  den  älteren   Münzen  (oben  Eig.   27  Fig.  30 

bis  29);     in    dem    mittleren,    der    von    vorn    gesehen  ist,    er-  Münze  l-.lagabals. 

scheint  das  Bild  der  Demeter;  es  ist  derselbe  Tempel  mit  sechssäuliger  Eront, 
dessen  Bild  von  einer  etwas  älteren  Münze  des  Commodus  als  Eig.  26  wieder- 
gegeben ist.  Man  hatte  also  bei  der  Begründung  der  dritten  Xeokorie,  wie  den 
smyrnäischen  Romatempel  dem  ("aracalla  so  hier  dem  Elagabalus,  dessen  Bio- 
graph seinen  Aufenthalt  und  widerwärtige  Aufführung  in  Xikomedeia  berichtet,''') 
den  alten  Haupttempel  der  .Stadt  mit  eingeräumt,  mit  dem  der  Typus  der  drei 
Tempel  auch  durch  die  Beischrift  Ar,[iT-pta  in  Verbindung  gebracht  wird;  wir 
werden  sehen,  daü  in  gleicher  Weise  auch  der  Tempel  der  ephesischen  Artemis 
den  Cultus  des  Elagabalus  aufnehmen  muUte.  Die  unwürdige  Verbindung  der 
alten  Gottheiten  mit  diesem  Kaiser  hat  allerdings  nicht  langt;  Bestand  geliabt. 
Einige  Zeit  nach  seiner  I-lrmordutig  verschwindet  auch  seine  Xeokorie;  .Xikonn-deia 
heißt  nur  noch  auf  den  ersten  Münzen  Alexanders  TpJc,  später  wieder  5:;  Vcioxifo;. 
Dieselbe  Erscheinung  finden  wir  in  den  amieren  Städten,  die  für  Elagabalus  eine 
Xeokorie  eingerichtet  hatten:  Ephesos  kehrt  von  der  vierfachen  zur  dreifachen, 
Sardeis  von  der  dreifachen  zur  zweifachen,  das  Koiviv  Maxeodvwv  von  der  zweifachen 
zur  einfachen  Xeokorie  zurück;  von  der  scheinbaren  Ausnahme  bei  l'erinthos  ist 
unten  noch  zu  sprechen,  ebenso  von  Philippopolis  und  später  von  Miletos.  I'ar  (Iiest> 
Behandlung    der  Xeokorien    Elagabals    ist   die   Erklärung   leicht  zu  finden:    sie  ist 


ebenso    unter    Elagabalus    das     ol)cn     allgebildete  bei  Mionnct   Suppl.    V    I20S   ANT/IN I NIANA :     dir 

Beiliner   P'xemplar  Suppl.  V  1207  (aus   Bcger).    Auf  richtige    I.esung    ist    wahrscheinliili    ANTI^NINIA. 

einem    .andern     Kxemplar    (Mionnet     Suppl.    V    1206)  Allerdings   kommt    die    fehlerhafte    Bildung    des   Hoi- 

und  auf  der   Münze    der  I'aula  {Brit.    .Mus.   56)    fehlt  namens, 'AvT(i)V'.avf,;  statt '.\vT(i)Viviavf,J.  auf  zahlreichen 

die   Beischrift   AHMHTPIA.  sicliercn    .Münzen    des   Car.icalla    vor  (vgl.    Brit.    Mus. 

")  Mionnet   Suppl.   V   1200.  <  at.  Cilicia,     S.    104  I.);    <lic    riilitige    l'dnn     ist    viel 

")   Mionnet    Suppl.    V  1210    aus    Kckhcl   catal.  I  seltener. 

151,  12\  F.ckhel  hatte   ANT/INIA    gelesen,    Vaillant  ^■)   Vita   Klagaliali    5. 
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fine  Folg-e  der  danniatio  iiieiuoriac-'^);  wie  sein  Name  aus  den  Inschriften  getUgt 
und  seine  Statuen  beseitigt  wurden,  so  mul3te  auch  sein  Cultus  aus  den  Tempeln 
verschwinden.  Eckhel  hatte  schon  an  diese  nächstliegende  Erklärung  für  die 
Herabsetzung-  der  Xeokorleziffer  in  einigen  Fällen  gedacht;  aber  sie  konnte  ihn  nicht 
befriedigen,  weil  in  seiner  Liste  zahlreiche  Münzen  des  Elagabalus  dem  Caracalla 
(und  umgekehrt)  zugeschrieben  waren.  Die  Nachprüfung  ergibt  aber,  daß  bei 
richtiger  Trennung  dieser  beiden  Kaiser  und  bei  Berücksichtig-ung  des  Umstandes, 
daß  bei  der  Prägung  der  ersten  Münzen  Alexanders  die  Verurteilung  Elagabals 
in  den  Provinzen  noch  nicht  überall  bekannt  war  oder  beachtet  wurde,  alle 
scheinbaren  Schwierigkeiten  in  der  Zählung  der  Neokorien  fortfallen.  Sie  ist  auf 
den  Münzen  ebenso  correct  wie  in  den  Inschriften;  und  es  ist  besonders  auch  die 
von  Büchner  ausgesprochene  Idee  nicht  zu  halten,  daß  der  Titel  vsur/.dpo;  allein 
auch  eine  mehrfache  Neokorie  bezeichnen  könne;  die  Griechenstädte  legten  viel 
zu  großen  Wert  auf  die  Zahl  ihrer  Neokorien,  als  daß  sie  die  Iterationsziffern  frei- 
willig fortgelassen  hätten.  Daß  in  zahllosen  Fällen  der  Titel  yedi-AÖpo^  aus  Platzmangel 
oder  anderen  Gründen  ganz  fortgelassen  wurde,  ist  etwas  anderes.  —  In  Xikomedeia 
blieb  es  dann  bei  der  zweifachen  Neokorie  bis  zur  Zeit  Valerians.  Unter  diesem  Kaiser 
und  seinem  .Sohne  Gallienus  erhielt  die  Stadt,  wohl  nicht  lange  nach  dem  Regierungs- 
antritt,-'^^") wieder  eine  neue  Neokorie  und  nannte  sich  demgemäß  wieder  Tpi;  vsw/.öpo;. 
Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  auch  in  anderen  Städten,  die  unter  Ela- 
gabalus eine  Neokorie  erhalten  und  sie  dann  wieder  verloren  hatten,  unter  Valerian 
und  Gallienus  eine  neue  Neokorie  eingerichtet  wurde:  Ephesos  heißt  wieder  -£Tpaxt; 
vsw/.opoj,  Sardeis  wie  Nikomedeia  xpic.  Aber  wir  dürfen  daraus  nicht  schließen,  daß 
diese  Kaiser  gewissermaßen  das  Andenken  des  Elagabalus  wiederherstellen  wollten, 
wenn  auch  in  Ephesos  und  Nikomedeia  ihr  Cultus  wieder  in  dieselben  Tempel 
verlegt  wurde.  Es  wurden  auch  sonst  unter  ihrer  Regierung  neue  Neokorien  ein- 
gerichtet: in  Perge  und  Side  die  erste,  in  Ankyra  und  Xeokaisareia  die  zweite; 
und  es  genügt  daher  anzunehmen,  daß  sie  sich  nur  dem  Ehrgeiz  der  Griechen- 
städte entgegenkommender  zeigten  oder  den  Cultus  selbst  wünschten.  Wie  w-eit 
diese  Neokorien  (;rhalten  geblieben  sind,  kann  hier  nicht  untersucht  werden; 
die  Münzen  lehren  darüber  fast  nichts  mehr,  da  in  den  meisten  Städten  die 
Prägung  kurz  darauf  erlosch.  Hier  ist  nur  noch  hervorzuheben,  daß  sich  in 
\ikom<;deia  auch  unter  Valerianus  und  (xallienus  der  Besitz    der   dreifachen   Neo- 

''^)    Vf,'l.    darüber    Mommscn,    Rom.    Staatsreclit        (Mionnet  Suppl.  V  1292;   Rrit.  Mus.  67;   Berlin)  und 
II'  1133  fr.  des  Gallienus  (Mionnet  Suppl.  V  1303;  Berlin)  heißt 

^')     Auf    den     ersten     Münzen     des    Valerianus       die  Stadt  noch  Slj  VEUixopo;. 
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korie  wieder  in  entsprechenden  Münzbildern  ausprägt.  Der  Typus  der  tempel- 
tragenden Stadtgöttin  wird  aus  demselben  Grunde  wie  unter  Elaqabalus  nicht 
gewählt.  Dagegen  finden  wir  wieder  die  drei  Tempel,  entweder  über  einem 
Schiff  (Fig.  31)''")  oder  gewöhnlich  um  einen  schlangenumwundenen  Altar 
(Fig.  ^2)''^);  bei  dem  letzteren  Typus  ist  in  dem  mittleren  Tempel  auch  hier  tlie 
Statue  der  Demeter  erkennbar,  auch  der  Cultus  des  Valerianus  (und  seines  Hauses) 
war  also  an  den  der  Hauptgöttin  angeknüpft.  Und  ebenso  kehrt  auch  der  Typus 
der  drei  „Spielurn  en"  mit  Palmzweigen  wieder  (Fig.  33)"^):  eine  besondere 
Darstellung  der  neuen  oder  erneuerten  Neokorie  durch  ihre  Preisurne  mit  Auf- 
schrift ist  leider  in  dieser  Zeit  nicht  nachweisbar. 


'■'S!-   3'.   3-   ""*'   33     Münzen   von  Nikomedeia 


IV.  In  Pcrinth  tritt  der  Jypus  der  tempeltragenden  Stadtgöttin  nicht  lange 
nach  der  Erwerbung  der  ersten  Xeokorie  auf.  Diese  erhielt  die  Stadt  durch 
Septimius  Severus,  jedenfalls  weil  sie  bei  seinem  Kriege  gegen  Pescennius  Niger 
ebenso  wie  Nikomedeia  zu  ihm  gehalten  hatte.  Die  Verleihung  nuiü  vor  dem 
Jahre  ig8  erfolgt  sein;  denn  in  der  ältesten  perinthischen  Inschrift,  die  den  'litc^l 
vewxopo;  enthält,  heiOt  Caracalla  noch  Caesar.''^)  In  diese  Zeit  gehören  \\oh\  auch 
einige  nur  auf  Münzen  des  Severus  .selbst,  nicht  auf  solchen  seines  Sohnes  vor- 
kommende Typen,  die  den  Besitz  der  Xeokorie  anzeigen.  Der  eine  ist  ein 
Tempel  mit  achtsäuliger  Front  über  einem  Schiffe,  auf  dem  der  Kaiser  und 
zwei  Feldzeichen  zu  sehen  sind,  mit  der  Heischrift  i-'.or^iv.T.  ,'/  iIc'jT,po'j.  die  uns 
zugleich  über  einen  Aufenthalt,  den  zweiti-n,  des  Kaisers  in  Pfrinth  belehrt 
(F'g-    34);'"')    t'f''    andere     ist    ein     Tisch     mit    sogenannter    Spielurne     und    einer 

•")  Berlin  (Vorderseite  Valerianus  und  (iallicnus).  .Mionnet  II   370;    .Suppl.   V  120O-    1298;     Hril.   .Mus. 

")  Abgebildet    ist    das    Herliner    Kxcmplar    von  71.   72.     Mit   Valerianus  und  Gallicnus  nur  Mionnet 

Valerianus,  üallienus   und  Valerianus  iunior:   el)enso  Suppl.    V   1300    (aus    Vaillant),    mit    (iallienus    allein 

Mionnet  II    369;    Suppl.   V   1294.  1295;    Bril.    .Mus.  Mionnet   II  371;   Suppl.  V    1304-1306. 

68—70.     Ohne  Valerianus   iunior  Mionnet  Supid.  V  '^)    Dumont-IIomolle    72  c    (=    Kiilicni.    cpit;r. 

1299.  1301.  III   236). 

•^Abgebildet     ist    das    Berliner    I-'.xcmplar    von  •")  Brit.  Mus.  Cat.  Tliracc  I  52,  33  mit  .\  bbildun);; 

Valerianus,   Gallienus   und    Valerianus  iunior;   ebenso  .Mionnet   Suppl.    II   1257   iSclirift   unj;enaul,   v;;!.   auch 
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'JVompete,  dessen  Heischrift  Isjjr^ps'.a  -pwTa  die  Feier  der  ersten  Spiele  bei  dem 
neuen  Kaisertempel  bezeichnet."')  Auch  der  Tempel  selbst  —  wie  immer,  wo 
er  von  vorn  dargestellt  ist,  mit  achtsäuliger  Front  ohne  Cultbild  —  findet 
sich  wahrscheiidich  schon  in  dieser  ersten  Periode,  in  zwei  verschiedenen  Größen 
(Fig.  35)'''');  aber  das  kleinere  Nominal  und  ebenso  der  durch  Stempelgleichheit 
der  Vorderseite  eng  mit  diesem   verbundene  Typus  einer  Spielurne   (Fig.   36)*'') 

kehrt  auch  mit  dem  Bilde  des 
jungen  Caesars  Geta  wieder,  so 
daß  die  Prägung  der  letzteren 
Münzsorten  des  Severus  nicht  ge- 
nau zu  datieren  ist.  —  Der  Typus 
der  tempeltragenden  Stadtgöttin 
gehört  jedenfalls  erst  in  die  Zeit 
nach  ig8;  denn  die  darauf  ge- 
nannten Spiele  der  Bruderliebe,  die  <I'tÄao£Aq;cia,  sind  erst  nach  der  Ernennung 
Caracallas  zum  Mitkaiser  und  Getas  zum  Caesar  hier  wie  anderwärts  eingerichtet 
worden."'')  Vermutlich  hängt  mit  diesen  Spielen  auch  die  auffallende  und  gewiß 
nicht  als  Fehler,  etwa  durch  unüberlegte  Nachahmung  von  Nikomedeia,  zu  er- 
klärende Erscheinung  zusammen,  daß  die  (jöttin  zwei  Tempelchen  trägt,  obwohl 
die  Stadt  nur  eine  Neokorie  besaß.  Wenn  der  zweite  Tempel  den  beiden  Söhnen 
des  Kaisers  gewidmet  war,  so  ist  es  ganz  verständlich,  wenn  beides  zusammen 
nur  als  eine  Neokorie  gezählt  wurde;  so  wurde  es  auch  im  phrygischen  Laodikeia 
für  den  Cultus  des  Commodus  und  des  Caracalla  gehalten,  obwohl  jeder  seinen 
Tempel  für  sich  hatte.''")  Die  Zweiheit,  die  in  der  ersten  Neokorie  von  Perinth  seit 


fg-   35>  34  ""<!  3*^  Münzen  des  Severus. 


Suppl.  II   1248.  1249;  Löljbecke  (oben  Fig.  33).  Bei  aclitsäulige  Front  ist  otTenbar  die  correcte;   sie  findet 

der   Wahl   dieses   Typus    daclite    man    wolil   an    die  siclisogar  beidem  einen  Typus  derStadtgöttin  (Fig.  10). 

Münzen     der    Nachbarstadt     im     gegenüberliegenden  ")  Mionnet  Suppl.  II  1252.  1254  (oben  Fig.  36); 

Winkel    der   Propontis,    Nikomedeia,    die    ein    .Schiff  die  Münze  des    Geta  Suppl.   II   1310    (vgl.   131 1   an- 


mit  zwei  Tempelchen  zeigten.  —  Auch  die  Münz- 
bilder, die  nur  ein  .Schiff  mit  zwei  Feldzeichen  (Brit. 
Mus.  27)  oder  eine  militärische  Figur  (Kaiser?)  zwi- 
schen zwei  Feldzeichen  stehend  (Br.  Mus.  2g;  Mionnet 
Suppl.   II   1244)   zeigen,   gehören   wohl  hierher. 

'^^)  Brit.  Mus.  32;  Mionnet  Suppl.  II  1265.  1266; 
vgl.  Cat.  Neapel  6431. 

^^)  Die  großen  Terapelmünzen  bei  Mionnet  I  278; 
Suppl.  II  1251;  Berlin  Cat.  25,  die  kleinen  bei 
Mionnet  I  279  (oben  Fig.  35);  Suppl.  II  1250;  die 
kleinen  Münzen  des  Geta  Caesar  bei  Mionnet  Suppl. 
II    1308   (angeblich    sechss.iulige  Front).    1309.     Die 


geblich  ttiit   TTY0IA    aus  Vaillant). 

''')  Die  <I>iXa5iX:fS'.x  linden  sich  außerdem  auch 
in  Kaisareia  (Kappadokien)  und  Nikaia,  vielleicht 
auch  in  .Sardeis;  vgl.  Pick,  Num.  Zeitschr.  XXIII  78. 

^')  Auf  einer  Münze  von  Laodikeia  erscheinen 
zwei  Tempel  nebeneinander  mit  der  Legende  AaoSi- 
X8(ov  VEWxdpiov  &i-j\iav.  a'jvKÄri-(SU  (Gotha ;  Waddington 
n.  f)309);  wem  diese  beiden  Tempel  gehören,  lehrt 
eine  Pariser  Münze  mit  der  Umschrift  Ko|jio5o'j  xs 
"Avxtovsivci'j  AaoSiy.sMv  vstoy-opcüv  5d-;|iaTi  a'jvy./.rj-:o'j 
(Mionnet  IV  328,  770I.  Wie  Imhoof  (Kleinas.  Münzen 
274  ff.i  gezeigt  hat,  gehören  alle  Münzen  mit  äi-fjiaTi 
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der  Einrichtung-  der  <I>iAa5£Acp£La  herrscht,  spricht  sich  au(3er  in  dem  Typus  der 
tempehragenden  Stadtg^öttin  auch  noch  in  dem  einfachem  Bilde  der  beiden 
Tempel  aus,  die  als  selbständiger  Typus,  jeder  mit  seiner  „Spielurne''  über  sich, 
in  dieser  Zeit  erscheinen;'")  auch  der  Typus  der  auf  einem  Tische  nebeneinander 
stehenden  beiden  Spielurnen  (Fig.  37)  muß  den- 
selben Sinn  haben,  soweit  die 
Münzen  die  gleiche  Beischrift 
«t'.ÄaosXcfSia  Wy.-'.x  üuii-'.a  ge- 
ben. ")  Doch  findet  sich  da- 
neben auch  in  dieser  Zeit  so- 
wohl der  eine  Tempel  allein, 
wie  die  oben  erwähnten  Mün- 
zen des  Geta  Caesar  lehren, 
als  der  Tisch  mit  nur  einer 
.Spielurne.'*)  Der  letztere  Ty- 
pus nennt  in  der  Umschrift  die  ^tXaosX-^Eix,  und  die  Urne  hat  die  Aufschrift  li'jihx; 
dagegen  wird  der  volle  Name  der  zu  dem  andern  Tempel  gehörenden  Spiele,  der 
ÜS'jTjpE'.a  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  genannt,  obwohl  der  .Severuscultus  natürlich  fort- 
geführt worden  ist;  er  ist  wohl  in  dem  allgemeineren  Xamen  "Xy.-.'.x  aufgegangen. 
Nach  der  Ermordung-  des  Geta  im  Jahre  212  verschwindet  dann  aucli  das  Wort 
<I>t/.a5£X-^£:a  begreiflicherweise  von  den  Münzen,  und  auch  für  diese  Spiele  wird  nur 
noch  der  Name  Iluö-ta  gebraucht.  Aber  die  bisher  zur  Darstellung-  der  zweiteilig-en 
Neokorie  g-ewählten  Typen  werden  im  wesentlichen  unverändert  beib(;halten:  die 
Stadtg-öttin    mit   den   l)eiden    Tempelchen,    jetzt   am    Altar   stehend   und  ohne    die 


F'K-  37 
Münze  des  Geta. 


Fif;.  38     .Münze  des  Caracalla. 


ou'rtcXTjXOU  in  die  Zeit  des  Elagabalus.  .Vber  der 
Kaiser  A'/riavetvo;,  dem  die  Neokorie  mit  gilt,  ist 
nicht  er,  sondern  Caracalla,  unter  dessen  Regierung 
die  Neokorie  zuerst  auf  den  zahlreichen  Münzen  mit 
der  Jahreszahl  flH  erwähnt  wird;  vermutlich  ist 
eben  in  diesem  Jahre  die  Neokorie  erneuert  worden, 
und  der  Senatsbeschluß  unter  F.lagabal  könnte  eben 
festgestellt  haben,  daß  der  Cultus  des  Caracalla  mit 
dem  wiederhergestellten  Cultus  des  Commodus  zu- 
sammen  als  eine  Neokorie  gezählt  werden  sollte. 

■"")  Mionnet  I  276.  277;  Suppl.  11  1264  (vgl.  1:59 
aus  Vaillant,  gewiß  fehlerhaft). 

")  Mit  Caracalla  Auguslus  und  (iela  Caesar  auf 
der  Vorderseite:  Mionnet  I  306;  Herlin  31);  Brit. 
Mus.  46.  —  Mit  Geta  Augustus  allein:  Mionnet 
Suppl.  II  1321;  Krit.  Mus.  ;i  (oben  abgebildet).    Auf 

J.ihrrsheft*.  di-s  östrrr.   arcliünl     Institiitf.s   Hil.  VH, 


.Münzen  des  Severus  (Mionnet  Suppl. II  i  2,8,  vgl.  1253 
und  1256;  Cat.  Neapel  (1430)  erscheint  der  Typus  ohne 
das  Wort  <I>'.Xa?äX'^e'.a;  ebenso  auf  einer  Münze  des 
Geta  (Brit.  .Mus.  52'.  Von  Caracalla  allein  sind  über- 
haupt fast  gar  keine  Münzen  mit  F.rwähnung  der 
<I'iÄa5i/.'.^£'.2c  bekannt,  obwohl  gewili  viele  geprägt 
\\-orden  sind;  sie  sind  wohl  nach  der  F.rmordung 
Getas  eingezogen  und  vernichtet  worden.  —  Daß  die 
'.Kv.v.x  und  die  II'')0".a  selbständige  Spiele  waren,  zeigt 
ihre  getrennte  Anführung  in  der  Inschrift  eines  Siegers 
'Ax-r'.a  i-i  IlEf[v9-(|i,  Il'JSha  dv  IIep£v!>(i)  bei  Duniont- 
Ilomolle  74  s  ^^  Arch.-epigr.  Mitth.  Vlll  2i(|,  49. 
"')  Über  die  Münzen  mit  einem  Tempel  (auf 
denen  der  Spielname  <I"./.x?iÄ'.fs;a  nicht  nachweisbar 
ist)  s.  oben  bei  Anm.  66.  • —  Der  Tisch  mit  einer 
Spielurne  bei   Mionnet  Suppl.   II  1262:    vgl.  1260. 


^^  11  Pick 

Spielurnen  (oben  II  4),  die  beiden  Tempel  mit  den  Urnen  (Fiß-.  38)'-^)  und  der 
Tisch  mit  zwei  Urnen;'-')  mit  den  Spielurnen  erscheinen  überall  auch  die  Xamen 
der  Spiele  "'Ay.~ix  llüf^ia.  Als  Inhaber  des  zweiten  Tempels  ist  in  dieser  Zeit  (212—217) 
natürlich  Caracalla  allein  anzusehen,  da  Getas  Bild  nach  seinem  Tode  infolg-e  der 
damnatio  viemoriac  selbstverständlich  beseitigt  worden  ist;  die  Xeokorie  gilt  also 
jetzt  dem  Severus  und  Caracalla.  Unter  Elagabalus  beginnt  auf  den  Münzen  die 
Titulatur  Ilepivö'uov  olc.  vtinv.b^wt ;  aber  eine  Vermehrung  der  Tempel  tritt  nicht  ein, 
die  Stadtgöttin  erscheint  nach  wie  vor  mit  zwei  Tempelchen.  Danach  scheint  für 
Elagabal  in  Perinth  weder  ein  eigener  Tempel  erbaut,  noch  ihm  ein  Göttertempel 
wie  anderwärts  eingeräumt  worden  zu  sein.  Wir  haben  vielmehr  entweder  anzu- 
nehmen, daß  sein  Cultus  in  einen  der  schon  vorhandenen  Kaisertempel  —  ver- 
mutlich den  seines  angeblichen  Vaters  Caracalla  —  mit  aufgenommen  wurde,  oder 
daß  lilagabalus  nur  gestattete,  die  schon  an  zwei  Tempel  geknüpfte  Xeokorie  nun 
auch  zweifach  zu  zählen.  Bei  beiden  An:iahmen  —  besser  aber  bei  der  zweiten  — 
wird  die  auffallende  Erscheinung  erklärlich,  daß  in  Perinth  allein  von  allen  Städten 
eine  unter  Elagabalus  beginnende  Xeokorie  auch  nach  seinem  Tode  weiter  mit- 
gezählt wurde,  nicht  nur  unter  Alexander,'-')  sondern  auch  unter  Gordian  und 
später;  auch  die  sonst  vielfach  nachweisbare  Erhöhung-  unter  Gallienus  trat  hier 
nicht  ein.  Xeue  Typen  zur  Bezeichnung  der  zweifachen  Xeokorie  treten  nicht  auf; 
die  Stadtgöttin  mit  zwei  Tempelchen  ist  auch  unter  Alexander  und  Gordianus 
nachweisbar  (oben  IV,  7  und  8);  da  die  Xeokorie  aber  immer  noch  an  die  Tempel 
der  severischen  Zeit  geknüpft  war,  so  ist  auch  hier  festzustellen,  daß  die  Tempel- 
chen vielleicht  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  —  also  auf  den  Münzen  des  Severus 
(IV,  I,  2)  und  allenfalls  des  Geta  (IV,  3)  — ,  sicher  aber  nicht  in  den  späteren 
Fällen  als  Modelle  betrachtet  werden  können. 

V.  In  Ankyra  hat  der  unter  Caracalla  auftretende  Typus  der  tempeltragenden 
Stadtgöttin  nichts  mit  der  Xeokorie  zu  tun.  Die  Stadt  besaß  zwar  schon  seit  dem 
Anfang  der  Kaiserzeit  eine  Xeokorie,  da  in  ihrem  Gebiet  der  Tempel  der  Roma 
und  des  Augustus  für  die  Provinz  Galatien  stand,    wenn    auch  der  Titel  vswxipoc 

'■';  Mionnet  I  295-    297;  Suppl.  II  1300— 1302;  Stadt  irgendwelche  Privilegien  verliehen  hat,  ist  sehr 

Berlin  33.  34;  Brit.  Mus.  42.  43.  wahrscheinlich  wegen  der  Fülle  neuer  reicher  Münz- 

'*)  Mionnet  I  299;    Suppl.  II   1299;    Berlin   37.  bilder    und   wegen    der   unter   ihm    beginnenden   Be- 

Ein   K.'iemplar  mit  angeblich   vier  Urnen  beschreibt  tonung    des    ionischen    Ursprungs    in    den    Legenden 

Mionnet    I   298;    aber  die    scheinbare  Verdoppelung  (IIsp:v!>i(OV  'Iiiviov),    auf   den    seit   der  Abbildung  der 

beruht,  wie  der  Aljguß  zeigt,  nur  auf  Doppelschlag.  samischen    Hera    unter    Nero   nichts    mehr    auf    den 

'^)  Man  müßte  sonst  annehmen,  daß  an  die  Stelle  Münzen  hingewiesen  hatte.   Aber  es  ist  tinwahrschein- 

der  erloschenen  Neokorie  des  Elagabalus  sofort  eine  lieh,  daß  diese  Neuerungen  mit  der  Neokorie  irgeud- 

neue    für  Alexander    getreten    wäre.     Daß  dieser  der  wie  zusammenhangen. 
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auf  den  Münzen  erst  unter  Valerianus  nach  der  Erwerbung  der  zweiten  Neokorie 
(natürlich  mit  Angabe  der  Iterationsziifer  B)  erscheint."'')  Die  Darstellungen  der 
Stadtgöttin  mit  einem  Tempelchen  bezeichnen  also  sicher  nicht  die  Erwerbung 
einer  Neokorie.  Aber  auch  auf  den  Besitz  der  alten  Neokorie  für  Augustus  sind 
sie  nicht  zu  beziehen,  sondern  vielmehr  auf  die  Errichtung  eines  neuen  Götter- 
tempels. Die  beiden  Attribute  der  sitzenden  Stadtgöttin,  Tempel  und  ,Spieluriie' 
(Fig.  12),  kehren  auf  anderen  Münzen  des  Caracalla  als  selbständige  Jypen  wietler.'') 
Der  Tempel,  der  auch  auf  einer  Münze  des  Geta  Augustus  erscheint,  ist  nicht 
der  alte  der  Rotna  und  des  Augustus;  denn  dieser  wird  sowohl  in  der  städtischen 
Prägung  wie  in  der  des  Ko'.vöv  TaXaTia;  mit  sechssäuliger  l'"ront  tiargestellt,''*) 
während  der  neue  acht  Säulen  in  der  Front  hat.  Ein  Cultbild  zeigt  er  nicht; 
aber  der  Name  der  Spiele,  deren  \'erbindung  mit  dem  'lempel  die  Attribute  der 
sitzenden  Stadtgöttin  angeben,  und  der  auch  bei  allen  agonistischen  Ivpen  unter 
Caracalla  hier  wiederkehrt  (Spielurnen,  losende  Athleten,  Stele  mit  Inschrift)."'') 
lautet  'AT/.A7^~t:oi  — wr/jpc'.a  iao7:'ji>-:a;  und  wir  sind  gewilJ  berechtigt,  wie  die  luich 
Art  der  Pythien  eingerichtete  Spiele  so  auch  den  Tempel  selbst  tür  ,\sklepios 
in  Ansprucli  zu  nehmen.*")  Das  Tempelchen  in  der  Hand  d<'r  Stadtgi'lttin  kann 
hier,  wo  es  zur  Zeit  der  Errichtung  des  Tempels  erscheint,  als  Modell  aufgefalJt 
werden;  bei  dem  einen  ry[)us,  der  sitzenden  (tüttin,  zeigt  es  auch  die  acht- 
säulige  Front,  aber  auch  dit;  mehr  conventioneile  Darstellung  mit  dem  viersäuligen 

")  Daß  liier  der   Titel  vaoixip-j;  erst   viel   später  ■■')    Losende  Atlileten    Uril.   Mus.    22,   II   13; 

auf  die  Münzen   gesetzt   wird  als  in  der  I'rovinz  Asi.i,  Stele     mit     Inschrift     lUit.     Mus.    2S,     III     3;     (hei 

erklärt    sich     gewiß    daraus,     daß    in    Galatien    keine  .Mionnet   Suppl.  VII    3I)    als  zweisauligor    Tempel   lic- 

andere  Stadt  der  Hauptstadt  den  Rang  streitig  machte,  schrieben). 

der     wetteifernde     P'.hrgeiz     also    nicht    zur    <ielten<l-  ''*')   Auf  dem  zweiten  I,ondoner  Kxemplar  (pl.  III 

machung  der  Titel  drängte.  6)  sieht   man   unter  dem  Tempel  zwischen  zwei  punk- 

")   Der   remi)el  lirit.  Mus.  32.  33.   pl.  III;;— 6;  tierlen    Linien   eine   gewumlcnc    Linie,     die    vielleiclit 

Bahelon,    Inv.    Waddington  '''133;   ferner  auf  Münzen  eine    Schlange     darstellen     siill;     ihis    krmnie     wie 

des    Geta     Hr.     Mus.   3S,   III    7;     lluntcr    II    ^70,   9:  anderwärts  eine  unter  dem  -Vsklcpiostempel  liausende 

Waddington  6639.     —      Die   ,Spielurnc',     für    sich  lieilige  Schlange  bezeichnen.   Auch    über  den   .\rclii- 

allein   oder  auf   einem   Tisch    steherul,    ferner    zwei  trav  scheint  sich  eine  Schlange  hinzuzielien,   und   der 

Spielurncn,  entweder  allein   oder    mit    einer    Lo<is-  vermeintliche  Kranz   im  'iiebcl   <lcs   antlcren    r<Mni>cls 

Urne  dazwischen,  auf  zahlreichen  Münzen  bei  .Mionnet  konnte  ebenfalls    eine  .Schlange  sein.     —     Die    liolie 

Suppl.    VII    33.    34.    37—41;     lirit.     .Mus.     23-     27;  l'.edeutung  des  Asklepioscultus   in  .\iikyr.i   bestätigen 

Waddington  6630 — ftO^Z;   al)er  nur  unter  Caracalla.   -  auch   die   Inschriften    des  tiaianus    i'j'toVyltsTYJva;    5ij; 

Auch  als  Attribut  der  .Stadlgiitlin  lindcl  sich  die  Urne  T'yO    zs,    ■/.'/.voO    -riiv    V'x'/.T.-.ö)/    v."x'.)    [?]'.;    Ttöv    ispmv 

noch  einmal   auf   einer   Münze    des   Berliner  ('al)inels.  i-^ihwr/  -mv  |i=','aÄ(i)V  "A-x>.T|-:=£(i)v   iz['j'-.'>'xHim  (Inscr. 

■'')   Mionnet   IV  3.  5  —  7;    .Suppl.  VII    2.  d;     Hril.  (iraecae  ad  res  Rom.  pertinenles  III  20)  nacli  .Mordt- 

Mus.  9-- 15  CMünzen  des  Kcivivi;  Mionnet  I\'  Kl — H);  m.mn;    vgl.   auch    205    isfäa    ?:a    piv)    ;)-sc[')    cidiTr^po; 

.Suppl.  VII  II;  Brit.  Mus.  3.  4   (.Münzen  von  .\nkyra).  "A-]x/.t,::'.0'5>;     die     Angaben     darin     zeigen     zugleich. 

—  Nur  unter  Nero  erscheint   eine  viersäulige  Tempel-  daß    die    (provinzialen)    Spiele    des    Ko'.viv    von    <len 

front.  (städtischen)   des   Askle|iios  verscliicden    sind. 
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Tenipelchen  (Fig".  ii)  bezieht  sich  sichorlicli  auf  dasselbe  Gebäude.  —  Da  der  neue 
Tempel  kein  Kaisertempel  war,  so  gab  sein  Besitz  der  .Stadt  nicht  den  Anspruch, 
sich  2ij  v£W7.4po;  zu  nennen.  Erst  unter  \'alerianus  und  Gallienus  finden  wir  auf 
Münzen  von  Ankyra  diesen  Titel,  und  unter  ihren  Typen  erscheint  einmal  auch 
das  passende  Bild  von  zwei  Tempeln,  in  denen  wir  nunmehr  die  beiden  Xeokorie- 
tempel  zu  erkennen  haben ;^')  es  ist  nicht  sicher  —  da  wir  aus  der  Zwischen- 
zeit überhaupt  keine  ankyranischen  Münzen  haben  -  -  aber  wahrscheinlich,  daß 
diese  zweite  Neokorie  auch  erst  damals  erworben   worden   ist. 

VI.  Wie  Ankyra  so  gehört  auch  Tarsos  zu  den  Städten,  die  von  Anfang 
an  den  Anspruch  hatten  sich  vsw/.öpoi  zu  nennen,  da  sie  den  Roma-  und  Augustus- 
tempel  der  Provinz  Cilicia  besaß.  Aber  auch  hier  wird  der  Titel,  weil  zunächst 
keine  andere  kilikische  Stadt  mit  Tarsos  darin  wetteifern  konnte,  nicht  auf  die 
Münzen  gesetzt;  erst  nach  Erwerbung  der  zweiten  Neokorie  unter  Commodus  er- 
scheint der  Titel  5i;  VEwy.opciC.  June  Ausnahme  scheinen  die  Münzen  mit  dem  Bilde 
des  Antinoos  zu  machen,  auf  d(;nen  sich  die  Stadt  v£(o-/.of.o;  nennt;  aber  die  auf 
diesen  Münzen  erscheinenden  Typen  beziehen  sich  auf  den  neu  eingerichteten 
Cultus  des  Antinoos  selbst,  und  der  Tempel  trägt  die  Unterschrift  New  'lax'/w;*^) 
es  ist  also  zu  vermuten,  daß  die  Stadt  in  diesem  Falle  nicht  ihre  kaiserliche  Neo- 
korie, sondern  die  für  den  neuen  Gott  Antinoos  bezeichnen  wollte.  Jedenfalls  ver- 
schwindet der  Titel  alsbald  wieder.  Dagegen  erscheint  unter  den  folgenden 
Kaisern  statt  des  Antinoostempel  die  zehnsäulige  Front  des  Provinzialtempels 
mit  der  Aufschrift  KOINOC  KIAIKIAC,**^)  und  nachdem  die  zweite  Neokorie  für 
Commodus  eingerichtet  war,  finden  wir  auf  den  Münzen  sowohl  diesen  neuen 
Tempel  allein  mit  der  Aufschrift  KOMOA6IOC  **^)  wie  die  beiden  Provinzialtempel 
nebeneinander  mit  der  auf  die  beiden  Architrave  verteilten  Aufschrift  KOINOI 
KIAIKIAC   {Vig.  39).*")     Auf  den   Münzen  des    Severus    fehlt    jede    Erwähnung    der 

"J  Brit.  Mus.  45,   III   8,  beide  Tempel  von  der  dus  als  Cäsaren:  Mionnet  Suppl.  VII  418;   Br.  Mus. 

Seite  gesehen.   —   Auch  Spielurnen,  bald  eine,    bald  165.  166.    —    Ferner    eine    ungenaue    Beschreibung 

drei,  finden  sich  in  dieser  Zeit  auf  vielen  Münzen,  aber  aus   Vaillant    unter    M.    Aurelius    und    L.  Verus 

ohne  Hinweis    auf  den  Asklepioscultus,    so    daß  sie  Mionnet  Suppl.  VII  416  (vgl.  III  432). 

wohl  wie   die  Tempel  auf  die  Neokorien  hinweisen.  >'^)    Mionnet   III  441    (vgl.   Suppl.  VII  4:4    aus 

*"-)  Brit.  Mus.  Cat.  Cilicia  189,  159.  —   Ähnlich  Vaillant,  ungenau);  Brit.   Mus.  169. 

wird    im   zweiten    Teil    für    Miletos    eine    Neokorie  ''^j    Mionnet   III    444    (vgl.   Suppl.  VII  423    aus 

des  Apollon  wahrscheinlicli  gemacht.  Sestini,  ungenau  KOINOV) ;  Brit.  Mus.  169,  XXXV  I 

'''')  Antoninus  Fius:  Mionnet  Suppl.  VII  412  (oben   Fig.  39).   —   Zu  ergänzen  ist  bei  allen  Archi- 

(vgl.  III  431  ungenau  aus  Vaillant);  Brit.  Mus.  162. —  travinschriften  gewiß   vai;   bzw.    vaoi,   während    bei 

Faustina  iunior:  Mionnet  II  436.  —  Commodus  anderen  Typen  (Urne,  Kranz)   ä-fiuv  zu  ergänzen  ist 

Caesar:   Mionnet  III  443   (vgl.  Suppl.  VII  428  aus  (vgl.  Hill,  Brit.  Mus.  Cat.  Cilicia  Introd.  p.  XCIi.  — 

Vaillant  ungenau^  —  Annius  Verus  und  Commo-  Auf  die  anderen  Typen   der  zweiten  Xeokorie,  Spiel- 
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Münze  des  Commodus. 


Ki-.  40 
Münze   des  Ciiracalla. 


Xeokorie,  wahrscheinlich  weil  die  des  Commodus  durch  die  dainiiatio  nieuioriae 
ungültig"  geworden  war  und  man  die  erste  allein  nicht  erwähnen  wollte.  Aber 
Caracalla  erneuerte  ebenso  wie  anderwärts  die  dem  Commodus  geltende  Xeokorie, 
und  so  konnte  sich  Tarsos  auf  seinen  Münzen  wieder  der  zweifachen  Xeokorie 
rühmen.  Die  Titulatur  ,i  vswxopo;  findet  sich  allerdings,  wenn  überhaupt,  nur  sclir 
selten;  aber  bildliche  Darstellungen,  die  den  Besitz  dieser  Ehre  ausdrücken,  erscheinen 

auf  den  Münzen    des   Caracalla. 

Die  eine  zeigt  die  Personification 

dt's  Provinziallandtags,  Ko:vo,io6- 

Ä'.ov,     zwischen     zwei     Tempeln 

stehend,  die  nur  die  Provinzial- 

tempel  sein  können   (I*"ig.  40);'^'') 

die  andere  ist  die  sitzende  Stadt- 
göttin,   die    in   jeder    Hand    ein 

'l'empclchen    trägt    (oben  VI  i). 

Auch    bei    dem    letzteren    Bilde 

kann  es  sich  nur  um  die  beiden  Kaisertenipcl  handeln, 
wie  eben  die  Zweizahl  lehrt;  und  da  dies  schon  ältere  Bauwerke  aus  der  Zeit 
des  Augustus  (oder  Tiberius)  und  des  Commodus  sind,  so  haben  wir  es  nicht  mit 
Modellen,  sondern  mit  Abbildern  zu  tun.  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  für  die 
spätere  Wiederholung  des  letzteren  Typus,  unter  Gordianus  (oben  l'ig.  13): 
der  Typus  ist  gewählt,  weil  er  den  Besitz  der  zweifachen  Xeokorie  gut  be- 
zeichnet; und  die  regelmäßig  wie<l<'rkehrenden  Feste  bei  den  Tempeln  mögen 
auch  hier  den    AnlaÜ  zu  diesen   Darstellungen  gegeben  haben. 

VII.  In  der  Münzprägung  von  Philippopolis  spricht  sich,  mindestens  seit 
Severus,  vielfach  die  Rivalität  mit  Perinth  aus.  Eben  zu  derselben  Zeit,  wo  Perinth 
die  erste  Xeokorie  erhielt,  erscheint  auf  den  Münzen  der  Rivalin  der  l'itel  nr-^i- 
TioXt;;  und  als  jene  .Stadt  sich  5:;  viioxöpo;  nennen  durfte,  wird  PhilippnpoUs  zum 
ersten  Mal  Vctoxöpoc.  Hier  gilt  die  Xeokorie  dem  Elagabalus  selbst.  Auüer  den 
gewöhnlichen  Münzbildern,  die  überall  zur  Darstellung  der  Xeokorie  gewälilt 
werden    —    Tempel    (ohne    Cultbild.    l-"ig.    41),^')    Tisch    mit   Spielurne,    Spiclurne 


urne,    Kranz    und    Priesterdiadem    kann    hier    leider  ^'1   Tempel    von    der    Seite    };e5elien,     mit    acht 

nicht    eingegangen    werden;     über    die   letzteren   vgl.  Säulen   in  der  Front;   Mionnctl3;6;  Suppl.  II  1650; 

Imhoof,   Journ.  of  hell.   stud.   XVIII  1898  .S.  I  79  ff.  Berlin  Cat.  52  und  ein  zweites  Kxcmplar  (olien  Kig.  41 ); 

und  Hill,  Jahreshefte  II   245  ff.  ferner  auf   einer    Münze  der    lulia   I'aula    (ohne    das 

^*)  Mionnet  Suppl.  VII  437.  438  ungenau;    lirit.  Wort    K£v?f£l-e;a)    bei    Mionnct    Suppl.   II   1633 

Mus.  189   XXXV  6;   Lobbecke  (oben   Kig.   40).  Brit.   Mus.   52.   Der  Tempel  ist  bald   von  links,  bald 
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allein'**)  ---  ,  finden  wir  hier  zwei  wichti^'-ere  Typen:  die  sitzende  Stadtg-öttin  mit 
einem  Tempelchen  und  die  oben  (Fij^-.  14)  ab«-(a.Hldete  Gruppe  des  Kaisers  und 
Apollons,  die  zusammen  einen  Tempel  tragen,  unter  dem  ein  Tisch  mit  Spielurne 
(oder  auch  die  Spielurne  allein)  steht.  Apollon  war  der  Hauptgott  von  Philippo- 
polis;  er  erscheint  schon  auf  den  frühesten  Münzen  diT  Stadt,  unter  Domitianus, 
und  später  öfters.  Doch  ist  kaum  anzunehmen,  daß  er  in  diesem  Bilde  gewisser- 
maßen die  Stadtgöttin  vertritt  und  dem  Kaiser  in  dieser  lugenschaft  den  Tempel 
überreicht,  umsowenigcr  als  auf  dem  anderen  Münzbilde  (VII  i)  ja  die  Stadtgöttin 
selb.st  mit  dem  Tempelchen  (kirg(>stellt  ist.  Das  Bild  ist  vielmehr  so  aufzufassen,  daÜ 
Apollon  seinen  Tempel  dem  Kaiser  mit  überläßt;  daß  sein  Tempel  gemeint  ist, 
ergibt  die  genaue  Übereinstimmung  mit  dem  großen  Tempel,  der  durch  die  Bei- 
schrift des  Spielnamens  KENAPEICEIA  als  Apollon tempel 
bezeichnet  ist;**")  wie  der  Gott  und  der  Kaiser  das  Abbild 
des  Temjjels  hier  zusammen  tragen  —  als  Modell  kann 
es  in  diesem  Fall  natürlich  nicht  gelten  — ,  so  sollen  sie 
fortan  gemeinsam  Inhaber  des  Tempels  sein.  Andere  Fälle 
dieser  Art  .sind  oben  (.S.  22  und  29)  bei  den  Erörterungen  über 
die  tempeltragende  Roma  in  Smyrna  und  bei  Xikomedeia 
angeführt  worden,  so  daß  die  Zulässig'keit  einer  solchen 
Erklärung  hier  nicht  weiter  bewiesen  zu  werden  braucht. 
Nach  dem  Tode  des  Elagabalus  mußte  sein  Bild  natürlich 
wieder  aus  dem  Tempel  verschwinden,  wie  dies  oben  bei  der  Besprechung  der 
Typen  von  Nikomedeia  ebenfalls  näher  au.sgeführt  worden  ist.  Daß  auch  die 
Xeokorie^  der  Stadt  damit  ihr  schnelles  Ende  erreicht  hat,  ist  selbstverständlich, 
wenn  auch  die  Münzen,  deren  Prägung  eben  damals  erlosch,  nichts  darüber 
lehren;  die  einzige  in  Betracht  kommende  Inschrift  aus  späterer  Zeit  gibt 
den  Stadtnamen  ohne  den  Titel  vswy.öpo;.'"') 

VIII.  Über  den  I'^all  von  Kolybrassos  in  Kilikien  läßt  sich  nichts  näheres 


Fig.  41 
Münze   Klagabals. 


von  rechts  zu  sehen,  das  abgebildete  Kxcmplar  zeigt 
ilin  genau  s(i  wie  in  dem  verlileinerten  Abbild,  das 
der  Kaiser  und   A])ollon   zusammen   tragen. 

*'')  .Spielurne  auf  einem  Tische:  Mionnet  I 
3.i5  (.557  ist  von  Caracalla),  ohne  den  Tisch  ("at. 
Berlin  230,  56;  der  erstere  Typus  hat  die  Umschrift 
K£v5f=ijS'.a  Il'JOia,  bei  den  letzteren  steht  nur  auf 
der  Urne  Ihj|>:a  fniclit   ganz  sicher). 

*■';  KsvSpiai;  war  ein  localcr  Beiname  des  Apollon 
in    Philippopolis,   wie  eine   von  Th.  Keinach  kürzlich 


publicierte  Inschrift  lehrt  (Revue  des  etudes  gr.  XV 
32  ff.  --—  l'histoire  par  les  monnaies  123  f.).  Die 
unter  Elagabal  auf  den  Münzen  erscheinenden  Spiele 
K=v5psi3£'.a  (s.  Anm.  87  und  88;  vgl.  auch  Pick,  Xum. 
Zeitschr.  XXIII  6;)  gehörten  also  zum  Cultus  des 
Apollon  und  des  jetzt  mit  ihm  zusammen  verehrten 
Kaisers. 

'"')  Arch.-epigr.   Mitth.  X  2ü6,  I  unter  Gordia- 
nus:    yj  Xav;t[f]'>-dxr^    epxxwv   itr,[-:pi]-o/.'.;   [<l>iÄi]r.- 
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feststellen,  da  zu  wenicf  Münzen  von  dieser  Stadt  erhalten  sind.  IIa  \on  einer 
Xeokorie  von  Kolybrassos  nichts  bekannt  ist,  so  wird  die  Darstellunt;'  der  Stadt- 
göttin  mit  dem  Tempelchen  sich  auf  einen  rein  städtischen  Cidttis  bezi(>hen.  Wem 
er  g-eweiht  war,  muß  unentschieden  bleiben;  wenn  ein  Kaisertempel  gemeint  ist, 
so  war  er  wohl  dem  Severus  Alexander  gewidmet;  in  beiden  Milien  ist  es  mc'ig- 
lich,  daß  das  Tempelchen  als  Modell  aufzufassen  ist. 

IX.  Für  die  dritte  in  unserer  Liste  erscheinende  kilikische  Stadt.  Aigeai, 
ist  der  Besitz  der  Xeokorie  seit  Severus  Alexander  nachweisbar;  ob  sie  erst  für 
diesen  Kaiser  eingerichtet  worden  ist,  gestattet  unser  numismatisches  und  sonsti- 
ges Material  nicht  zu  entscheiden.  Die  .Stadt  scheint  besonders  von  Macrinus  be- 
günstigt worden  zu  sein;  ihm  zu  Khren  nannte  sie  sich  Jlaxp'.vo'j-oÄic,  und  sie 
darf  sich  seitdem  e'jycvi;;  -'.azir^  i>cO-^tÄrj;  nennen;  aber  den  Titel  v£(oxöp'>;  führt  sie 
allerdings  auf  seinen  Münzen  noch  nicht,  und  weder  unter  ihm,  noch  unter  .Scxcrus 
Alexander  zeigt  sie  'lypen,  die  die  \'erleihung  der  Xeokorie  unter  jenem  oder  die 
Erneuerung  unter  diesem  bezeichnen.  Die  temj)eltragende  .Stadtgöttin  findet  sich 
erst  viel  später,  unter  I'hilip[)us  (s.  Fig.  i6).  Wenn  das  '{"cnipelchen,  dessen  Cidt- 
bild  sichtbar,  aber  leider  nicht  erkennbar  ist,  den  Xeokorieti'mpel  bezeichnen  soll, 
so  kann  es  nicht  als  .Modell  aufgefaßt  werden,  da  dieser  schon  einige  Jahrzehnte 
bestand.  Aber  es  ist  möglich,  daß  ein  anderer  Tempel  gemeint  ist,  der  nichts 
mit  der  Xeokorie  zu  tun  hat;  man  würde  dann  an  Asklepios  denken,  dessen 
Tempel  grade  unter  Philippus  auf  den  Münzen  von  Aigeai  ersclu'int,'')  so  daß 
hier  wiederum   die  .Stadtgöttin   die    Trägerin   eines   Modells  sein   k("iimte. 

X.  Am  spätesten  treten  die  Darstellungen  tempeltragender  (iotllieiten  auf 
den  Münzen  \<)n  Side  in  Pamphyüen  auf  und  zwar  unter  (TalJienus.  Da  auch  der 
Titel  V£or/.öpo;  hier  zuerst  in  dieser  Zeit  e-rscheint,''-)  so  ist  ein  Zusammenhang 
jener  Typen   mit  der  Xeokorie  gewiß  anzunehmen.  Als  Trägerin  des  Tempelchens 

")  Mionnet  Suppl.   VII    164,    66    (nach  Scsiini,  'T        .500)   findet  sich  ein  Tisch  mit  zwei  Spielurncn 

mit    der   Jahreszahl    295  ?j,    besser    Imlioof-IUumcr,  und     der    Inschrift    tspio;)     'yiy.o'jiiivixi;    A3"/.Xv]-;c; 

Kleinnsiatische    Münzen    428,    I.S    lohne    Jalircs/.ahli;  (  Baliclon,   Inv.  Waddington  40S11!.   wodurch  chentalls 

auf  der  Vorderseite    die    Köpfe    des    I'hilip]ius,    der  ilcr  ("ultus  des  AskUpios   liczeugt  winl,   der  ülirigcns 

Otacilia  und  des   jungen    Cäsars    Pliilipjius,     auf   der  vchon    früher    'namentlich    auch    unter   Macrinus:     der 

Rückseite    ein    sechssäuliger    Tempel    mit    .-\sklepios  K.iiscr  und   Asklei)i()S   auf  tlem    I.euciutiirni   .Mionnet 

und   Telesphoros.    Vier  Jahre   darauf,   unter  Aemilia-  Suppl.  VIf  37.  38)    eine   licrvorragende    Kolle   in   der 

nus,    erscheint    ein    vicrsiiuliger    Tempel    mit   Askle-  Stadt   gespielt   hatte. 

pios    allein    (Mionnet    Suppl.    VII     67    aus    VaillanI,  '-'^     Die   .Münze    mit    der   fnsclirift   CIAH   N€iT.- 

aher  vielleicht    glaubwürdig;     vgl.    .auch    .Mi.mnet    III  KOPOC    CAYMPIIA    OIKOYMEN,     die     .Mu.iinet 

547,   5*     *^'*^    Münze    der    Cornelia   Supera    aus   dem-  I II  4S0,  203  unter  Klagabalus  gibt,  stammt  aus  Vaillant ; 

selben  Jahre  mit  einem  Altar  im  viersäuligen  Tcm|iell.  sie    muß    eine  andere   Vorderseite    haben,    und    auch 

Auf  einer   Münze  Valerians   aus  dem  folgenden  Jahre  die    Rückseite   ist   gewül   ungen.ui   bcschriei)en. 
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erscheint  auf  den  iMünzen  des  Gallienus  selbst  die  Stadt^^jttin,  auf  denjenigen 
seiner  Gemaldin  Salonina  Athena;  aber  es  ist  darum  nicht  an  zwei  verschiedene 
Tempel  zu  denken.  Athena  ist  die  Hauptgottheit  von  Side  und  erscheint  schon 
auf  den  ältesttm  Münzen  der  Stiidt.  Im  vierten  Jahrhundert  tritt  Apollon  con- 
currierend  ein;  bei  den  Silbermünzen  mit  pamphylischer  (?)  Schrift  ist  die  eine 
Seite  ihm,  die  andere  der  Athena  gewidmet.  Als  dann  Side  nach  der  Besiegung 
Antiochos'  des  Gro(3en  die  Autonomie  zurückerlangte,  erscheint  Athena  wieder 
als  die  Beherrscherin  der  Stadt  an  Stelle  der  seleukidischen  Könige ;'-'ä)  und  auch 
Amyntas  von  Galatien  setzt  ihren  Kopf  auf  seine  sidetischen  Münzen.''*)  In 
der  Kaiserzeit  findet  sich  auch  Apollon  zuweilen,  aber  der  Haupttypus  bleibt 
Athena  in  den  verschiedensten  Darstellungen;  und  auf  den  "Ojiövoix-Münzen  ist 
sie  —  mit  einer  Ausnahme,  wo  Apollon  an  ihrer  Stelle  auftritt  —  die  Ver- 
treterin der  Stadt  Side°'^').  Wenn  .sie  also  auf  den  IMünzen  der  Salonina  als 
Trägerin  des  Neokorie-Tempels  erscheint,  so  brauchen  wir  darum  nicht  anzu- 
nehmen, daß  sie  ihren  eigenen  Tempel  dem  Kaiser  eingeräumt  hat  wie  unter 
Caracalla  und  Elagabalus  andere  Götter  in  den  oben  angeführten  Städten;  es  ist 
vielmehr  wahrscheinlicher,  daß  Athena  hier  einfach  als  Vertreterin  der  .Stadt  an- 
zusehen ist  wie  auf  den  Homonoia-Münzen.  Ob  aber  das  hier  von  ihr  oder  auf 
den  Münzen  des  Gallienus  von  der  Stadtgöttin  getragene  Tempelchen  einen  neuen 
Kaisertempel  bezeichnet,  ist  dennoch  zweifelhaft.  Es  gibt  einige  Münzen  des 
Gallienus  und  des  Jüngern  Valerian,  auf  denen  eine  Darstellung  des  Apollon  mit 
der  Beischrift  'AtioaXwvo;  w:5tj-0'j  v3w/.öpOD  erscheint''");    wenn  aber  der  Gott  selbst 

'^)  Vgl.  über  dieses  Erscheinen    der  Hauptgott-  ^^)  Gallienus:  Imhoof,    Kleinas.   Münzen  344, 

heilen  als  Nachfolger  der  Könige  meine  Bemerkungen  37;  Valerianus  iunior:    Friedländer,   ZfN  10,   3, 

bei   J.  Kaerst,    Studien    zur  Entwicklung  und  theor.  I   2   und    Babelon    Inv.  Waddington   3508.     Babelon 

Begründung    der    Monarchie    im    Altertum    48    und  glaubt,  daß  das  Bild   den  Kaiser   als  Apollon  dar- 

Jahrbuch  XIII  155.  stelle;    das   würde    sehr    beachtenswert    sein,    aber  es 

'*)  Hill,  Brit.  Mus.  Cat.  Eycia  Introd,  p.  T.XXXII  ist  wohl  doch  nur  der  gewöhnliche  Apollon  mit  Chiton 

und  Wroth,  Cat.  Galatia  Introd.  p.   XVIII.  und  Chlarays,    der   auch  schon  in  früherer  Zeit  vor- 

'■*^)  Homonoia    mit    Perge    unter   Gordianus   und  kommt.  —    Auch   die  Stadtgöttin  erscheint    übrigens 

Tranquillina    (die    Münze    des    Albinus    im     British  mit    dem    Beiwort   VEMxipoj   (Waddington    n.   3491), 

Museum  p.  164,  129  dürfte  falsch  sein)  mit  Athena  und  aljer    ebenfalls   ohne    ein   Tempelchen.     Erwähnt    sei 

Artemis,    ge])rägt    teils    in    .Side    (Mionnet   III   216;  ferner    daß    unter   Aurelianus    einmal   Asklepios    mit 

Brit.  Mus.  Side  130.  131),    teils    in    Perge    (Mionnet  der  Umschrift  Aay./,r,-;o>  vswxipq)  l:ir-.6n  vorkommt 

Sujipl.  VII  55,  138;  Brit.  Mus.  Perge  10;.  106);  nur  und  als  Gegenstück    eine  Athena   mit  X9-r,vä   äj'JÄq) 

auf  einer   in  Perge  geprägten  Münze  der  Tranquillina  2'.äv)T(J)V    (Imhoof,    Kleinas.    Münzen   346,    4g;     Brit. 

(Brit.   Mus.   Perge    n.    107)    ist    Side    durch    Apollon  Mus.  296,  12S  A.);  auf  einer  andern  Münze  desselben 

vertreten.    —    Auf  einer  unedierten   Homonoiamünze  Kaisers  (Imhoof  347,  50)  scheint  i;t5T,X(i)V  7' VEMxipiov 

von    Sagalassos    und    Side    im    Gothaer    Cabinet    ist  zu  stehen,  aber  vielleicht  soll  das  unverständliche  T  nur 

Side  ebenfalls  durch    Athena  vertreten.  das  obere  Ende  einer  zweiten  Fackel  der  Hekate  sein. 
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als  v£(i)x6po;  bezeichnet  wird,  so  kann  das  kaum  einen  andern  Sinn  haben,  als 
daß  die  neu  erworbene  Neokorie  der  Stadt  an  seinen  Tempel  qx-knüpft,  ik^r  Cultus 
des  Kaisers  mit  dem  seiniqen  verbunden  war.  Auf  den  guten  Gedanken,  ihn  mit 
einem  Tempelchen  in  der  Hand  darzustellen,  oder  so  wie  in  Philippopolis,  scheint 
man  in  Side  nicht  gekommen  zu  sein;  aber  ohne  einen  Tempel  finden  wir  auch 
hier  den  Kaiser  und  Apollon  einander  gegenüberstehend  und  sich  die  Hantl 
reichend."')  Der  Kaiser,  dem  der  Cultus  galt,  ist  Valerianus  oder  Gallienus,  oder 
auch  beide  zusammen;  da  die  ^r^TpÖTZo/.:;  von  Pamphylien,  Perge,  eben  damals  die 
Neokorie  erhalten  hatte,  hat  .Side  sie  in  der  üblichen  Eitersucht  auch  gleich  er- 
strebt und  erreicht,  wie  das  in  anderen  Provinzen  ebenfalls  zu  beobachti'n  ist. 
Aufgestellt  war  das  Cultbild  des  Kaisers,  wenn  die  oben  ausgesprochene  Erklärung 
richtig  ist,  in  dem  alten  Tempel  des  Apollon,  dessen  Aljbild  ilie  .Statitgüttin  und 
die  Schutzgöttin  in  ihren  Händen  tragen.  Will  man  aber  jene  Bezeichnung  des 
Apollon  als  vsw/.opo;  für  bedeutungslos  ansehen,  so  wird  es  wahrscheiidich,  dalJ 
ein  neuer  Tempel  für  den  oder  die  Kaiser  allein  erbaut  worden  ist;  das  Tempel- 
chen    in    den   Händen  der  beiden   Göttinnen   wäre  dann   sein    .Modell.''^) 

Die  l'ietrachtung  der  in  unserer  Liste  verzeichneten  Miinzbilder  im  Ziisamim^n- 
hang  mit  der  ganzen  Prägung  der  zehn  Städte  hat  ergeben,  ilali  die  tempel- 
tragenden Gottheiten  wohl  in  einigen  hallen  schon  bei  der  Begründung  oder  Er- 
bauung eines  neuen  Kaiser-  oder  Göttertempels  auf  den  Münzen  erscheini'ii.  dal.f 
aber  in  mehreren  Städten  das  gleiche  Bild  dann  in  späterer  Zeit  noch  öfter  wieder- 
kehrt und  daß  es  in  anderen  Fällen  nur  den  Besitz  eines  schon  längst  vorhandenen 
Tempels  bezeichnet.  Als  Modelle  in  strengem  Sinne,  d.  h.  als  bauliche  Hilfs- 
mittel, können  di(?  Temi)elchen  der  Münzbilder  daher  nur  in  wenigen  hallen  ge- 
deutet werden,  und  nötig  ist  diese  Deutung  nie;  aber  Abbihler  der  Tempel 
sind  sie  stets,  und  da  jetzt  auf  anderen  Wegen  sicher  nachgewiesen  ist,  dalJ  es 
tragbare  Tempelchen  dieser  Art  im  Altertum  wirklich  gegeben  hat.  so  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dalJ  auch  ein  Teil  der  .Münzhilder  nicht  blolJe  symbolische 
Darstellungen  bietet,  sondern  vorhandene  .Statuen  tempeltragender  ( i(_)ttheiten 
wiedergibt. 

Die  Darstellungen  der  Xeokorie  auf  den  Münzen  anderer  Städte  sollen  in 
einem  zweiten   Artikel   behand<-lt  werden. 

Gotha.  B.   PICK 

'")   Brit.   .Mus.    Ido,    III    i'Gallienus).  mit  oini'in  Ciillliild.    in    dem  wdlil    wie  auf  den  liltcien 

''*)   Auf   einer    Münze    der    .Salonina    (Brit.    .Mus.        ,\lün/.cn  .\|M)llon  Sidctes   zu   erkennen    ist:   das   A   im 
163,    124)    ersclieint    eine    sechssäulige    Teinpelfront        (iiei)cl   heileutel   7Z^ö)Z^f^. 

Jahrfshf  ft*»  dp*  tisterr.  .irt  h'.ic!.    In^titiiti-s   15. i.  VII  Q 
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Die  nachstehenden  Untersuchungen  sind  die  P'ortsetzung-  älterer,  welche  ich 
in  diesen  Jahresheften  (II  80  ff.)  veröffentlicht  habe.  Ich  konnte  in  Italien  im  Herbst 
1902  in  Bibliotheken  und  an  Ort  und  Stelle  g-emachte  Aufzeichnungen  und  Be- 
obachtungen für  sie  verwerten. 

8.  Leuceris. 


itinerarium  Antonini 

it.   Hierosol. 

127,  10  f. 

558,  5  ff- 

ijergame 

civitas  bergamo 

XII 

mutalio  tellegatae 

XXXVIIIw  XXIIIIP 

X 

mutatio  tetellus 

X 

brixia 

civitas  hrixa 

lab.   Peut. 


brixia 


Ravennas 
252,  II  ff. 


XX         I 
leuceris  leuceris 

XXXV 


brixia 


An  dieser  Bergamo  und  Brescia  verbindenden  Straße  ist  die  Station  Tellegatae 
(tallogate  Veron.)  =  Telgate  fixiert.  Bergamo  -Telgate  sind  18  Kilometer  =  12  m.p., 
Telgate — Brescia  30'/,,  Kilometer  =  20'  \>  m.  p.  Die  Distanzen  des  Hierosol.  sind 
also  richtig,  und  ich  stelle  daher  im  it.  Ant.  XXXIII  her.  Bei  der  Behandlung  der 
Tabula  haben  sich  die  Gelehrten  in  zwei  Lager  geteilt.')  Die  conservativen  Er- 
klärer suchen  die  hohen  überlieferten  Distanzzahlen  zu  schützen,  indem  sie  Leu- 
ceris weit  im  Norden  ansetzen,  es  mit  Lovere  am  nördlichen  Ende  des  Iseosees 
gleichen.  Gegen  diese  Annahme  sjjricht  erstens,  daß  sie  der  Tabula  die  directe 
Verbindung  Bergamo — Brescia  nimmt  und  an  ihre  Stelle  einen  weiten  Umweg 
setzt.  Das  bleibt  immer  auffallend,  selbst  wenn  man  den  auf  solche  Weise  her- 
gesttillten  Anschluß  des  Tals  der  Camunni  (Val  Camonica)  betont.  Ferner  sind  von 
Bergamo  nach  Lovere  erheblich  mehr  als  20  m.  p.,  ich  messe  etwa  40  Kilometer  = 
27  m.p.;  und  wie  soll  man  sich  die  Strecke  Lovere- -Brescia  geführt  denken?  Die 
Val  Trompia  ist  nur  auf  sehr  hohen  Übergängen  zu  erreichen,  und  die  .Straße  am 
östlichen  Ufer  des  Iseosees  ist  nördlich  von  Marone  erst  in  der  Neuzeit  mit 
großen  Kosten  gebaut  worden.  Eine  Fahrt  über  den  See  wäre  aber  wahr- 
scheinlich in  der  Weise  angedeutet  wie  es  beim  Comersee  auf  der  Tabula  ge- 
schehen  ist.  Endlich  sind  in  Lovere  zwar  Antiken  gefunden,-)  aber  die  Ableitung 

'j    V^l.  Dcsjardins,   Text  zur   tal).   l'cut.  124.  '')   CIL   V   4945.   4<146.   Not.   d.    scavi  1805    P-  5- 
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des  Namens  von  Leuceris,  das  durch  die  Übereinstimmung-  der  Tabula  mit  dem 
Ravennas  gesichert  wird,  erscheint  unmöglich.^) 

Einen  andern,  zuerst  von  Reichard  gewiesenen  Weg  haben,  soviel  ich  sehe, 
sämtliche  neueren  Erklärer  eingeschlagen.  Da  sich  zwischen  Bergamo  und  Brescia 
kein  Ortsname  mit  Leuceris  gleichen  lielj  und  die  Distanzzahlen  so  wenig  zutrafen, 
glaubte  man  die  Tabula  stark  berichtigen  zu  müssen;  Leuceris  vertauschte  seinen 
Platz  mit  bergomum  und  wurde  mit  Lecco  oder  Aizuro  bei  Lecco  geglichen.  .So 
u.  a.  Kieperf*),  .Sieglin''),  Forbiger^).  Die  ausführlichste  Begründung  dieser  An- 
sicht hat  Mazzi  gegeben.')  Ich  kann  auch  ihr  nicht  zustimmen.  Allerdings  lälJt 
sich  für  sie  der  mittelalterliche  Name  von  Lecco:  Leucum  oder  Leocum,  der  von 
der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  ab  in  Urkunden  vorkommt,'*)  anführen.  Die 
römischen  Funde  aus  Lecco  sind  zwar  spärlich,  zeugen  aber  dt)ch  für  das  Alter 
des  Ortes.'')  Aber  ich  halte  die  Annahme  einer  so  starken  Corruptel  der  Tabula 
für  sehr  bedenklich.  Der  Ravennas  setzt  leuceris  ebenfalls  zwischen  Bergamo  und 
Brescia.  Es  könnte  sich  daher  nicht  um  ein  junges  Copistenversehen  handeln,  der 
Fehler  müßte  vielmehr  schon  im  Altertum  entstanden  sein.  Wenn  Mazzi  meint, 
das  Hierosol.  nenne  alle  Stationen  der  Linie  Bergamo — Brescia,  und  daher  sei 
dort  für  Leuceris  kein  Platz,  so  genügt  ein  Blick  auf  andere  Routen,  wo  Hier. 
und  Tabula  parallel  gehen,  um  das  zu  widerlegen.'")  Ebensowenig  kann  ich  zu- 
geben, daß  die  .Strecke  Como — Bergomum  der  Tabula  zu  lang  sei  und  eine 
Zwischenstation  fordere.  Distanzen  von  ^2  m.  p.  und  mehr  finden  sich  auch  sonst 
in  Oberitalien.  .Schließlich  werden  die  Zahlen  durch  die  Vertauschung  noch  nicht 
richtig,  sondern  bedürfen  der  C'orrectur. 

Beide  Erklärungsweisen  stoßen  also  auf  Schwierigkeiten.  Ich  halte  es  daher 
für  geboten,  nur  Zahlenverderbnis  anzunehmen  und  Leuceris  an  der  direkten 
Verbindungsstraße  Bergamo  Brescia  zu  suchen.  Auf  die  Frage  wo?  gibt,  glaube 
ich,  die  für  die  mittelalterliche  Topographie  der  Provinz  Bergamo  höchst  wichtige 
Urkunde  des  Jahres  830  Antwort,  in  welcher  Aucunda  die  Schenkung(!n  aufzählt, 
mit    welchen    ihr   begüterter  \'ater  .Stabilis   verschiedene   Kirchen    testamentarisch 

')  Vgl.  auch    A.  Mazzi,    F.e   vie  Romane   niililari  ')    Cmicx    diplom.     I.angoh.    1X73,     col.      ,;  I  5   a, 

tf]   lerritorio  ili   Bergamo  1875,  parte   H   7  ff.  an.    K;4;     col.   4^5  a,    an.   879    u.  s.    w.      Vgl.    .Ma/./.i, 

•)  Alias  antii^uus;    formae  orbis   XX;    Karte   zu  Corografia     liergomcnse    nei     secoli    VIII,     IX    c    X, 

CIL  V   Czweifelnd),    .Momnisen   p.  54^:   utrum  nunieri  I  KXo  p.    ;7<|. 

Soli  corrupti  sint  an  interposila  statio  praeterea  ignota  ')   CIL    V    5213    Weiliung    an    Iup|)iler    optimus 

male  intrusa,   nescimus.  maximus,    5214    und    5215    rhristliclic    (irahscliriflen. 

*)  Atlas  antii|uus   21.  Rivista  archeol.  <lclla  ])ioviucia  di  Como  1879  p.  34  ff. 

•)   Handbuch 2  III  404.  röm.   Grab. 

')  Mazzi,   Le  vie  Romane   II   7  ff.  '")   Vgl.   z.   B.   Jalireshcflc   V   143. 
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beilacht  hatte").  Um  dif  B(;stinimung-  der  hier  si-eiiannteu  (Jrthehkeiten  hat  sich 
jMazzi  sehr  v(>rdient  t^-eniacht.'-)  Klar  ist,  daß  die  Reihenfolge  in  der  Urkunde  im 
i^anzen  ideographisch  ist.  Nachdem  \venij4e  im  Westen  gelegene  Güter  südlich 
von  Hergamo  und  nördlich  im  Seriotal  erwähnt  sind,  werden  nur  nf)ch  solche 
im  Osten  der  Stadt  genannt,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  am  Cherio,  besonders 
bei  Trescore  und  in  der  Valle  Cavallina  liegen,  wo  offenbar  Stabilis  hauptsächlich 
seine  Besitzungen  hatte.  Die  äußersten  Punkte  dieses  Complexes  sind:  Ranza- 
nico  (Valle  Cavallina)  im  Xorden,  Cenate  (bei  Trescore)  und  Bolgare  im  Westen, 
X'alarengo  btn  Martinengo  und  Palazzolo  am  Oglio  im  Süden;  l^alazzolo  ist  zu- 
gleich der  östlicliste  Punkt.  Die  Kirchen,  welche  mit  Gütern  dieses  Bezirkes  be- 
schenkt wurden,  lagen  in  der  Valle  Cavallina,  in  Telgate  und  in  und  bei  Trescore. 
Der  Schluß  der  Piste  lautet:  C'asa  namque  sua  in  Cocolinica,  casa  sua  in  Lantra- 
dico,  brinio  suo  in  Peoces,  casa  sua  de  Cenate,  casa  sua  a  Summovico  da  Her- 
molone,  sorte  illa  da  Todone,  seo  et  sori;e  illa  da  Potone,  sorte  illa  da  Gennario, 
Sorte  illa  da  Melegane,  sorte  illa  in  loco  Siana,  sorte  sua  de  Plene,  sorte  sua  in 
Arino,  ista  omnia  et  ex  integra  sua  portione,  cjuod  est  medietas,  iudicavit  in  ipso 
suprascripto  senedochio  cet.  Das  senedochium  wird  kurz  vorher  genannt  in  altario 
santi  Carpofoli  ibique  in  'J'urre.  'Purre  ist  aber,  wie  Mazzi  ''*)  gezeigt  hat,  mit  einer 
contrada  von  Trescore  zu  gleichen,  welche  noch  heute  den  Namen  Torre  führt.'**) 
Die  geschenkten  Güter  liegen,  soweit  sie  sich  localisieren  lassen,  sämtlich  nicht 
weit  davon.  Es  ist  nämlich  Lantradico  =  Pntratico  am  Südende  von  Valle  Caval- 
lina, östlich  von  Trescore;  Cenate  westlich  von  Trescore  heißt  noch  heute  so; 
Summovico  und  Plene  gehören  zu  Trescore.'^)  Leoces  halte  ich  für  das  antike 
Leucerae.  Der  Name  ist,  wie  man  sieht,  in  der  mittelalterlichen  Form  fast  unver- 
sehrt erhalten.  Peoces  ist  Leuces  wie  Leocum  Peucum.  Seine  Stellung  zwischen 
I{ntratico  und  Cenate  macht  es  aber  wahrscheinlich,  daß  es  in  der  Gegend  von 
Trescore  zu  suchen  ist,  also  unweit  der  Straße  Bergamo^ Brescia.  APazzi  hat  da- 
rauf hingewiesen,  daß  das  Tal,  welches  sich  von  Trescore  aus  nördlich  in  die 
Berge  hineinzieht,  den  Namen  Valle  di  Pesse  führt,  und  mit  Recht  Peoces  damit 
in  Beziehung  gesetzt."^)  Ich  glaube  daher,  daß  in  Pesse  der  antike  Name  Peu- 
cerae  noch  heute  fortlebt.  Peucerae  in  diesem  Tal  zu  suchen,  geht  freilich  nicht 
an.  Dort  hat  nie  ein  Ort  von  einiger  Bedeutung  gelegen.  Ich  fasse  vielmehr  Valle 

'')  Cod.  dipl.   Langol).  col.   203  IT.  i=)  Im  dreizehnten  Jalirluindert:   ecclcsia  sancto- 

'-)  Corogr.  Bergom.  zu  den  betrefTenden  Namen.  rum  Michaelis  et  Alexandri  de  Sumvico  de  Triscurio. 

'■')  A.  O.   s.  V.   Trescore.  Vgl.  Mazzi  s.   v.   Trescore  und  Plene. 
")  Eingetragen    auf  der   Karte  des  Istituto  geo-  1")   s.   v.  Trescore. 

graficü  militare   1:25000,   33   II   S.   E. 
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di  Lesse  als  _das  Tal.  welches  zu  Leucerae  gehört",'')  und  identificiero  letzteres 
mit  Trescore. 

l^afür  spricht,  wie  mir  sclieint.  auch  der  Xame.  Die  Wurzel  U'uk  bedeutet 
leuchten,  leuco  glänzend,  weiß.  Nicht  wenige  Orts-  und  Personennamen  des 
keltischen  Sprachgebietes  sind  davon  gebildet."^)  Nun  hat  Trescore  einen  beson- 
deren Besitz,  der  ihm  das  Prädicat  leuco  eingetragen  haben  kann:  seine  Ouellen, 
um  derentwillen  es  heute  den  Beinamen  Balneario  trägt.  Ivs  sind  Ouellen  von 
Schwefel-'")  und  starkem  Salzgehalt.  In  der  Urkunde  der  Aucunda  finden  wir  in 
Trescore  die  basilica  sancti  Pancratii  sita  Salsa,  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
werden  die  Ouellen  als  .salzig  erwähnt,  und  1470  wird  ihr  puteus  .Salina  genannt.-") 
Das  weilJe  Salz  der  Quellen  konnte  sehr  wohl  AnlalJ  zu  dem  Namen  geben.  lune 
schlagende  Analogie  auf  gallischem  Boden  habe  ich  bei  Mela  II  8j  gefunden. 
Dieser  sagt  von  dem  Landstrich  südlich  von  Narbo:  ultra  est  Leucata  litoris  nomen 
et  .Salsulae  fi)ns,  non  dulcilius  aquis  detluens  sed  salsioribus  etiam  cjuam  marinae 
sunt;  cet.  Auch  hier  die  Salzquelle  und  der  von  leuk  abgeleit<^te  Namen!-'') 
Möglich  ist  aber  auch,  daU  die  Bezeichnung  von  der  weitJlichen  l-"arbe  des 
Schwefelwassers  herrührt.  Die  bekannten  Aquae  Albulae  bei  Tivoli  haben  davon 
ihren  Namen--)  und  vielh-icht  auch  zwei  Aquae  Albae  in  der  provincia  Byzacena 
und  Mauretania  .Sitifensis.--') 

Der  Lauf  der  .Straße  \-(>n  Bergamo  bis  zum  Oglio  wird  bestimmt  durch  die 
antike  Brücke  über  den  .Serio  in  .Seriale,-')  die  Aufdeckung  des  StralJenkörpers 
im  Süden  von  Carobbio-')  und  im  Südosten  von  C'icola  nahe  der  lusenbahn 
(westlich  von  Chiuduncj -"'),  durch  Telgate  und  den  Meilenstein  von  Palazzolo.-') 
Sie  ist  also  identisch  mit  tler  i^eraden  .Straße,  die  heute  am  Nordfuß  des  Monte 
Tomenone  neben  der  F.isenbahn  hergi'lit,  einen  halben  Kilometer  südlich  \()n 
Gorlago  den  (^herio  überschreitet  und  sich  südHch  \dn  Carobbio  am  WestbuJ  di's 
Monte  S.  Stefano  nach  Cicola  wendi't.  Von  ihr  ist  'IVescore  allerdings  zwei  bis 
drei  Kilometer  entfernt,  doch  spricht  das  nicht  gegen  meinen  Ansatz.  Denn 
erstens  kann  Leuceris,  wie  analoge  l-"älle  beweisen,  die  Stelle  bezeichnen,  wo  die 
Abzweigung    nach    dem    benannten,    nahe    gelegenen   Ort  stattfand,    terner    dürfen 

'")   Wie  es  heute  eine  contraihi  von  Tre>rore  ist.  ^•')  l'auly-Wissowa  II    2115. 

"j   Vgl.   Holder,   Alt-celt.   .Spruchschatz.  ^')   Not.   d.   scavi  1878   p.   TI.(.    1S79   p.    8,. 

"i    Schon    Celcslino,     llistoria    (piailriparlita    di  -'')   Ktwa     500™    entfernt    l)ei     la     Idrraz/.a    v^;!. 

Bergamo,    1O17,    nennt    sie    i    celchri    liagni   sulfurei  li.    .M.intovani,     tili   scavi   dei   ("mili   Suardci   a   l'ici)la 

(p.  404'.  1871)    ]i.    1 8  ft".    Derselbe:     Xoti/.ie    arcli.    licrgonu-nsi 

-")  Mazzi   a.  O.   s.   v.   Trescore.  188I    p.    28  fl".   l^Alti   dell'   Atenco   in   Bergamo). 

^'1    Heute   I.eucatc.  -'"')   Not.   d.    scavi   1879  p.  58  f. 

''-)  Nissen,   Ital.   Landeskunde   II   610.  -')  CIL   V  8043. 
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wir  uns  aber  auch  unter  J.euceris  einen  ausgedehnten  vicus  vorstellen,  zu  welchem 
Gorlago  und  Carobbio  an  der  Stra(3e  mitj^-ehorten.  Dagegen  versteht  man  sehr 
wohl,  warum  die  Tabula  gerade  diese  Station  nennt.  Denn  hier  geht  der  Weg 
in  die  Valle  Cavallina  und  Valle  ("amonica  ab.  Wir  stehen  also  auf  dem  für 
den  Verkehr  wichtigsten  Punkt  der  ganzen  Strecke. 

Auch  der  Reichtum  dieser  Gegend  an  Altertümern  verdient  Beachtung-. 
Wir  haben  in  Trescore  (mittelalt.:  Trescurium)  römische  Gräber  und  kleinere 
Objecto  ^'*),  Gorlago  (Gurgolacum)  Gebäude  mit  Wandmalereien  und  Mosaikböden, 
Graburnen,  eine  Grabschrift  etc.-''),  Carobbio  Gebäude,  Graburnen,  eine  Grab- 
schrift, Münzen  uiid  andere  kleinere  l-'unde^"),  Cicola  Gräber,  zwei  Grabschriften, 
Münzen  und  andere  kleinere  Funde^'),  Chiuduno  eine  Weihung  an  Mercur^-). 

SchlieÜlich  sind  noch  die  Zahlen  der  'J'abula  zu  behandeln.  \'on  Berg-amo 
bis  zur  Abzweigung  des  Seitenweges  nach  Gorlago  und  Trescore  sind  12  Kilo- 
meter =  etwa  8  m.  p.,  von  dort  nach  Brescia  mithin  25.  Es  kann  also  die  zweite 
Zahl  mit  leichter  Correctur  aus  XXXV  hergestellt  werden,  nur  für  die  erste 
muß  starke  Verderbnis  angenommen  werden.  Doch  ist  ihre  Entstehung  vielleicht 
damit  zu  erklären,  daß  einer  der  Copisten  der  Tabula  in  den  Straßenzug 
Matreio — Vepiteno — .Sublabione  abirrte,  wo  unmittelbar  über  unserer  Strecke  die 
Zahlen  XX   und  XXXV  einander  folgen. 

9.  Die  Appenninstraßen  von  Luna. 

Die  Appenninstraßen,  diese  bis  in  die  Neuzeit  für  die  politische  und  die 
Kulturgeschichte  so  wichtigen  ^"erbindungen  zwischen  Mittel-  und  Oberitalien, 
bedürfen,  wie  Nissen  zutreffend  bemerkt, ^^)  noch  sehr  der  Aufhellung  durch  topo- 
graphische SpezialStudien.  Mit  um  so  größerem  Dank  muß  die  tüchtige  Arbeit 
von  Schütte ä"*)  begrüßt  werden,  welche  die  Hauptübergänge  im  Westen  des  tos- 
kanischen  Appennins  auf  Grund  selbsterworbener  lebendiger  geographischer  An- 
schauung historisch  behandelt.  Der  gleiche  Gegenstand  findet  sich  bearbeitet  in 
drei   an   gesammeltem    Material    reichen    Aufsätzen    von  Jung^-'').     Beide  Forscher 

'*)  Mantovani,    Not.  arcli.  Berg.  1884    p.  191  ff.  ^')  Mantovani,    Not.    arcli.  Berg.   1884    p.    177  f. 

1891   p.  135  f.  GH  scavi  a  Cicola.  CIL  V  5103.   5105. 

'')   Celestino    a.   O.   494.    CIL   V    5108.    Manto-  ^2)  CIL  V   5095. 

vani  a.   O.  1884  p.  187.  ^^)  Nissen,  Ital.   Landeskunde  II   287,   6. 

'■"'')  Mantovani  a.  O.  1881    p.  28  ff.  1884  p.  183  ff,  '*)   L.  Schütte,    Der  Appenninenpaß  des  Monte 

Gli  scavi  a  Cicola  18  ff.  Maironi  da  Ponte,   Dizionario  Bardone    und    die    deutschen    Kaiser    I901,      Histor. 

odeporico  —  della   provincia  Bergamasca  1819  s.  v.  Studien  XXVII. 

Carobbio.  CIL   V   5100.  35)  j,   jung_    j^j,,    ^tadt    Luna     und     ihr    Gebiet, 
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schreiben  die  Geschichte  unserer  Straßen  begreiflicherweise  fast  ausschließlich 
nach  mittelalterlichen  Quellen.  Die  antike  Überlieferung^  ist  dürftig-,  und  Jung- 
sieht mit  Recht  einen  Fortschritt  darin,  daß  der  mittelalterliche  Stoff  ausgiebig- 
zu  ihrer  Ergänzung  herangezogen  wird.  Aber  etwas  von  der  Hinterlassenschaft 
des  Altertums  ist  noch  ungenutzt  geblieben.  Schütte  wie  Jung  sind  an  einer 
Stelle  der  römischen  Reisebücher  vorübergegangen,  deren  Deutung  zwar  nicht 
leicht  ist,  aber  doch  bei  Befolgung  methodischer  Grundsätze  noch  einigen  Ertrag 
verspricht.  Sie  steht  im  Geographen  von  Ravenna  269,  2 — 12  und  336,  14 — 337,  9. 
Diese  vergessenen  Angaben  sollen  hier  untersucht  werden. 

Die  von  Luna  nach  Norden  führenden  Routen    der  Itinerare   sind  folgende: 


itinerarium 
Antonini 
293.  4  ff- 

tab.   Peut. 

Ravennas 

269,  2  fr. 

Ravennas 
336,  14  ff- 

lune 

lunae 

lune 

lune 

pullion 

pullion 

XII 

bibola 

bibola 

? 

rubra 

rubra 

boacias 

cornelium 

Cornelia 
cebula 

bulnctia 

bulnctia 

boron 

boron 

boron 

XXVII 

bexum 

bexum 

II 

turres 

turres 

slacile 

stacilc 

in  alpe  pennino 

apennina 

apennina 

boiletia 

XIII 

xir 

a<l   monilia 

ad   muni.ila 

ad   niunialia 

tegulata 

und   weiter  nacli   Genua,   it.   Aiit.    über  delphinis,  die  übrigen   über  ad   solaria   und 
ricina. 

Von  den  Stationen  des  it.  Ant.  sind  bekannt:  Lune  -  Luiii  südlich  von 
Sarzana*'");  Boacias  =^  Vara.  der  .Xebentluß  der  .\Iagra,  also  eine  an  ihm  gelegene 
Ortlichkeit^');     Tegulata    wahrscheinlich      :  'i'igullia    oder    Segesta    Tigulliorum  --^ 


Mitth.  des  Inst.  f.  österr.  Gcscliiclitsforscliunt;  XXII.  ''•)  Ich    verweise   nur   auf    C.  Promis,    Memorie 

Bobbio,   Veleia,    Bardi,    ebenda    XX.     Hannibal    bei        dell'  antica   citti  di   Luni   1838.    Nissen   a.   O.    283(1. 
den    Ligurern,    Wiener  Studien    XXIV.  ^')   Müller  zu   Ptolemaeus   3,  I,    3. 
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Sestri  I.cvante.^**)  Die  Straße  führt  also  aus  dem  Tal  der  Mag-ra  in  das  der  \^ara 
und  über  den  das  letztere  im  Westen  begrenzenden  Bergzug-  an  die  Riviera  bei 
Sestri,  sie  muß  daher  wie  die  heutig-e  gToÜe  Straße  über  die  Paßhöhe  am  Monte 
S.  Nicoiao  (bei  la  Baracca)  gegangen  sein.  Die  Distanzen  stimmen  für  diese 
Strecke;  B.oacias  trifft  auf  die  Kinmündung  der  A'ara  in  die  Magra  nördlich  von 
Vezzano  Ligurt>,  Itodetia  etwa  auf  Baracchino,  das  westliche  Ende  des  eig-entlichen 
Paßüberg-anges.''"')  Die  Tabula  g-cht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  gleichen 
Weg,  wenn  sie  auch  durchweg  andere  Stationen  auswählt.  Ad  Monilia  ist  die- 
jenige .Stelle  der  Straße  nördlich  von  Moneglia,  von  der  ein  Seitenweg-  zu  diesem 
Küstenorte  hinab  führt(>;"')  in  Alpe  ]\aTnino  muß  die  Paßhöhe  des  Monte  S.  Ni- 
coiao sein,  die  Bezeichnung-  in  alpe  fordert  das.")  Von  den  Distanzzahlen  ist 
leider  die  enste  verloren;  an  der  zweiten  zu  zweifeln  ist  keine  Ursache,  ich  setze 
daher  Boron  =  Mattarana  (zwischen  la  Baracca  und  Carrodano):  dag-egen  muß 
XIII  verderbt  sein,  vielleicht  ist  X  zu  streichen,  denn  3  m.  p.  reichen  bis  in  die 
Gegend  von  Bracco,  von  wo  Wege  über  S.  Saturnino  nach  Moneglia  hinabsteigen.*^) 
Im  Ravennas  erk(;nnt  man  sogleich  die  vier  Stationen  der  Tabula  wieder. 
Was  steht  dazwischen?  Daß  der  Ravennas  einer  der  'I'abula  verwandten  Itinerar- 
karte  seine  P)eschreibung-  Italiens  zum  g-rößten  Teile  entnommen  hat,  steht  fest.*^) 
Gerade  in  den  beiden  großen  parallelen  Küstenbeschreibungen  ist  er  aber  so 
sehr  von  jener  Karte  abhängig,  daß  er  hier  g-ewissermaßen  eine  zweite  Hand- 
schrift der  Tabula  repräsentiert.''-')  Was  Italien  speciell  angeht,  so  finden  sich 
allerdings  in  den  Ravenna  nah(>liegenden  Strecken,  an  der  xAdria  und  in  Süd- 
italien, einige  wenige  Eintragungen  aus  später  Zeit^-''),  die  als  solche  aber  auch 
schon  dadurch  kenntlich  sind,  daß  sie  in  der  zweiten  Küstenbeschreibung-  fehlen. 
An  der  Westküste  von  \MI30  nördlich  folgt,  wie  sich  jeder  leicht  überzeugen 
kann,  der  Ravennas  nur  der  Itinerarkarte,  deren  Namen  er  von  den  der  Küste 
nahen  Straßen  der  Reihe  nach  absammelt.  Was  er  an  Überschüssen  über  die 
Tabula  P(;ut.  hinaus  hat,  muß  auf  jener  gestanden  haben.  Das  gilt  also  auch  für 
die  Namen,  di(;  wir  zwisclien  lune  boron  und  apennina  lesen.  Sie  sind  als  Itinerar- 
material  zu   v('rwerten.   Nun   wäre  zuer.st  zu   erwägen,   ob   dem  Ravennas  etwa  für 

^')  Mommsen   CIF,  V   p.  882.  -i^)   Auch    in   den   fol^jendcn    Zulilen    steckt    iiocli 

'■">)  Hülsen  bei  PaulyAV'issowa  s.v.  Bodetia  legt  ein    Fehler.  .Sie   sind   zu   klein, 
es  nach  Carrodano,   wie  mir  scheint  zu  weit  östlich.  ")  Mommsen,    Ber.     siichs.    Ges.    185 1    S.    Soff. 

•"')  Mit    Moncfjlia    sell)st    nuichte    ich    es     nicht  Kubitschek,  Jahreshefte   V   59  ff. 
gleichen,   da  die  Weiterl'iihrung  der  Strade   von   hier  ")   Kubitschek   a.   O.   61. 

schwierig  ist.  45^   Mommsen  a.  ().   82   und   8;:   Abrutio,   Balba, 

■";   Vgl.  Jahreshefte   V   Beibl.   152!-.  Amanlia,   Agello. 
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die  Straße  über  den  Monte  S.  Xicolao  ein  reichhaltig-eres  Statioiisverzeichnis 
vorgelegen  hat,  so  daß  wir  die  neun  Namen  auf  ihr  unterzubringen  hätten.  Das 
scheint  für  bexum  turres  stacile  dadurch  ausgeschlossen,  daß  die  Tabula  zwischen 
boron  und  in  alpe  pennino,  wo  die  drei  Xamen  eingeordnet  werden  müßten,  nur 
2  m.  p.  gibt;  bei  den  übrigen   sechs  verbietet  es  ihre  Localisierung. 

Ich  scheide  zuerst  die  Gruppe  Cornelia  cebula  bulnetia  aus.  Cornelia  ist, 
wie  seit  langem  erkannt,  Corniglia;  Cebula  wird  mit  Walirscheinlichkeit  der  alten 
Pieve  di  Ceula,  heute  S.  Siro  del  Mentale  bei  Levanto  gleichgesetzt;""')  Bulnetia 
i.st  ohne  Zweifel  Vernazza'*').  Alle  drei  Orte  liegen  westlich  von  Spczia  an  der 
Riviera,  während  die  übrigen,  wie  wir  sehen  werden,  im  Binnenlande  zu  suchen 
sind.  Daß  die  Ravennaskarte  einen  der  unbedeutenden  und  schwierigen  (iebirgs- 
wege,  die  Corniglia  mit  Vernazza  -  Levanto  einerseits  und  vSpezia  (portus  Lunae) 
andererseits  verbinden,  enthalten  haben  sollte,  kann  ich  mir  nicht  dt'iiken;  icli 
glaube  vielmehr,  daß  dii;  drei  Xamen  Reste  des  Itinerarium  maritimum  sind, 
welches  jene  reiche  Karte  miteinzeichnete,  aus  der  als  Urquelle  wahrscheinlich 
die  ganze  Itinerarüberlieferung  geflossen  ist.*^)  In  der  Weise  wie  verschiedene 
portus  an  der  Küste  des  Adriatischen  und  des  Schwarzen  Meeres  südlich  der 
Donaumündung  auf  der  labula  Peut.  eingetragen  sind,  so  denke  ich  mir  unsere 
Seestationen  auf  der  Ravennaskarte  in  das  blaue  Meer  eingeschrieben.  .Sie  waren 
dort  schon  etwas  in  Unordnung  geraten,  so  daß  d(>r  Ravennas  irrtümlicli  Cebula 
vor  statt  hinter  Bulnetia  setzte. 

Von  den  ersten  drei  Örtlichkeiten  ist  Bibola  fixiert,  es  liegt  südlirli  von 
Aulla  unfern  des  Magratales  und  trägt  noch  genau  denselben  Xamen."')  i\ls  ich 
mich  im  vorigen  Herbst  in  der  Lunigiana  aufliielt,  besuclite  ich  auch  Bibola.  Das 
Dorf,  in  dem  die  Türme  eines  mittelalterlichen  Castells  der  Malaspina  aufragen, 
liegt  auf  einer  der  Vorhöhen  des  Monte  Cxrosso,  welche  niirdlich  steil  zum  T. 
Bardine  und  F.  Aulella  abfallt,  die  unten  zusammentließen.  Die  liergkuppe,  mit 
einer  umfassenden  Aussicht  in  die  Täler  der  Magra  und  Aulella,  auf  die  A])pcnnin- 
kette  und  das  (iebirge  von  Carrara,  ist  nur  im  .Süden  über  einen  schmalen  Rücken 
zugänglich  und  daher  den  Antnrd<>rungen,  die  das  Altertum  an  einen  siclieren 
Ansiedlungsplatz  stellte,  wohl  entsprechend.  \'or  dem  lungang  in  den  Ort  sah 
ich  über  einem  Gartentor  ein   T'ragmcnt  eines  römischen  (irabsteinrs  eingemauert. 

*')  G.  .Sforz.i,   Gli   studi  arclicol.   sull.i  I.unij;ian;»  '■*!   KuliitscbcU   -.x.   < ).    ^z  ü\ 

dal  1442  al  I8CX),   Atti  della  R.  deputa/.ionc  di   storia  '■')   Hülsen   liei   I'aiilv-Wisscnva   s.  v.    liiliola  vcr- 

patria  per  le  provincic  Modenesi  1895   p.    212.  .sieht   die   (ileirluiny  oline  L'rsaclic  mit   einem    Kra};e- 

")  So  schon  Bracelli  im  fiinfiehntcn  Jahrhundert  zeichen,   da   Bil)ola   20  Kilometer  vim   der  Küste  enl- 

vgl.  Sforza  a.  O.  89.  fernt  sei. 

Jahresheftc  des  iisterr.  archiiul.   Institutes   Itil.  VII.  j 
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was  bei  der  Seltenheit  antiker  Funde  in  dieser  Gegend  immerhin  Beachtung  ver- 
dient.''") Bibola  wird  in  mittelalterhchen  Urkunden  zuerst  1085  erwähnt,  ferner 
z.  B.   1408  in  einem  Teilungsvertrag-  der  Malaspina."'') 

Rubra  wird  schon  lange  mit  Wahrscheinlichkeit  in  Terrarossa  nördlich  von 
Aidla  gesucht.''-)  Es  hat  seinen  Xamc;n  von  der  rotbraunen  Erde,  die  in  dieser 
Gegend  des  Magratais  zutage  liegt.  Ich  fand  sie  auch  bei  Bibola.  Auch  Terra- 
rossa ist  ein  alter  Ort,  schon  1202  wurde  hier  ein  Vertrag  zwischen  dem  Bisch(jf 
von  Luni,   den  Malaspina  und  de!\   lüleln   von   Vczzano  geschlossen.''^) 

Pullion  endlich  möchte  ich  mit  Pulica  gleichen,  einem  bei  E^osdinovo  im 
Gebirge  gelegenen  Dürfe.  Dazu  bestimmt  mich  außer  seinem  Namen  auch  sein 
Alter.  Ein  antikes  Stück  habe  ich  dort  freilich  niclit  gesehen,  aber  aus  der  nächsten 
Xachbarschaft,  Cecina  am  Bardine,  stammt  die  große  Weihinschrift  eines  L.  Titi- 
nius  Lucretianus  an  Poppaea  und  Xero  (CIL  XI  1331),  und  schon  im  Jahre  879 
vertauscht  der  Bischof  von  Lucca  unter  andern  Gütern  in  der  Lunigiana  auch 
solche  in  loco  ubi  dicitur  Pulicha.''^) 

Wenn  man  die  Lage  von  Pulica  Bibola  Terrarossa  in  Betracht  zieht,  ge- 
winnen diese  Identificierungen  noch  erheblich  an  Wahrscheinlichkeit.  Die  drei 
Orte  folgen  von  Luna  aus  nicht  nur  hintereinander  von  Süden  nach  X'ordcn,  sie 
liegen  auch  an  einer  wichtigen  Straße,  der  kürzesten  Verbindung  von  Luna  mit 
dem  oberen  Magratale,  Pontremoli  und  den  nach  Parma  und  Placentia  ausmünden- 
den Appenninpässen.  Von  den  Ruinen  von  Luna  geht  in  nördlicher  Richtung  eine 
römische  Straße  aus,  die  mit  den  Resten  ihres  Pflasters  und  ihrer  Grabmäler  von 
Promis  beschrieben  wird.''"')  Sie  trifft  die  heutige  Straße  Avenza— .Sarzana  etwa 
drei  Miglien  von  letzterer  Stadt.  Verlängert  man  sie  weiter,  so  läuft  sie  in  die 
heutige  Straße  Sarzana- -E'osdinovo  ein.  Diese  überschreitet  weiterhin  dicht  hinter 
Fosdinovo  einen  niederen  Paßübergang  von  wenig  über  500  "  Höhe,  geht  nördlich 
über  Tendola  nach  Ceserano  weiter  und  wendet  sich  zwischen  T.  Bardine  und 
¥.  Aulella  westlich  gegen  Aulla.  Pulica  liegt  etwa  2*2  Kilometer  nordwestlich 
von  E'osdinovo  abseits  der  h(!utigen  Straße,  doch  scheint  die  römische  Straße 
zwischen  E'osdinovo  und  Ceserano  einen  andern  mehr  östlichen  Zug  gehabt  und 
Pulica   direct   berührt   zu   haben.     Ich   finde   bei  Repetti    die  Angabe,    daß    Pulica 

'")   Dreieckifjes   Giebelfeld   von   weißem  Marmor,  Dizionario   storicu    della  Toscana  1833,   s.   v.    Bibola. 
in  der  Mitte  ein  Kranz,  in  den  Ecken  Blätter,  unten  '■'^)  Parthey   in    der   Ausgabe    des    Rav.,    Sforza 

aljgebroclien.  Nicht  üble  Arbeit.  Im  Kranz  ist  nach-  a.  O.   212. 
träglich   roh  eingemeißelt  worden:    1871.  ■'')  Reiietti  a.  O.   s.  v.  Fosdinovo. 

'"')  Targioni-Tozzetti,    Kelaziuni  d'alcuni   viaggi  '•')  Repetti  a.  O.  s.   v.   Pulica  und  Luni. 

—  in  Toscana,   XI  (1777)  ]).  175  und  I36f.  Repetti,  '••^)  Promis,  Memorie  60. 
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risiede  sulle  spalle  del  monte  di  Fosdinovo  presse  l'antica  strada  che  da  Fosdinovo 
per  Pulica,  Posterla  e  Ceserano  si  dirigeva  a  Fivizzano '").  Pulica  ist  die  Station 
an  der  Paßhöhe,  und  wir  haben  so  einen  besonders  markierten  Punkt  der  Route 
gewonnen.  Bibola  kann  die  römische  StraiJe  dagegen  nicht  passiert  haben.  Die 
hohe  Bergkette  im  Süden  des  Ortes  kann  immer  nur  von  unbedeutenden  Pfaden 
überschritten  worden  sein ;  ferner  ist  der  Abstieg  von  Bibola  nacli  Aulla  sehr  steil, 
der  heutige  Weg  macht  zahlreiche  groOe  Windungen.  Aber  am  Fuße  des  Berges 
an  der  Aulella  mußte  die  .Straße  vorbei,  und  hier  setze  ich  daher  die  Itinerarstation 
an.  Auch  sie  ist  ein  wichtiger  Punkt.  Bei  ihr  mündet  die  Straße  in  das  Magratal 
ein,  und  nicht  weit  von  ihr  zweigen  sich  östlich  die  Wege  ab,  die  zur  Paßstraße 
von  Sassalbo  (nach  Parma,  Regium  und  INIutina)  und  in  das  Serchiotal  (nach  Luca) 
führen.  Mit  Terrarossa  kommen  wir  dann  ins  Magratal  liinein  und  an  die  lün- 
mündung  des  Taverone,  dessen  Tal  der  allerdings  unbedeutendere  Weg  über  den 
Passo  Lagastrello  hinaufzieht.  Schließlich  muß  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
daß  die  Route  Luni  —  Pulica  —  Bibola  ■'")  gegenüb(>r  der  andern  Luni-Sarzana — 
S.  Stefano  Aulla  zwar  den  Nachteil  einer  nicht  unerheblichen  Steigung  hat,  da- 
gegen alx'r  auch  den  \'(^rteil  dauernder  Gangbarkeit,  die  in  der  Stromenge  di'r 
Magra  zwischen  S.  .Stefano  und   Aulla  oft  unterbri)chen  gewesen  sein   mag. 

Wir  sehen  also,  daß  der  Ravennas  von  der  der  Küste  näclisten  .Straße 
seiner  Karte,  die  wir  auf  der  Tabula  wiederfinden,  abspringt,  um  einige  .Statio- 
nen einer  mehr  binnenländiscluMi  Straße  mitzunehmen,  wcIcIk?  die  Taljula  aus- 
gelassen hat.  Das  ist  ein  keineswegs  vereinzelter  Vorgang  in  siMner  Arbeitsweise. 
Daß  er  .Stationen  des  Binnenlandes  in  die  Küstenbeschreibung  hitu'inzieht,  kommt 
öfter  vor.  VÄn  völlig  analoges  Beispiel  lii-fcrt  <U(;  spanische  Ostküste.  Da  hatte 
die  Karte  zwischen  \'alencia  und  laiche  dicht  untereinander  zwei  Routen:  i.  durch 
das  Binnenland:  Valentia,  Asterum.  .Setavum  (Jativa),  Turres  (bei  Fuente  tle  la  Hi- 
guera),  Eloe,  (eieret,  nilice.'")  2.  die  Küste  tnitlang:  \'alentia,  portum  .Sucrune 
(Jücarmündung),  Dionio  (I)enia),  Lucentes  (.Micante),  Leones,  Allon,  Hilice.  Der 
Ravennas  bringt  sie  beidi;  so  in  die  Küstenbeschreibung  304,  6  ff.:  \'alentia, 
portum  .Sucrune,  Astenim,  .Setavum,  Turres,  l^loe,  Celeret,  Dionio,  Lucentes, 
Leones,  Allon,  Hilice.  '■')  Ich  glaube  daher  um  so  mehr,  mich  auf  tlem  richtigen 
Wege  zur   Lrklärung  unsi-rer  .Stelle  zu   befinden. 

'''')  A.  O.   s.  V.  Pulica.  '•'^)   Vfjl.  Ilin.  .Xntonini  400,  3  ff.  und   ilie  Hcclicr 

''")   n.ili   sie   im   Mittelalter  nicht  unwiclitif;   war,  von    Vicarello. 
geht   aus   der  Bedeutung   des  (!astclls   von  Fosdinovo  '^)    Ki)enso  342,  14  ff.,  nur  steht  Dio  (—  Dionio) 

hervor.    V^l.   Schütte  a,    ( >.    9|    mit    .-Vnni.    2.  liiiitcr  portum    Sucrune. 
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Wir  sind  bis  Terrarossa  im  ^[ag■ratal  gelan^'t.  Es  ist  klar,  daß  die  Straße 
damit  auf  der  Karte  nicht  geendet  liaben  kann.  Die  Tabula  vermeidet  es,  inner- 
halb der  Länder  Routen  so  abzubrechen."")  Das  kommt  nur  an  der  Meeresküste, 
am  Wüstenrande  und  an  der  Grenze  vor,  wo  es  ja  Orte  mit  nur  einer  rückwär- 
tig-en  Verbindung  geben  muß.  Es  ist  daher  notwendig,  bexum  turres  stacile  zu 
un.serer  Route  zu  ziehen,  diese  die  Magra  hinauf  fortzusetzen  und  an  eine  der 
Routen  der  Tabula  anzuschließen.  Von  den  beiden  wichtigen  Wegen,  die  von  Pon- 
tremoli  aus  den  Appennin  überschreiten,  fällt  der  im  Mittelalter  viel  begangene 
über  la  C'isa  (Mons  Bardonis)  fort,  denn  sein  Endpunkt  Parma  ist  auf  der  Tabula  so 
weit  entlegen,  daß  eine  Verbindung  nicht  hergestellt  werden  kann.  Es  bleibt  der 
über  dtis  tiefe  Joch  von  ]'>ratello  (914"')  übrig,"')  der  nach  Borgotaro  hinabführt.  Von 
hier  aus  über  Bardi  nach  Placentia  zu  gehen,  ist  wieder  unmöglich,  da  auch  dieses 
auf  der  Tabula  zu  weit  entfernt  ist  und  ferner  Veleia  als  Zwischenstation  nicht  fehlen 
würde.  Wohl  aber  kann  nach  Süden  durch  die  Straße  über  den  Passo  di  Cento 
Croci  (1053'")''-)  der  Anschluß  an  die  Straße  Luna — (ienua  hergestellt  werden.  Der 
Treffpunkt  ist  Mattarana,  wo  wir  Boron  ansetzten."'')  Ich  sehe  darin  eine  Be- 
stätigung meiner  bisherigen  Schlüsse.  Denn  nur  wenn  wir  für  die  der  Tabula 
und  dem  Ravennas  zu  Grunde  liegende  Karte  eine  Straßenabzweigung  in  Boron 
annehmen,  haben  wir  eine  ausreichende  Erklärung  dafür,  daß  gerade  diese  Station 
in  so  auffallend  g-eringer  Distanz  von  der  Paßhöhe  erwähnt  wird. 

Unsere  drei  Stationen  möchte  man  natürlich  auf  irgendwie  ausgezeichnete 
Punkte  des  Dreiecks  Terrarossa  Borgotaro  Mattarana  verteilen.  Bexum  würde  ich 
daher  in  der  Gegend  des  Bratellopasses  suchen.  Das  macht  auch  die  Anordnung 
der  Namenreihe  im  Ravennas  wahrscheinlich.  Vr  verfolg-t  erst  die  Magrastraße 
bis  Rubra,  springt  auf  die  Riviera  über,  bringt  die  erste  Station  der  Varastraße 
Boron,  verfolgt  die  Magrastraße  weiter,  bringt  endlich  die  Paßhöhe  der  Vara- 
straße und  deren  weitere  Stationen.  So  zu  verfahren,  hat  ihn  augenscheinlich  die 
Appenninkette  veranlaßt,  die  er  ähnlich  wie  auf  der  Tabula  auf  seiner  Karte  ein- 
gezeichnet sah.  Er  gibt  zuerst  alle  Xamen,  die  er  diesseits  des  Appennin  fand, 
dann  die  jenseits.  Zur  Verdeutlichung  diene  die  Reconstruction  auf  S.  53,  Fig.  42. 
Bexum  war  also  vermutlich  an  der  Appenninkette  links  eingeschrieben  und 
somit  (Mue  dem  Paßübergang  nahegelegene  Station.  Am  liebsten  würde  ich  es  bei 
Pontnnnoli  suchen,   dem  wichtigen  trivium.   Vielleicht  bewahrt  das  etwa  vier  Kilo- 

"";  .Spoletium  und  Araiternum  sind  mit  Leicliti;;-  ")   Schütte  a.  O.  43.   46.   531'. 

lieit    mit  Forum   Klaminii  und  Castrum   Xovum    oder  '^-)   .Schütte  46.   79. 

Hadria  zu  verbinden,  so  daß  Corrnptel   angenommen  '"'3)   Oben    S.   48. 

werden   Ivann. 
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meter  westlich  von  Pontremoli  bei  Vitrnola  in  einer  Falte  des  M.  Grezzano  ge- 
legene Dörfchen  Bassone  den  alten  Namen.  Doch  soll  das  nicht  mehr  sein  als 
eine  Vermutung.  Antikes  ist  mir,  als  ich  den  Ort  besuchte,  nicht  zu  (resicht  ge- 
kommen, ebensowenig-  in  Vignola.  Das  letztere  ist  aber  alt,  wird  vielleicht  schon 
im  zehnten,  sicher  im  zwölften  Jahrhundert  in  einer  Weise  erwähnt,  die  es  als 
ein  nicht  unbedeutendes  Dorf  erscheinen  lälit."-*) 

Turres  möchte  ich  bei  Borgotaro "'■'),  Stacile  beim  Passo  Cento  Croci  oder  bei 
Varese  Ligure  ansetzen,  ohne  indessen  specielle  Gründe  dafür  anführen  zu  können. 

Die  im  vorstehenden  gege- 
bene Erklärung  des  Ravennas 
findet  auch  darin  eine  lünpfeli- 
lung,  daÜ  sie  einen  auffällig 
großen  leeren  Raum  der  Tabula 
teilweise  ausfüllt.  Die  Tabula 
hat  von  den  AppenninstralJi'n 
von  Luna  nur  eine  einzige  be- 
wahrt, während  die  Ravennas- 
karte  noch  vt)llständiger  war. 
Sind  meine  Ausführungen  richtig,  so  darf  aus  ihnen  noch  mehr  erschlossen 
werden.  Es  ist  nicht  denkbar,  daÜ  im  römischen  Itinerarnetz  die  Stra(3en  über 
Bratello  und  Cento  Croci  verzeichnet  waren,  die  weiteren  Verbindungen  derselben 
mit  der  Poebene  aber  fehlten.  Auf  der  Tabula  und  der  Ravennaskarte  sind  sie 
durch  die  Verzerrung  der  geographischen  Proportionen  weg-gefallen,  aber  auf  der 
in  richtigen  Verhältnissen  gezeichneten  Itinerarurkarte  wird  nicht  nur  die  StraÜi» 
Borgotaro — Bardi — \'el(.'ia  -  Placentia,  sondern  wahrscheinlicli  auch  Pontremoli 
Ci.sa— Forum  Xovum-  -Parma  vorhanden  gewesen  sein.'"')  Wir  g<;winnen  so  das 
System  der  wichtigsten  Api)enninstraüen  nördlich  von  Euna  in  antiker  Uberli<'ferung, 
ein  Ergebnis,  das  der  Ausführlichkeit  meiner  Erörterung  zur  lüitschuldigung- 
dienen   wird. 


ccbula 
Fig.  42     Reconsiruktion  der  Straßen   von   I.una. 


^')  Repelti  s.  v.  Vignohi.  Die  Kxistcnz  von 
Pontremoli  selbst  läl't  sicli  niclit  über  <I.is  zehiilc 
Jahrhundert  hinauf  verfolgen.  Jung,  Wiener  Studien 
1902  S.  182.  Von  Altertümern  sind  dort  nur  wenige 
Münzen  und  kleine  Hronzen  gefunden  worden  vgl. 
Sforza  a.  <).  iq6  f. 


C  'pernie  laca  codii'cs'  vermag  ich  niclit  mit  Xissen 
a,  ().  287  und  Jung,  Wiener  Studien  ,XX1V  33 
und  .Mitth.  d.  Inst.  f.  ('istcrr.  (ieschichl^furscluing 
XXII  7,  die  Route  ülier  la  Cisa  und  I.una  zu  sehen. 
Denn  dieser  t'liergang  wäre  Parma- I^una  genannt 
worden.      Ich     glaube    vielmehr,     ilali    der     Pall    von 


°^i   L'ber  die   von    hier  ausgehenden  Stralien   vgl.        Sassalbo    gemeint     ist       Die    /.ahl     reicht    in    beiden 

Schütte  48  flf.  Fällen   nicht  aus    und    muli    erhiilit    werden.      Kunde 

''•')   In   It.    Ant.  2X4.  5:    item   a   parma   luca  m.  p.        Zahlen     (Jung    a.    <).),    von     der    .Mirundung    halber 


CA  O.  Cuntz 

10.  Die  etrurische  Küste  zwischen  Cosa  und  Populonia. 

An  keiner  Stelle  von  Mittelitalien  weichen  die  Bilder,  welche  die  modernen 
Kartoi^-raphen  von  dem  antiken  Zustande  entwerfen,  so  stark  von  einander  ab 
wie  hier.  Während  Kiepert")  die  Ebene  von  Grosseto  fast  genau  so  zeichnet, 
wie  sie  sich  heute  darstellt,  nur  an  der  Mündung  des  Ombrone  eine  kurze  Strecke 
dem  Lande  zugewachsen  sein  läßt,  und  die  Hauptstraße,  die  via  Aurelia,  in  der 
Nähe  der  Küste  hält,  zeigt  uns  Sieglin""*)  einen  tief  in  das  Land  einspringenden, 
nur  im  Norden  durch  eine  schmale  Nehrung  vom  Meere  getrennten  Busen, 
den  die  Straße  im  weiten  Bogen,  Rusellae  und  Vetulonia  berührend,  umzieht. 
Diese  Widersprüche  lassen  eine  neue  Untersuchung  nicht  überflüssig  erscheinen. 
Je  unsicherer  unsere  Kenntnis  der  Veränderungen  ist,  welche  hier  seit  der  römi- 
schen Zeit  stattgefunden  haben,  um  so  mehr  muß  auf  eine  sorgfältige  und  schonende 
Verwertung  der  antiken  Überlieferung  gedrungen  werden.  Die  letzte  ausführlichere 
Abhandlung  über  den  Gegenstand  von  Gamurrini,  dessen  Verdienste  um  die  Topo- 
graphie von  Etrurien  ich  dankbar  anerkenne  "'■'),  befriedigt  in  dieser  Hinsicht 
keineswegs.^") 

Daß  die  Ebene  einst  ein  Meerbusen  war,  ist  gewiß.  Es  fragt  sich  jedoch, 
wie  weit  in  römischer  Zeit  die  Senkstoffe  des  Ombrone  und  der  Bruna  das  Land 
bereits  vorgeschoben  hatten.  Im  Westen  der  Ebene,  zu  Eüßen  der  Berge,  welche 
Colonna,  das  alte  Vetulonia,  und  Buriano  tragen,  dehnte  sich  der  lacus  Prilius"') 
oder  Aprilis'-)  (lago  di  Castiglione)  aus,  eine  von  der  Bruna  durchflossene  Lagune'^), 
in  der  sich  eine  Insel  befand.'^)  Die  Öffnung  der  Lagune  zum  Aleere  wird  von 
Plinius^')  in    der  Beschreibung    der    italischen    Fvüste    als   amnis   Prile    bezeichnet. 

Meilen  .ibgeselien,  kommen  in  den  Itineraren  niclil  vor.  der  Plural    amnes  durch  Umbro  notwendig'   ist,   noch 

''')  Formae  orbis  ant.  XX.  daß  diese  Mündungen  poco  sopra  all'  Ombrone  lagen, 

'*)  Atlas  ant.   2  1.  denn    mox    bedeutet    nicht    mehr    als    , darauf.     Das 

""j    VortreiTlich  und  im  wesentlichen  überzeugend  Hauptresultat:      Salebrone    ---    Serrata      Martini      bei 

ist  der  Aufsatz  Not.   d.  scavilSgS  p.  271  fT.  Ricogni-  Castiglione  della  Pescaja,    ist  verfehlt,    da    21   m.  p., 

zione  delle  mansiones  ad  Novas,  adStatuas,  adGraecos.  welche  It.  Ant.  und  tab.  Peut.  für  Populonia-Salebrone 

'")   Not.  d.  Scavi  1880  p.  36717.  G.  hat  zahlreiche  geben,   nicht  soweit  reichen,   sondern  nur  etwa  in  das 

Irrtümer  in   den   Zahlen    der  Itinerare,    mit  denen   er  Tal  der  Alma. 

rechnet    (lt.    marit.    500,    5    VII    anstatt    XII,     tab.  "')   Cicero  pro   Milone   74. 

Peut.    Cosa-Alhinia    VIII    statt  Villi,    Hasta-Umbro  ~-)  Itinerare. 

VIII  statt  Villi.  It.  Ant.  292,3   hat  Wesseling  nicht  '■')  Erst  im   vierzehnten  Jahrhundert  wurde    der 

V^IIII,  sondern  XII!),  und  Messungsfehler  (z.  B.  von  lago    di  Castiglione    zu    einem   Süßwassersumpf,    wie 

Talamonaccio  nach  torre   della  Trappola  am  Ombrone  der  Bericht   der  Sieneser  maestri   del    sale  von    1386 

sind   nur  13,  nicht  ]6  m.  p.).   Cosa  ist  nicht  Orbetello,  zeigt,   vgl.  Falchi.    Vetulonia   e  la   sua  necropoli  anti- 

sondern    Ansedonia.    Aus    Plinius   n.  h.   III   51     Inno  chissima  1891    p.    7-. 

amnes  Prile,  mo.x  Umbro  darf  man    weder  schließen,  '^)   Cicero   a.   O. 

daß  der  lacus   Prilius   mclirere   Mündungen   hatte,   da  '■')   Plinius,   n.  h.  III    51. 
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Die  seit  dem  Jahre  1829  planmäßig-  durchgeführten  Bonificationsarbeiten  haben  die 
Ebene  schon  zum  gröüten  Teile  entwässert  und  die  sumpfigen  Strecken  eingeschränkt. 
Daher  muß  auf  ältere  Pläne  zurückgegangen  werden.  Wir  sehen  auf  ihnen,  daß 
der  Sumpf  westlich  bis  an  die  Berge,  südlich  bis  an  die  Sanddünen  der  Nehrung 
(Tombolo),  östlich  wenigstens  bis  Marrucheto  (4  Kilometer  westlich  von  Grosseto), 
nördlich  wenigstens  bis  le  Pietre  Blanche  (östlich  von  Buriano)  reichte'*').  Doch 
gehen  die  weniger  nassen  .Strecken,  die  früher  vielleicht  auch  vom  Wasser  bedeckt 
waren,  noch  erheblich  weiter  nach  Norden,  über  die  Breite  von  Colonna  hinaus, 
und  nach  Osten  bis  in  die  Nähe  des  Ombrone  (südlich  von  Grosseto).'')  Die 
Nehrung  war  im  Altertum  wie  heute  vorhanden.  Das  beweisen  vor  allem  die  auf 
ihr  etwa  7  Kilometer  östlich  von  Castiglione  gefundenen  Reste  einer  römischen 
Straße.")  Es  wäre  allerdings  zu  wünschen,  daß  sie  neuerdings  genauer  constatiert 
würden,  aber  an  ihrem  Dasein  zu  zweifeln,  scheint  kaum  möglich,  da  die  Straßen- 
spuren sich  noch  weiter  nördlich  verfolgen  lassen,  von  Cast'glione  durch  den  Plan 
di  Rocca  ins  Almatal  und   über  Poggio  Spedaletto  nach  Follonica.''') 

Der  Lauf  des  Ombrone  dürfte  sich  kaum  verändert  haben,  dafür  spricht  das 
tiefeinge.schnittene  Flußbett  mit  steilen  Eehmböschungen  bei  Grosseto  und  noch 
weiter  südlich.  Di(,'  antike  .Mündung  ist  von  Torre  della  Trappola  wahrscheinlich 
noch  ein  .Stück  stromauf  zu  suchen.  Die  bei  der  Torre  l)efindlichen  alten  Salinen 
von  Grosseto*"')  wurden  im  Mittelalter  ohne  Zweifel  dicht  an  der  Küste  angc^legt. 
Da  aber  die  Arbeit  des   Flusses   nicht  stillsteht,  wird   die  antike  Küstt;   vermutlich 


'^1    Ich     wühle    auf    der    Karle    des    ist.    };eogr.  "')    Nella  tenuta  h'erri   denoniinata  1'  L'ii};uenliiia, 

milit,    1  :  lOOüuo,   128   eingetragene    Ortlichkeiten.    —  A.  Salvagiioli   l)ei    Repetti,    Diiionario   geogr.-storic« 

Die  von  mir  benutzten  Pläne  sind:  Tartini,  Tavole  —  della    Toscana    1X3;   tf.    s.    v.     Via     Aurclia     Niuiva 

apparlenenti    alle    memorie    sul    honilicamenlo    dcUe  712  f.),     (irosselo   (543,     l'adulo    di    (astiglicme   (')). 

Maremmc  Toscane  183K   (tav.  II  5    ist  wiedergegeben  Nach  Xoel  des  Vergers,    Th-trurie  et    les  Ktruscpies   I 

von    Itasius    Lemniacus,     Des     Rutilius     N'aniatianus  1S6;    p.  47  f.   sind  l'llastersteine  auch    um  1 860  (dans 

Heimkehr   155).     A.    Salvagnoli-.Marchetti,    Rapporto  les    dernieres    annecs    c|ui    viennent    de   s'ecouleri   gc- 

sul    bonificamento     delle     .Maremme     Toscane      1859  funden   worden. 

tav.  II,  und  drei  Originale   in   der   liiblioteca   munici-  •■')   Salvagnoli   a.  ( ).   und   besonders  l'aolo/./.i   bei 

pale   zu  Grosseto:   Situazione  di   Grosseto   e   I.ago   di  Gamurrini   a.   ().,    dessen    ßeoliachtungen    durch    das 

Castiglioni,    etwa  1770    nach    einer   eingescliriebeuen  slatuto  I'isano  von   I  2.S4  bestätigt  werden,  in  welchem 

Bemerkung;    Topografica    del    l'.uiule    di    Castiglioni  davon   die  Rede  ist   (IV'  121,   eine   gepflasterte   Straüe 

della    Pescaja    von    G.    l'asserini;     Topogralica    della  silicem)    durch    das    slagnum    l'ortilionis   (l'adule    di 

pianura    di    Montepescali,     Buriano    etc.     von     dem-  Scarlino    südcistlicli    von    l'"ollonica)    mit    l'fäliliMi    zu 

selben    1820.  bezeichnen     (l>ei     Repetti     a.     ().    s.    v.     l'adule     di 

•')    Passerini    erstreckt    dies   Pa^lulina    genannte  ScarlinoJ. 

(ielände    bis     an    den    (^irosseto    mit   Torre   S.   Rocco  '^")  Tartini  tav.  II  4  (Carta  »iclla  provincia  .Senese 

auf    dem    Tombolo    verbindenden     VV'eg,    Salvagntdi  von    Malavolta   15731.   Situazione  di  Grosseto  s.  oben, 

noch   weiter  östlich.  Repetti  a.   t).   s.   v.    I.ittorale  Toscano  IJOQJ. 


=  5  O.  Cuntz 

weiter  landeinwärts  lieqen.  Ferner  zeiclinet  der  älteste  mir  bekannte  ausführliche 
Plan*")  nicht  nur  südlich  des  Torre  mit  Castij^lioue  verbindenden  Weges  über 
den  Tombolo,  sondern  auch  nördlich  desselben  in  der  Xähe  der  Torre  Lagunen 
ein.*--)  Demnach  ist  zwischen  den  AnhöluMi  von  Alberese  (Poyg-io  Alte)  und  dem 
Tombolo  hier  eine  Meeresbucht  anzunehmen,  die  der  Ombrone  inzwischen  aus- 
gefüllt hat.*^-')  Im  Osten  des  Flusses  zog  sich  ein  Sumpf,  Padule  dell'  Alberese, 
am  Fuße  der  Berge  vom  Poggio  di  Rispecia  bis  gegen  Alberese  hin,«^)  dessen 
Trockenlegung  heute  vollendet  ist. 

Ich  komme  nun  zu  den  Itineraren. 

Itinerarium  maritimum  500,  4  ff.: 
a  portu  talamonis  fluvium  umbronis       m.  p.   Xll 
a  portu  talamonis  lacu  aprile  positio     m.  p.  XVIII 
a  lacu  aprile  in  alma  flumen  positio      m.  p.  XVIII 

Parthey  stellt  Z.  2  mit  Unrecht  a  fluvio  umbronis  her  und  verschleiert  durch 
willkürliche  Gruppierung  die  handschriftliche  Grundlage.  Der  Escorialensis  hat  in 
Z.  I  und  2  die  Ausgangsstationen  ausgelassen  (dabei  ist  m.  p.  XII  mitverschwunden). 
Diese  sind  also  aus  den  übrigen  Hss.  herzustellen.  I)ai3  zweimal  von  portus  Tala- 
monis gemessen  wird,  ist  nicht  auffällig.  Das  erste  Mal  handelt  es  sich  um  eine 
Abzweigung  in  die  Ombronemündung  hinein,  worauf  die  directe  Route  wieder 
aufgenommen  wird.  Der  stadiasmus  maris  magni  bietet  für  dieses  Verfahren  ver- 
.schiedene  Beispiele. **■')  Die  Zahlen  sind  nun  völlig  in  Ordnung.  36  m.  p.  = 
53 Yj  Kilometer  reichen  von  der  Mündung  der  Alma,  die  den  alten  Xamen  noch 
heute  führt,  die  Küste;  entlang  über  Torre  della  Trappola  genau  bis  Talamone. 
Das  war  also  der  Hafen  von  Telamon.  Da(3  derselbe  nicht  weiter  ()stlich  bei 
Talamonaccio  zu  suchen  ist,  wo  die  Stadt  Telamon  lag,^")  geht  auch  daraus  hervor, 
daf3  die  O.samündung  nicht  als  portus,  sondern  wie  andere  Flußmündungen  als 
positio  bezeichnet  worden  wäre.  Die  Station  lacu  Aprile  fällt  auf  den  Tombolo 
6  Kilometer  östlich  von  Castiglione.  Diese  Stelle  kann  nur  gewählt  sein,  wenn 
sich   an   ihr  eine  Öffnung,    eine  Verbindung  der  Lagune  mit    dem  Meere  befand. 

^')  Situazione  di  Grosseto  s.  oben.  antik  ist,   ä^liiube  icli  nicht. 

^^)  Sudlich   drei   Wasserbecl;en  (Lagune,    Lagac-  ^<)   So  auf  dem  erstgenannten  Plan  von  Passerini. 

ciolo    und    ohne   Bezeichnung),    nördlich   zwei   (lieide  '■ä)    Geogr.    gr.    minores    1     Müller    g    112.    117 

Laguna  genannt).  „.   s.   w. 

**')  Daß    die    Brücke    bei    Torre,     deren     Reste  ^«)   Gamurrini,    Not.     d.     scavi     1888     p.    68;  ff. 

Salvagnoli  ("a.   O.   s.   v.    Aurelia   Nuova)   gesehen   hat,  Kie]iert  zu   Formae  orbis   XX    7. 


Topographische  Studien 


57 


Sonst  wäre  vermutlich  auch  plagia  als  charakterisierendes  Beiwort  gesetzt  worden.") 
12  m.  p.,  gegen  i8  Kilometer,  von  Talamone  die  Küste  entlang  und  von  Torre 
CoUelungo  ab  am  Fuß  der  Berge  hin,  den  einst  das  Meer  bespülte,  reichen  bis 
zu  dem  Punkte,  wo,  etwa  3  Kilometer  stromaufwärts  von  Torre  della  Trappola, 
der  Ombrone  aus  dem  gewundenen  in  den  gestreckten  Lauf  übergeht.  Diese 
Messung  bestätigt  also  meine  oben  geäußerte  \'ermutung,  und  ich  zweifle  nicht, 
dalj  das  It.  Marit.  die  Lage  der  antiken   Mündung  richtig  angegeben  hat. 


tab.  Peut. 

1 
267, 

Ravennas 
12  ff.  335,  12  ff. 

cosa 

cosa 

Villi 

lad 

portum   cossam) 

albinia   11. 

albinia 

im 

telamone 

telamone 

VIII 

liasla 

asta 

villi 

umbro  tl. 

nnibrf)nc 

XII 


itinerarium  Antonini 
292,  1  ff. 


XXII 


ad  lacum  ajirilem 


! 

XII 

s.-ileborna 

saleinl)ro 

salebrone 

Villi 

villi 

maniliana 

malliana 

nianliana 

XII 

XII 

populonio 

populoni 

l>opulonium 

Erwähnt-nswerte   X'arianten   sinil   nicht   vorhantien. 

Ich  geht!  von  der  Tabula  aus.  Ihre  L'bt>rlieferung  scheint  gut  zu  sein;  dies 
wirtl  für  Saleborna- Populonio  tlurch  die  Übereinstimmung  mit  dem  It.  Ant.  er- 
wiesen, und  auch  die  tlurch  Messung  ct)ntrt)lierbaren  ersten  beitlen  Distanzen 
sind  richtig.  Von  Ct)sa  (Ansedonia)  zur  Albinia  (Albegna)  sind  13  Kilometer  =zz 
gegen  9  m.  p.  untl  weiter  nach  Telamone  (  Talamonaccio)  *"")  genau  4  m.  p.  Man 
wird  daher  ohne  zwingende  (rründe  auch  an  flen  übrigen  Zahlen  nicht  ändern. 
Hasta  ist  nicht  localisiert.  17  m.  p.  von  Telamotit?  bis  zum  Ombrone  können  sehr 
Wf)hi  zutreffen,  wenn  man  den  Übergang  über  den  LluÜ  weit  oberhall),  etwa  2  Kilo- 

")   Kubitschek,  Jabreshcfte   V   57.  '')   S.  oben   -S.  56. 

J.ihr(»shpfto    (ipH  östcrr    archäol.    Institutes    Hd,  VU.  g 
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meter  östlich  von  Grossetd  bei  ponte  S.  Martiiio  ansetzt.  Ich  messe  dorthin  über 
Collecchio  und  den  Weg  am  Fuß  der  Hüg-el,  am  Ostrande  des  Padule  dell'  Alberese, 
entlang  etwa  24V.,  Kilometer  =  16Y2  m.  ])/'•')  Die  folgende  Distanzzahl  ist  sicher 
verderbt.  Die  Station  Pojjidonio  bezeichnet  den  Punkt  der  via  Aurelia,  wo  sich 
ein  Weg  nach  diesi>r  abseits  g(degenen  ]\üstenstadt  abzweigte.'"')  Sie  muß  etwa 
bei  Puledraia  am  l''uf3  des  Berges  von  C^ampiglia  Marittima  gelegen  haben,  wohin 
auch  25  m.  p.  von  Vada  Volaterrana  (Vada),  die  das  It.  Ant.  gibt,'")  führen.  Von 
hier  ist  der  Ombrone  mit  i:^  m.  p.  nicht  eiimial  in  der  Luftlinie  zu  erreichen, 
und  da  die  letzten  beiden  Ziffern  durch  doppelte  Überlieferung-  gesichert  sind, 
mulj  in  der  XII  zwischen  umbro  und  saleliorna  ein  Fehler  stecken.  War  der 
Ombroneübergang  bei  ponte  S.  Martine,  so  ist  damit  der  übrige  Verlauf  der 
Straße  gegeben.  Sie  umging  den  lacus  Aprilis  im  Osten,  folgte  also  im  ganzen 
der  heutigen  Eisenbahn.  Manliana  und  Salebrone  kommen  auf  zwei  topographisch 
wichtige  Punkte,  ersteres  an  das  Westende  der  Ebene  von  Follonica  an  den  Fuß 
der  Berge  im  Norden  dieses  Ortes,"-)  letzteres  an  das  Ostende  etwa  i '/.,  Kilometer 
westlich  der  Bahnstation  für  (iavorrano,  wo  die  vStraße  in  einen  Engpaß  eintritt, 
um  die  Wasserscheide  zur  Sovata  zu  üljerschreiten.  Deren  Tal  ging  sie  dann 
hinab,  an  der  Höhe  von  Vetulonia  vorbei  zum  Xordende  des  lacus  Aprilis,  und 
durch  die  Ebene,  wenige  Kilometer  weit  an  Rusellae  (Roselle)  vorüber,  zum 
Ombrone.     Für  XII  setze  ich  XX   ein. 

Das  lt.  Ant.  geht  ebenfalls  über  Salebrone,  also  den  gleichen  Weg  wie  die 
Tcibula.  12  m.  p.  von  Salebrone  zum  lacus  Aprilis  ist  ganz  richtig,  es  reicht  bis 
an  das  frühere  Nordostende  des  Sees  in  der  Nähe  von  Molino  Acquisti  (östlich 
von  Pietre  Blanche).  Offenbar  verderbt  ist  XXII  m.  p.  für  die  Distanz  von  Cosa 
hierher,  denn  es  geht  nur  i  m.  p.  über  Telamon  hinaus.  Es  ist  zu  XXXVIII  zu 
corrigieren. 

Ich  ziehe  also  die  Straße  der  Itinerare  im  Bogen  durch  das  Binnenland.  Es 
braucht  dabei  in  beiden  Quellen  nur  je  eine  Zahl  corrigiert  zu  werden,  während 
wer    mit    Gamurrini    und    Kiepert    über    Castiglione    geht,    außer    diesen    Zahlen 

•*')    Nach      Torre      della     Tra])|)ola      wären      nur  A.    de    Greyss,    Carla     topofjrafica     della     Provincia 

20  Kilometer  :-=    13',,,   m.  p.  Inferiore    dello    State    di   Siena   1773,    Zeichnung  im 

)  Die  .Stadt  liann  mit  dem  Festlande  nur  durch  Archiv  zu  Siena.  Vgl.  Sieglin,  Atlas  antiquus  21. 
einen    schmalen    Isthmus    zwischen    dem  sich   tief  in  ")   292,   6. 

das  Land  hincinzieliendcn  Lago  di  Vioml)ino,  in   den  9-)   Von   hier  fülirte  nach  der  tabula  eine  Seiten- 

die    Cornia    mündete,     und    dem    kleineren    Lago    di  Straße  über  AquaePopulaniae  und  ad  Sextum, Stationen, 

Kimigliano  verbunden  gewesen  sein.    Die  Ausdehnung  die    leider    nicht    festgelegt    sind,    nach    Sena    Julia 

der  heute  fast   ausgetrockneien    Seen    kenne    ich  aus  (Siena). 
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auch  noch  die  Distanz  Telamone-Umbro  ändern  muß.  Für  meine  Auffassungf 
spricht  aber  auch  noch  folg'endes.  Erstens  machte  jene  Meeresbuclit  an  der 
Ombronemündun^',  die  ich  oben  nachzuweisen  gesucht  habe,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  die  directe  Fortführung"  der  Strai3e  auf  den  Tombolo  vuimüg"lich.  Sie 
konnte  von  Collecchio  über  Alberese"^)  den  Fluß  erreichen.  \'on  hier  aus  aber 
wird  man  in  Kähuen  oder  Fähren  zum  Tombolo  übergefahren  sein.  Warum 
wurde  unter  diesen  Umständen  die  Küstenstraße  überhaupt  angfclegt?  ?laupt- 
sächlich  wohl  weil  man  durch  sie  den  Weg"  nicht  unerlieblich  abkürzte  (um  etwa 
6  m.  p.).  Daneben  wird  vielleicht  auch  das  Wohl  der  Küsteuorte  in  Betracht 
g"ezog"en  sein,  von  denen  der  bei  Castig"lione  geleg"ene  nicht  unbedeutend  gewesen 
zu  sein  scheint.''')  Die  Hauptstraße,  die  ich  zug"leich  als  die  ält(^re  ansehen 
möchte,  vermied  die  immerhin  weniger  sicliere  und  umständlicliere  C'berfahrt. 
Zweitens  habe  ich  auf  die  Zeichnung"  der  Tabula  hinzuweisen.  Wie  wenig"  ihrer 
Terrainzeichnung  zu  trauen  ist,  weiß  ich  sehr  wohl.  Aber  wenn  sie  die  gerade 
Linie  der  Küstenstraße  bei  Hasta  unterbricht  und  eine  tiefeinspringende  Buclit 
im  Bog"en  umzieht,  so  sind  wir.  glaulx,'  ich,  doch  g"enötigt,  dafür  eine  I">klärung" 
zu  suchen.  Drittens  rechnet  die  auf  römischen  .Straßi'umessungfi'n  beruhende 
Ang"abe  des  Polybius  ih'r  Distanz  Lima — Cosa  zu  1330  .Stadien  (=  159'  ..  m.  p-) 
augenscheinlich  mit  dem  ("istlichen  liogen  durch  die  Ebene  von  (irosseto.  .Sie 
würde  sonst  um  etwa  50  .Stadien  kleiner  sein  müssen. ''■'■)  Ich  sehe  in  ihr  daher  eini' 
wichtig"e  Bestätig"ung  meiner  Berechnung''en.  1-^ndlich  fällt  noch  ins  (iewicht,  daß 
die  bedeutenilen  alten  .Städt(,'  unserer  (iegend,  \'etulonia  und  Rusellae,  beide  im 
Binnenlande  in  der  .\ähe  der  .Straße  liegen.  Hinauf  auf  die  steilen  .Stadthöheii 
stiegen  die  g"roßen  \'erki'hrsweg<'  gewiß  nicht,  aber  sie  zogen  an  ihrem  l'"uß 
vorbei.'"'') 

Mein  Versuch,  das  Gebiet  von  Gross(>to  zu  reconstruieren,  steht,  wie  man 
sieht,  zwischen  den  beiden  Extremen  Kiepert  und  .Sieglin.  Ks  war  mein  Be- 
streben, der  Überlieferung'"  nach  Möglichkeit  g"erecht  zu  werden.  Audi  wenn  neue 
Funde,  was  sehr  zu  hoffen  wäre,  unsen»  Kenntnis  erweitern  sollten,  wird  man 
diesen   principiellcn   .Standpunkt   nicht   V(;rlassen   dürfen. 


^■*)  Zwischen    diesen     ( )rten     h.il    S.ilv.i;jn(ili    ein  verni.i^   icli   niclit   anzugehen. 

Stück   römischer  Straße   aufgedeckt   (a.  O.)   nel  lungo  ")   Ülicr   die  .\usgralmngen    liei    Serrata   Martini 

chiamato  le  ,Pianacce'.   Ol:)  dieser   l'hil/,   sich   sii<llich  vgl.   ("lainurrini   a.   i  >. 

oder  nördlich    von   <ler   Stelle  hefindet,    wo  iler   Weg  '' ')   Cunt?,,    IVilyliius   und    sein    Werk    22  ff. 

längs  der  Hügel     die    Strafte    der   Itinerarei   von    der  "')    Sicglins    Zeichnung    kann     ich     daher    nicht 

Stratie    nach    Alberese   (K  üstenstralle)   sich    ai)/.w('igt,  liilligcn. 

8* 
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11.  Die  Straßen  Cale — ad  Pirum  und  Fanum  Fortunae — Sena  Gallica. 

Itinerarium   Antoiiiiii  315,   yff. : 

ab  hcluillo  ancoiiam  m.  p.  L 

ad  calem  m.   p.  XII II 

ad  pirum  m.  p.  \'III 

senag-allia  m.   p.   VIII''') 

ad  aesim  m.  p.  XII 

aucona  m.  p.  VIII 

Die  Route  geht  zunächst  auf  der  via  Flaminia.  Helvillo — ad  Calem  ist  XXIIII 
herzustellen."*')  Cale  ist  (^agli,  am  Austritt  der  .Straße  aus  der  tiefen  Berg-schlucht 
des  T.  Burano  auf  einer  Anhöhe  gelegen,  an  deren  Fuß  die  .Station  ad  Calem 
sich  befand.-'")  Nördlich  unterhalb  des  Ortes  ist  die  schöne  von  Augustus  er- 
baute Brücke  erhalten,  auf  welcher  die  Flaminia  den  von  links  in  den  Burano 
einmündenden  Bosso  überschreitet.'"")  Senagallia  ist  .Senigallia.  Die  .Station  ad 
Pirum  lag  nach  der  Tabula,  welche  die  vollere  Xamensform  ad  Pirum  Filumeni 
bietet,  zwischen  .Senigallia  und  Fano  in  der  Nähe  der  Küste.  Ad  Aesim  ist  an  der 
Mündung  des  P^sino.  Die  Distanzen  zwischen  .Senigallia  und  Ancona  sind  nahezu 
richtig,  für  XII  dürfte  XI  zu  setzen  sein.  Auch  ad  Pirum  —  Senagallia  muß  mit 
8  m.  p.  richtig  angegeben  sein,  da  die  Tabula  diiiselbe  Zahl  hat.  Dagegen  sind 
von  Cagli  hinab  an  die  Küste  weit  mehr  als  8  m.  p.,  ich  messe  fast  37.  Daß 
VIII  durch  C'orruptel  aus  einer  so  hohen  Zahl  entstanden  sein  sollte,  ist  nicht 
gerade  wahrscheinlich.  Wo  es  herstammt,  wird  durch  die  Tabula  ileutlich,  welche 
auf  der  Küstenstraße  genau  VIII  m.  p.  von  ad  Pirum  nach  Fano  zu  die  Station 
Mataurum  fl.  zeigt.  Der  Verfasser  des  It.  Ant.  entnahm  offenbar  die  erste  Zeile, 
ad  calem  m.  p.  XIIII,  dem  Stationsverzeichnis  der  Flaminia,  die  folgenden  vier 
Zeilen  dem  der  Küstenstraße  und  schob  sie  zusammen,  ohne  die  Zahl  der  zweiten 
entsprechend  abzuändern.  Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  ob  unter  solchen 
Umständen    durch    diese   Itinerarstelle    die   Existenz    der   Straße    Cale  —  ad  Pirum 

")   VlIIP  VI///D  XVIII  reliqui.    Die  Summe  bes.iß  und  der  vicus  des  It.  Ant.  125.  7  die  Stmßen- 

fordert  VII T.     Die   übrigen   Varianten    sind    vollends  st.ation  bezeichnet  (Mochi  16),  ist  nicht  richtig.   Cale 

wertlos.  selbst  ist  der  vicus  und  gehörte  zu  Pitinum  Mergens 

''■*)  Vgl.  die  Becher  von  Vicarello,  It.  Ant.  125,  7,  (bei   Acqualagna). 
Hierosol.  614,  5  f.  HHi-j  ßricchi,  Delli  annali  —  di  Cagli  1641  p.  I2f. 

^'')    Nissen    a.   ().   382.     ICrst   1289    wurde    Cagli  Mochi  a.  O.  16.  49  (der  aus  dem  Fehlen   des  Mörtels 

durch    Nicolaus   IV   etwas    weiter    nach    Norden    an  auf    vorrömischen    Ursprung    schließt!).     Auch     die 

seinen    heutigen   Platz    hinabgeriickt   vgl.  G.  Mochi,  Fundamente    einer  Brücke    über   den  Burano    gelten 

Storia    di    Cagli  1878   ]).   13!.     Dali    Cale    Stadtrecht  als  antik. 
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Überhaupt  bezeugt  wird.  Aber  abgesehen  davon,  daß  es  mißlich  wäre,  einen  so 
starken  Ausfall  von  mindestens  drei  Zeilen  (Foro  Semproni  m.  p.  XX'Ill,  Fano 
I-'ortunae  m.  p.  X\'I,  ad  Metaurum  m.  p.  II)  anzunehmen,  begriffe  man  nicht, 
warum  der  Verfasser  gerade  von  den  unbedeutenden  vici  Helvillum  und  Laie 
ausgeht,  um  den  Anschluß  der  Flaminia  an  die  Küstenstraße  zu  zeigen,  und  nicht 
beispielsweise  von  Forum  Sempronii.  Fr  muß  einen  besonderen  Anlaß  dazu  gehabt 
haben,  die  directe  ^'erbindung•  von  Cale  mit  ad  Pirum,  die  ihm  in  den  Itineraren 
vorlag.  Ich  finde  das  durch  ßeobachtung-en   über  die  Lag-e  von  ad  Pirum  bi-stätigt. 


ilin.  Antonini 
100,  5  f. 

itin.   Antonini 
I2Ö,   2  f.   316,  2  f. 

pisauro 

tab.  Peut. 

pisaiiro  ciuitas 

pisauro 

VIII 

VIII 

fano   fortunae 

fano  furtunae 
II 

(aii   mctauniin 

mnlaurum   fl. 

XXVI 

VIII)"") 

VIII 

all    pirum 

all   pirum   lilunieni 

VIII 

VIII 

cnagallia  ciuilas 

senagallia 

sena   galli 

Auch    die   I'x'cher   x'on    \'icarcllo  haben   Pisauro — Fano   l-"ortunae    m.  p.    \'III. 

Da  das  It.  Ant.  in  rbereinstiinnning  mit  der  Tabula  (li<'  Distanz  Pesaro — 
.Senigallia  zu  2h  ni.  p.  angibt,  und  auch  die  lunzelposten  beider  Ouellen  ein- 
ander bestätigten,  so  sind  sämtliche  Zahlen  als  \öllig  gesichert  anzusehen.  Ich 
messe  von  Pesaro  nach  I'ano  1  i  Kilometer  -  -  7'  .^  m.  p.,  von  Va.no  zum  Metauro 
3  Kilometer  =  ::  m.  p.  Ad  i'irum  setzt  man  seit  ("luver  allgemein  '"-)  bei  der 
Osteria  la  Mamtta  an,  welclie  fast  genau  in  der  Mitte  zwischen  dem  .Metauro 
und  .Senigallia  bei  der  l'.i>enl)ahnstation  Mondolfo-Marotta  an  der  Kiisten- 
straße  liegt.  Ich  me^st;  nun  aber  nach  beitlen  .Seiten  imr  t'twa  9  Kilometer  = 
6  m.  p.'"^)  Wo  bleiben  wir  mit  dem  l'berschuß  von  im  ganzen  4  ni.  j).?  Fr 
ist  so  groß,  daß  wir  um  seinetwillen  einen  erheblichen  Umweg  annehmen  müssen. 
Ad    Pirum    kann    nicht    an    der    Kü-^tenstraße   gelegen    haben,    es    muß    weiter   im 

'"';   S.   olien    S.  (>0.  adpellatio   ,I.a   .\Iarotta   oslcria'.     Colurci,    Delle   anli- 

'"-)  Ital.  ant.  61  I  :    .Mcilio  i;;itur  ilinere   fuit  locus  cliit.'i    l'iccne   XIII   1791    p.   107  ff.   u.    andere. 

iste  ad   Pirum   Kilunicni;    id    est    raillc   passus   versus  '"■')    Von   dem  Platz,  den  ('luver  vi)rschlä^;t,   also 

Solls    occasum    ah    divcrsorio    luihlico,    cui     vult;aris  etwa    7    und    5    m.   ]i. 
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Binnenlande  gesucht  werden:  zu  gleicher  Zeit  aber  muß  sich  auch  ein  triftijrer 
Grund  für  die  merkwürdig-e  Tatsache  angeben  lassen,  daÜ  die  Itinerare  mit 
diesem  Umwege  rechnen  anstatt  mit  der  geraden  Küstenstraße.  Es  wäre  nun 
ein  vergebliches  Bemühen,  einen  Punkt  auf  den  Anhöhen  bei  S.  Costanzo  und 
Mondolfo  zu  suchen,  der  etwa  den  Maßen  entspräche.  Keine  Stelle  dort  oben 
kann  von  Bedeutung  im  Straßensystem  gewesen  sein  oder  ist  durch  besonders 
erhebliche  Funde  ausgezeichnet.  Wohl  aber  läßt  sich  eine  solche  im  Tale  des 
Cesano  finden.  June  .Stralk:  von  C'agli  nach  Senigallia  muß  in  ihm  hinunter  laufen; 
sie  wird  sich  da,  wo  das  Tal  in  der  Nähe  der  Küste  breiter  wird,  am  Fuße  des 
Hügels  von  Monilolfo,  teilen;  rechts  wird  es  nach  Senig-allia,  links  nach  Fano 
weitergehen.  Dieses  trivium  ist  di(^  Statitjn  ad  Pirum.  Die  Distanzen  führen  nun 
wirklich  etwa  auf  den  Punkt,  wo  der  von  Mondolfo  herabkommende  Seitenweg  im 
rechten  Winkel  in  die  gerade  Talstraße  des  linken  Flußufers  einmündet.  Ich  messe  von 
hier  über  Osteria  la  IVIarotta  zum  Metauro  J 2^/,,  Kilometer  =  8'/^,  m.  p.;  zum  Cesano, 
denselben  bis  zur  Mündung  hinab  und  nach  Senigallia  11  Kilometer  =  7'  ^  m.  p. 
Die  überlieferten  Zahlen  wären   also  durch  Ab-  und  Aufrundung  entstanden. 

Daß  der  mit  d(>m  Zirkel  gefundene  Platz  auch  antike  Reste  aufweist,  wurde 
ich  auf  einem  Austlug  dorthin  gewahr.  Unweit  jenes  Punktes'"^)  liegt  dicht 
an  der  Talstraße  das  vernachlässigte  Kirchlein  .S.  (jervasio,  "'■'')  an  das  sich  ein 
Gehöft  lehnt.  Vor  den  Pfeilern  des  Hoftores  stehen  zwei  gut  gearbeitete  canne- 
lierte  .Säulentrommeln  von  weißem  Marmor,'"")  im  Hof  liegt  am  .Stallgebäude  eine 
Säulenbasis  von  g'rauem  Kalkstein,  deren  Maße  zu  den  Trommeln  passen,'*')  und 
auf  der  Wiese  hinter  dem  Chor  der  Kirche  eine  Trommel  aus  Kalkstein  ohne 
Canneluren.  Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  daß  sich  hier  ein  altes  Heiligtum 
befand,   dessen  .Stelle  die  Kirche  eingenommen  hat. 

Diese  Gründe  zusammen  bestimmen  mich,  bei  .S.  Gervasio  unsere  Station 
anzusetzen.  Dafür  läßt  sicli,  wie  icli  glaube,  auch  noch  ihr  Xame  anführen.  Ad 
Pirum  Filumeni  ,zum  Birnbaum  des  Philumenus'  scheint  zunächst  mit  einem 
Heiligtum  nichts  zu  tun  zu  hab(>n.  F:s  stellt  sich  in  eine  Reihe  mit  zahlreichen 
anderen  Xamen,  die  man  mit  Recht  als  von  (iasthauszeichen  oder  -schildern 
herrührend  ansieht, '"S)  wie  ad  malum,  ad  olivam,  ad  pinum,  ad  ficum,  ad  ioglan- 
dem,  ad  punicum  u.  s.  w.  Auffallend  ist  aber  der  beigesetzte  Genetiv.  Ich 
kenne    keinen   zweiten    Fall,    wo    wie    hier    der    Besitzer    eines    solchen    Baumes 

^'")   p;twa   500™  entfcrnl.  lOO)  072  ">  und  080  ">  h.,  0^40  "  d. 

"'^')  Eingetragen    auf   der  Karle    des    ist.    geogr.  '»')   Oberer  Durchmesser  0-48". 

mil.    I  :  looooo  f.   Iio.  IDS.   j^ijssen   a.   O.    "ii 
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g-enannt  wäre.  Möglich  ist  es  ja,  daß  gerade  der  Birnbaum  eines  Philumenus '"■') 
eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  hätte,  aber  an  Analogien  fehlt  es  in  der 
Stationsliste."")  Ich  bin  daher  auf  die  Vermutung  gekommen,  daß  die  richtigere 
ältere  Form  des  Namens  lautete:  ad  Pilum  Pilumni  ,zur  Keule  des  Pilumnus'. 
Da  1  und  r  so  leicht  ineinander  übergehen,  und  Namen  wie  *I>:ai--gc,  <I':Äw-ac, 
<I>{/.Tj-o;  teils  in  griechischer  Ft)rm,  teils,  zumal  in  älterer  Zeit,  als  Pilipjnis  Pilota 
Pilatus  wiedergegeben  wurden,'")  so  waren  ad  Pilum  Pikmini  und  ad  Pirum 
Philumeni  in  der  Aussprache  kaum  unterschieden.  Pilumnus,  der  Bruder  des 
Picumnus,  wurde  als  ländliche  Gottheit,  als  I->finder  des  {xetreidestampfens  v(>r- 
ehrt.  Die  Mörserkeule  pilum  soll  nach  ihm  benannt  worden  sein.  Fr  war  auch 
ein  .Schutzgott  der  Neugeborenen.  Um  die  Wöchnerinnen  vor  Sihanus  zu  l)e- 
wahren,  wurden  nach  ländlichem  Gebrauche  die  .Schwellen  mit  einem  Beile  und 
einem  pilum  geschlagen  und  mit  einem  Uesen  abgefegt."-)  Die  ursprüngliche 
.Stationsbezeichnung  nach  dem  Attribut  des  Pilumnus  wurde  in  si)äterer  Zeit,  wie 
es  scheint,  nicht  mehr  verstanden  und  im  \'olksnuinde  verdreht.  Ich  glaube,  daß 
das  pilum  Pilumni  ebenfalls  ein  WirtshauszeicluMi  gewesen  ist,  w  i(.'  etwa  der 
calceus  Herculis  bei  Lamba<'sis  in  Numidien;  aber  man  wird  daraus  doch  auch 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  das  \'orhandensein  eines  '{"enipejs  des  Pilumnus  in 
der  Nähe  schließen  dürfen."-')  .So  jjassc-n  die  'rempeltrünimer  von  S.  (rer\asio 
ebenfalls  gut  in  meinen  Beweis  hinein. 

Die  Ansetzung  unserer  .Station  im  Cesanotal  gibt  mir  also  die  i'.estätigung 
dafür,  daß  die  .Straße  C'ale— .Senagallia  in  den  Itineraren  wirklich  aufgeführt  war. 
Ich  habe  noch  ihren  mutmaßlichen  Lauf  zu  verfolgen.  Um  den  Cesano  zu  erreichen, 
ging  sie  nach  Pergola.  Ihre  Richtung  wird  durch  die  hohe  Spitz(\  a\if  der  Fenigli 
liegt  (654"'),  und  die  sich  \on  ihr  hinabsi-nkenden  BergTÜcken  im  \(ir<len,  durch 
die  Höhen  bei  Frontone  im  .Südei\  bestimmt.  Zwischen  beiden  mußte  sie  hindurcli 
und  dann  weiter  das  Tal  des  Cinisco  hinab,  etwa  wie  die  heutige  .Stral.!e  (agli — 
Pergola."'')  Gefunden  sind  auf  dieser  Strecke  eiiu;  größere  ( iralisclirift "'')  und 
mehrere  Bronzen  einer  antiken  (iießert;i,"")  alles  nicht  weit  von  (agli.  In  Pergola, 

•"')   Der   Xame  kommt   i.fter   vor.  li:'j   Nacli  Ilcilitilümern  sind  z.ihlreiclic  Stationen 

"")    Daß    filumeni    richtig    überliefert    sei,     l)e-  benannt,  z    li.  ad  .Matrem  Magnam,  ad  .Mcrcurios,   ad 

zweifelt   Mannen,   Geogr.   von    Italia   4iS.  Martis   und   fano   Martis,   ad    Vencris,   ail    Dianani. 

"'j   Vgl.   z.    B.   die  indices    zu  CK.   IIl,    I.\,    X,  "•)   Ihre  östliche   lliilfie  hal>e   ich    bcj^angen. 

XII.    Kine  I'ilumina   in   einer  stadlr;)inischcn    Insclir.  "^)   CIL  XI  ^qXl    |)ianc)   di   (  olcorino   —    viciuo 

aus   repu!)likanischer  Zeit    Xot.   d.    scavi   iSSo    p.    .51.  alla    strada    che    guida    alla    IVrgola   ijuasi    un    miglio 

"^)  l'reller,    Riim.  .Mylliologie  I  375  ff.    R.  I'eter  e   ine/.zo   da   C^igli. 
in    Koschers   Lexikon   II    213  fr.     Wissowa,    Religiun  ""1    2    Kilometer    von     Cagli.     in    un    predio 

und   Cullus  der  Römer  I'j6;   357,  1.  Coltone,    Not.  d.  scavi  1S7S   p.   iki,  Mochi  a.  ().  41  IT. 
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das  im  dreizehnten  Jahrhundert  von  (iubbio  aus  im  Winkel  der  zusammenfließenden 
Cesano  und  Cinisco  geg-ründet  wurde,^")  habe  ich  verg-ebhch  nach  antiken  Stücken 
gesucht;  daß  die  Gegend  im  Altertum  besiedelt  war,  beweisen  aber  die  1 7»  Kilo- 
meter südlich  gefundenen  römischen  Gräber,^"')  zu  denen  eine  Inschrift  tritt."") 
Über  den  .Stadthügel  wird  die  römische  Straße  nicht  geführt  haben,  da  der  Über- 
gang über  das  tiefeingeschnittene  Tal  des  Cesano  auf  dessen  rechtes  Ufer 
schwierig  gewesen  wäre,  sie  dürfte  vielmehr  auf  dem  linken  Cesanoufer  geblieben 
sein,  das  bis  gegen  S.  Lorenzo  in  Campo  eine  breite  ebene  Fläche  bietet,  während 
auf  dem  rechten  aufsteigende  Hügel  dicht  an  den  Fluß  herantreten.  Zahlreich 
sind  die  Funde  aus  dem  unteren  Cesanotal,  in  dessen  Mitte  das  alte  Suasa  lag, 
so  daß  die  Anlage  einer  Hauptstraße  durch  dasselbe  wohl  begreiflich  erscheint. 
Wir  haben  von  S.  Vito  zwei  Grabschriften,  von  S.  Lorenzo  in  Campo  eine  Ehren- 
inschrift und  zwei  Grabschriften. '-")  Dann  kommen  wir  zu  den  ausgedehnten 
Ruinen  von  Suasa  am  Fuße  des  Hügels  von  Castelleone  di  Suasa,  die  u.  a.  eine 
Reihe  von  Inschriften  geliefert  haben.*-')  In  Mondavio  wurden  die  Reste  eines 
reichen  Privathauses  und  ein  (jrab,  in  Monteporzio  eine  Cisterne  und  ein  (irab, 
in  S.  Costanzo  endlich  verschiedene  kleinere  (iegenstände  gefunden.'^-) 

Schließlich  habe  ich  noch  über  die  Zugehörigkeit  des  Meilensteins  von 
Corinaldo  zu  sprechen,  der  die  Zahl  CLXXXIIII  trägt. '-^)  Bormann  hat  vorge- 
schlagen, ihn  mit  zwei  anderen,  von  Sassoferrato  mit  der  Zahl  CXLI  und  von 
Arcevia,  einer  Straße  zuzuweisen,  die  von  der  Station  ad  Aesim  der  via  Flaminia 
(Scheggia)  über  Sentinum  (bei  Sassoferrato)  nach  Sena  Gallica  führte.'-')  Daß  es 
sich  nur  um  eine  Abzweigung  von  der  Flaminia  handeln  kann,  auf  der  von  Rom 
aus  gerechnet  wurde,  halte  auch  ich  für  richtig  und  ebenso,  daß  die  letzten  beiden 
Steine  zu  der  genannten  Straße  gehörten.  Den  ersten  möchte  ich  aber  von 
ihnen  trennen.  Von  Rom  bis  ad  Aesim  sind  nach  gesicherter  Überlieferung'--'') 
134  m.  p.,  von  dort  nach  Sassoferrato  messe  ich  etwa  15*^'')  und  weiter  über  Arcevia 
nach  Senigallia  nicht  mehr  als  etwa  32  m.  p.  Die  ganze  Länge  der  Route  betrüge 
also  nur  181  m.  p.  und  die  Zahl  184  des  Steines  wäre  sogar  für  Senigallia  zu 
groß.  Mißt  man  von  Arcevia,  über  Suasa  und  den  Cesano  hinab  zur  Küstenstraße, 

'1')  Cimarelli,  Istorie  dcllo  Stato  d' Urbino  1642  p.  37.   Mochi    a.   O.  69,  64.   Not.   ci.  Scavi  1878  p.  61 

p.  148.     I,.  Gentili,    Lettera    contenente   la    disamina  119.  157.  1879  p.  134.   238  fT.   CIL  XI  p.  914  ff. 
delle  memorie  storiclie   di  Pergola  1737.  122)     Xot.     d.     Scavi    1S78    p.    156.    312  ff.    1882 

'")  Im    Pian    di    Ghiandana,    wo    der    Bahnhof  p.   51. 
steht.   Not.   d.   scavi  1892   p.  227  f.  123)   qh^   ^CI   6631. 

11»)  CIL  XI   6173  a.  124)   CIL   XI    6629.    6630,   p.  999. 

"")  CIL   XI  6168,   6184;   6164,   6170,   6171.  125)   Besonders   der   Becher  von   Vicarello. 

'^')   Giannini,   Memorie  istoriche  di  Pergola  1 732  '■•^j   Der    Stein     von    Sassoferrato    stand   also   ur- 
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SO  ist  das  Resultat  nicht  g-iinstiger.  Geht  man  dageg-en  von  Cagli  aus,  so  ist 
Roma  — ad  Calem  148  m.  p.,  Cagli— Pergola  etwa  17'  ,  Kilometer  =  12  m.  p., 
Pergola-Küste  etwa  36V2  Kilometer  =  fast  25  m.  p.  Man  erhält  mithin  im  g-anzen 
fast  185  m.  p.  Der  Stein  könnte  also  in  der  Nähe  der  Küste  gestanden  haben  und 
müßte  von  dort  —  was  keineswegs  unerhört  —  15  Kilometer  verschleppt  worden 
sein.  Ich  glaube  daher,  daß  er  unserer  Straße  zuzuteilen  ist. 


12.  Das  sabinische  Pitinum. 

Die  Hochebene  von  Aquila  am  Fuß  des  Gran  Sasso  d'Italia  ist  (nn  wichtiges 
Centrum  im  römischen  Straßensystem.  An  der  Westseite  des  Dreiecks,  lias  sie  dar- 
stellt, zieht  die  Rom  mit  dem  Vomanotal  und  der  Adria  verbindende,  durch  ihre 
Bauurkunde  bekannte  via  Caecilia  von  Foruli  (Civitatomassa)  nach  Amiternum  (bei 
S.  Vittorino),'-')  an  der  Südseite  die  auf  einem  Meilenstein  des  Kaisers  Claudius 
genannte'-*)  die  via  Caecilia  und  \'aleria  verbindende  via  Claudia  Nova  von 
Foruli  ins  Aternustal  nach  Aveia  (Fossa), '-'•')  an  der  Ostseite  endlich  vermittelt 
eine  mit  dem  Aternus  parallel  laufende  Straße  zwischen  der  via  Caecilia  Inn 
Amiternum  und  der  Claudia  Xova.  In  den  römischen  Itineraren  find(>n  sich  nur 
die  beiden  zuletztgenannten  .Straß<>nstücke  auf  der  Peutingerschen  Tafel,  ein  Teil 
des  mittleren  steht  auch   in   Ravennas: 


lab.    l'cut. 

Ravennas 
280,  15  (T. 

crulos 

VII 

pitinum 

pilinon 

XII 

priferno 

prefernuni 

VII 

aueia 

abeia 

lab. 

l'cut. 

amiternus 

XII 
priferno 

sprünglich    etwa   8   m.  p.   westlicl»    von    tUescr  Stadt. 

'"')  \'ß'-  besonders  Hülsen,  Not.  d.  scavi  l8r)6 
p.  87  ff.  Persichctti,  Rom.  .\Iitlh.  1898  S.  l-ßfl.  und 
Not.  d.   scavi  1901    p.  23  f.    1902   p.  3S4. 

'^)  CIL  IX  5959  aus  Civitatomassa:  —  viam 
Jalireshefte  dt-s  öst<Tr.   arth-i'>l-   Institutes    Hd    \'n. 


claudiam  novani  a  forulis  ad  conlluentis  atternum 
et  tirinum  ])er  passuum  XXXXVII  CI.XXXXII 
stcrncndam  curavit. 

'-'')   Darüber    zuletzt     l'ersicbctti,    Not.    d.    scavi 
1901    p.  304  ff.    1902   p.  ()7  {. 

0 
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Die  Änderung-  von   .friilos'   7,u   ,forulos'  ist  zweifellos.'-'") 

Für  die  Localisierung-  von  Prifornum  fehlt  jeder  besondere  Anhaltspunkt. 
Pitinum  wird  seit  Holste"')  allg-emein  an  den  Fuij  des  steil  bis  1150'"  aufsteig-en- 
den  und  die  Ebene  im  Osten  begrcmzenden  Monte  Pettino  gelegt,  wo  sich  etwa 
2V2  Kilometer  nordwestlich  vor  Porta  Romana  von  Aquila  die  kleine  Barock- 
kirche la  Madonna  di  Pettino  mit  einem  alten,  in  früherer  Zeit  durch  Wunder- 
taten berühmten  Marienbilde  und  weiter  oben  auf  der  Höhe  ein  altes  Castell,  la 
torre  di  Pettino,  befindet.'-''-)  Dementsprechend  zeichnen  die  Kartog-raphen  den 
Ort  in  unmittelbarer  Nähe  des  J'>erg-es  ein.'-'^)  Dali  dieser  Ansatz  der  Itinerar- 
überlieferung-  stracks  zuwiderläuft,  scheint  niemand  Sorg-e  gemacht  zu  haben, 
wenig-stens  wird  nirgends  ein  Wort  darüber  verloren.  Wäre  er  richtig-,  so  würde, 
da  der  Monte  Pettino  jedes  Ausbiegen  der  von  Amiternum  kommenden  Straße 
nach  Osten  ausschließt,  Pitinum  an  ihr  od(;r  östlich  von  ihr  gelegen  haben. '^*) 
Die  Straße  von  Foruli  konnte  nun  entweder  bei  Madonna  di  Pettino  ^^■')  ein- 
münden, dann  mußte  auf  der  Tabula  Pitinum  als  Knotenpunkt  gezeichnet  sein, 
nicht  aber  Prifernum,  das  als  solcher  mit  zwei  Türmen  g-eziert  ist;  oder  weiter 
südlich,'-"')  dann  mußte  I^itinum  als  Zwischenstation  auf  der  Strecke  Prifernum — 
Amiternum  erscheinen.  In  beiden  Fällen  wäre  eine  schwere  Verderbnis  der 
Tabula  anzunehmen,  es  müßte  nicht  etwa  nur  eine  Zahl,  sondern  die  g-anze  Zeich- 
nung irrig  sein.  Ich  kann  mich  daher  der  herrschenden  IMeinung  nicht  an- 
schließen und  glaube,  daß  ein  westlicherer  Punkt  gesucht  werden  muß,  den  die 
Straße  von  Foruli  berühren  konnte,  bevor  sie  sich  mit  der  von  Amiternum  ver- 
einigte. 

Stellt  man  cnne  leiste  der  in  der  Ebene  gemachten  Funde  auf,  so  nimmt  in 
ihr  das  etwa  zwei  Kilometer  westlich  von  Madonna  di  Pettino  g-elegene  Coppito 
nach  Zahl  und  Bedeutung  seiner  Antiken  die  erste  Stelle  ein.  Von  dort  sind  die 
Inschriften:  CIE  IX  4321  über  den  Zugang  zu  einem  delubrum  Feroniae,  aus 
republikanischer  Zeit;  4323  eine  Ehreninschrift  für  Hadrian;  ferner  die  Grabschriften 
4324.  6.  8.  9.  4333,  Not.  d.  Scavi    1891    p.  40  zwei  Stücke  (ferner   ein    Sarkophag 

''")   Mommsen   CII.    [X   p.  417.  CIL  IX   tab.   III;    Forniae  orbis   XX.   Sieglin,   Atlas 

'")  Zu  Cluver  743.  aiiliquus  tab.   21. 

'32)  Mommsen    CIL  IX   p.   412.    Desjardiiis    zur  "4)  über     Reste     der    Straße     hei    Acquadoria 

tal).     I'eiit.    168.      A.    Leosini,    Sulla    citla    di    Pitino  i    Kilometer  südöstlicb   von   S,  Vittorino  parallel  mit 

ne'  Saliini,    Poliorama  Piltoresco  XVI  l«55/6   |).  5  ff.  der  strada  provinciale  vyl.   Pcrsiclietti,   Xot.   d.   scavi 

Nissen,  Ital.  Landeskunde  II  470.  — Ülier  die  Kircbe  :  1802   p.   429  f. 

Domcnico  di  Sant'  Kusanio,  Le  citt;\  di  refugio  delP  ^^'"'j  So    zeichnet    Kiepert    auf  den   beiden   letzt- 

Abruzzo  Aquilano  (=   Marienkirchen)  1861    p.   loq.  genannten   Karten. 

'■"}   Kiepert,  Carta   archcol.  dcll'  Italia  Centrale;  '36)   So   Kiepert,   Carta  archeol.  und  Sieglin  a.  O. 
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und  Teile  eines  irrüiJereii  Grabdenkmals),  1896  p.  374,  i8y8  p.  4()0  und  504  f.; 
endlich  noch  Xot.  d.  Scavi  igoo  p.  31.  Dazu  kommen  römische  Rauten:  Xot.  d. 
Scavi  1893  p.  241  f., '•■'')  1897  p.  324f.  u.  a.  eine  Wasserleitung-,'-'-)  endlich  am 
Vetoio'^^'j    die   schon   lange  bekannte  schöne  Ruine  eines  Bades."") 

.Stammt  dies  alles  auch  nur  zum  Teil  aus  Coppito  selbst,  wie  die  Feronia- 
inschrift,  so  müssen  wir  es  (k)ch  als  das  Centrum  der  Funde  ansehen.  Als  ich 
ihm  einen  nur  kurz  bemessenen  Besuch  abstattete,  bemerkt(>  ich  verschiedene 
römische  Stücke.  So  an  der  Hauptstraße  eine  marmorne  cannelierte  Säulen- 
trommel von  t,ruter  Arbeit,  die  ausg-ehöhlt  war,  um  als  Troijf  zu  dienen.  lun 
zweites  antikes  Werkstück  war  in  eine  Hausmauer  verbaut,  in  die  Westniauer 
des  Kirchleins  der  Madonna  della  Nieve  (oder  del  Ponte)  an  der  Aternobrücke 
links  vom   lungang'  ein  kleines  Architekturfrajjment  aus  der  ersten  Kaiserzeit."') 

Auch  das  Alter  des  Ortes  fällt  ins  (iewicht.  Ein  monumentaler  Beweis  tlafiir 
ist  die  interessante  romanische  Pfarrkirche  am  Südende,  die  in  ihrem  architek- 
tonischen Schmuck  die  Xachahmuni;-  der  Antike  ebenso  deutlich  zeig-t"-)  wie  ilie 
schöne  Kathedrale  S.  Pelino  bei  Pentima.  In  mittelalterlichen  Urkunden  kommt 
Coppito  unter  der  älteren  Xamensform  Poppleto  vom  zwölften  Jahrhundert  ab 
nicht  selten  vor.'^')   Im  dreizehnten  Jahrhundert  gehörte  es  zu  den  Castelli.  welche 

'■*";  Contrada    Pratellc   o  culle   S.    I,ucia.  di     pij;na:     d'altronde    ]nio    juir    crcdersi    che    fosse 

*■*'')  Contrada  dctta   Palazzo  diruto.  ipctro  o   scoi^erto,  e  clie   (luantuiKjuc   (tra  non  esistcva 

^^^}  Einem  Hach,  der  aus  dem  etwa  <Soü  "*  östlicli  avanzo  ed   indizio   di  colonne,   pure   potcsse   essere  o 

von  Cop|)itü   [jelej^'encn    I.afjliettu  Vetoio  südlich   zum  ditlero  o  perittcro.    Vyl.   desselben  Mcinumcnli  storici 

Aterno  abfließt.  artislici  -      di  Aquila  —  184X  p.  237  f.:  Ad  uii  nii;;li<: 

**'')   Leosini   a.   O.   17:    Xello    scorso   sccolo    sca-  dalT  A(piila   vedcsi  un   avanzo  di  antica  fabbrica,   clie 

vossi   tra   Aciiuaoria    e    Vetoio    1  ostlich    dicht   bei    (".)  fu    forsc    un    tcmjiictto    o    piuttosto    un    l)a^n<i.    come 

un'    antica    fabbrica    con    canovc,     stanze,    paviniciiti  riiidiiaiio   le  conchiylic   intarsiate    ne'   poclii    musaici 

rousaici,    ed    una    Serie    <li   vasi   vinarii:     ncl   dintnrno  rimasti   doj>o   il  1799,   in   cui    fu   (juello   manoniesso   e 

dello  stesso  Veltpjo  ancor  si  ve;;f;ono  reliciuie  di  mura  disfatto   dal  ferro  {;allico,  f;ittandosene  a  terra  Ic  nuira 

reticolate    e    laterizie    — .     33  f.    '  I'.eschrcibun^    eines  e   scavandosene   il   paviuiento,  perclu-   crcdeasi   che  vi 

antico    edificio   in   der   Niihe    des    la^^hetto   und    liume  stcsse   sejiolto  un   tesoro.    —    Vyl.    Xot.  d.  sc.ivi    iiSijO 

di   Vetojo):     F.sso    ncU'    estcrno   e   di   forma    rotonda,  p.   374. 

sol  che  nell'  injjresso   rivolto   al    fiume,  ed  a   levante-  '*')    I.änt;e    etwa    0'55"',      Breite     etwa     0'2S  "". 

settentrione  si  prolun^a  circa  cinque  nictri  alcjuanto  in  iri-^lyjdicn     mit    Tropfen     trennen     zwei      l-'elder,     in 

oblifiuo    da    basso    in   alto,     con   uno   al   pari   lun^o   e  denen     eine    Koselle    und    ein     Deljthin    { ?,   sehr    be- 

semicircolar  forame   per  di  sopra,  che  scusava  lineslr.i  stoßen  . 

o  simile   apertura:    Pintcrno    e    (juadrato    con    <]u.ittro  ^*'^)   Besonders    in   den    Stierktipfen    und   Kestons 

vani    o    cdicole     adornc    d'un     tessello    di    ])ietruzze  am   Giebel    über    dem    Mauptein^an^e,     ferner  in   den 

blanche;     e    corrono    intorno    alle    pareti    piii    fda    di  (iesimsen   der   Apsiden. 

chiocciolette  impresse    ncUa   calcina:    la   v<dta   r   latta  '^■'i   Zusammengestellt   von    ,\nlin(^ri   in   dem   un- 

a    schifo    con    un    altro    forame    nel   niczzo   sul   ipi-ale  gedruckten     .\rtikel     .t'oppito*     im    ^o.     Bantl    seiner 

dovette  essere  la  lanterna   che  al>l)racciava  e  cliiudeva  naclifjclassenen    Scliriften    in    der    Biblioteca    l'rovin- 

quell'  apertura,   a   fo;^j;ia  o  di    rosa  o   di    papavero   o  ciale   in   Atjuila. 

9* 
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Friedrich  II.  di(>  Colonisten  für  Aquila  lieferten.  F.ins  der  vier  Quartiere  der  neu- 
gegründeten  .Stadt  hieß  S.  Pietro  di   C'op])it()."') 

Auch  seine  Lage  spricht  dafür,  in  ihm  das  alte  Pitinum  zu  sehen.  Es  liegt 
in  der  Mitte  der  Ebene  am  Ostabhange  einer  Hügelgruppe,  die,  im  .Süden  bis 
zu  etwa  130'"  über  der  Ebene  steil  aufsteigend,  sich  nach  O.sten  allmählich  hinab- 
senkt. Ein  grofBer  Teil  des  Ortes  nimmt  eine  Kuppe  ein,  die  gegen  den  Aternus 
vorspringt  und  in  steilen  Felsabhängen  zu  ihm  abfällt,  einen  auch  zur  Verteidi- 
gung vorzüglich  geeigneten  Platz.  Dazu  kommt  die  Nähe  des  .Stromes.  Man  kann 
nicht  leicht  eine  Stelle  finden,  die  für  den  Mittelpunkt  eines  vicus  bes.sere  Be- 
dingungen böte. 

Vergleichen  wir  damit  die  Madonna  di  Pettino,  so  muf3  allerdings  zuge- 
geben werden,  daß  ein  Teil  der  erwähnten  römischen  Ruinen  von  ihr  nicht  weiter 
abliegt  als  von  Coppito.  Aber  an  Inschrift(>n  ist  sie  keineswegs  reich.  Außer 
einer  Bauinschrift  aus  der  Republik  (4325)  finde  ich  drei  Grabschriften  (4329. 
4331.  Not.  d.  .Scavi  1897  p.  66).  Ein  an  der  Außenseite  der  Kirche  eingemauertes 
kleines  F"ragment,  welches  ich  abschrieb,  ist  noch  unbekannt. ''■')  Dazu  mag  man 
die  Weihinschrift  von  ,S.  Eucia  (4322)  und  allenfalls  noch  dia  Grabschriften  und 
-funde  des  schon  weiter  entfernten  S.  .Sisto  (4330.  4332.  Xot.  d.  scavi  1895  p.  398  f.) 
nehmen.''*")  Auch  die  Lage  ist  gar  nicht  besonders  einladend.  Das  Land  bei  der 
Kirche  ist  voll  von  Schotter  und  Geröll,  das  vom  P)erg-e  heruntergekommen  ist, 
und  für  den  Anbau  nicht  günstig.  Einen  verteidig'ungsfahig'en  Platz  gibt  es  auf 
einer  solchen  Schutthalde  natürlich  nicht,  höchstens  hoch  oben  auf  dem  Monte 
Pettino. 

Alle  diese  Umstände  b(;stimm(Mi  mich  für  Coppito.  Der  Xame  Pettino  haftet 
auch  heute  nicht  einzig  an  dem  Platz  der  Madonna,  sondern  erstreckt  sich  noch 
weiter  westlich  bis  zum  Laghetto  di  Vetoio.'^'')  Daß  er  der  Stelle,  von  der  er 
ausgegang-en  ist,  verloren  ging  und  nur  den  östlichen  Teilen  des  pitinischen 
Ackers  blieb,  ist  durchaus  kein  unglaublicher  historischer  Vorgang,  solche  Xamens- 
wandlungen  und  -Wanderungen  sind  häufig.  Die  letzte  Nachricht,  die  wir  aus  dem 

'")  Vgl.   Leosini,    Priraitivo    ordinamento    dell.i  etw.i  ^-   V.  Vic  .  .  io     Das    letzte    ist    vielleiclit   nur 

citti    dell'    Aquila    —    1866.      Auch     A.    Signorini,  ein   Riß. 

L'archeolofjo  nell'  Ahruzzo  ulteriore  secondo  —  1848  '•">)  Prähistorische     Gräber    Xot.    d.    scavi    1893 

p.   80  f.  p,   266  f. 

"^)   Dient    der    Türeinfassung    links    als    Unter-  '■•")   Persichetti,   Not.   d.   scavi  1893    p.  266:    Nel 

läge.  Marmor.  0-25  X 0-44'".  /'   V  I  ^       n  |  u      7  territorio  di   Aquila,   a   circa   tre  chilometri  da  questa 

Oben     abgesägt,     vielleicht  cittä,    evvi,    verso    occidente,    una  estesa  contrada  la 

auch    rechts.      Letzte    Zeile  quäle,   dai  monti   che  la  chiudono  a   settentrione  sino 


der   Inschrift: 


al  lago  di   Vetojo,  chiamasi  Pettino   — . 
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Altertum  über  Pitinum  haben,  besagt,  clai3  auf  dem  römischen  Concil  unter 
Symmachus  (499)  Valentinus  episcopus  ecclesiae  Amiterninae,  der  nächste  Nach- 
bar, pro  Romano  episcopo  ecclesiae  Pitinatium  unterschrieb.'**)  Dann  mul3  der 
Ort  verlassen  und  wüst  geworden  sein,  so  dal3  Bäume  auf  seiner  Stätte  wuchsen. 
Der  Xame,  den  die  Colonisten  ihm  gaben,  welche  sich  später  auf  den  Trümmern 
ansiedelten,  Poppleto  ist  =  populetum  Pappelhain. '^■') 

Die  Localhistoriker  der  Abruzzen  haben  viel  über  die  Stelle  des  Plinius 
nat.  bist.  II  229  geschrieben:  in  agro  Pitinate  trans  Appenninum  fluvius  Xovanus 
Omnibus  solstitiis  torrens  bruma  siccatur.  Sie  möchten  den  Xovanus  mit  dem 
nördlich  unweit  Coppito  in  den  Aterno  mündenden  Acquaoria  gleichen,  der  eben 
die  von  Plinius  geschilderten  Eigenschaften  besitze.'-^")  Dal3  trans  Appenninum  von 
unserer  Ebene  gesag-t  werden  kann,  gebe  ich  zu.  Aber  in  agro  Pitinate  setzt 
eine  selbständige  (lemeinde,  ein  municipium  Pitinum  voraus,  währt-nd  Pitinum 
in  der  plinianischen  (iemeindeliste  fehlt.  Ich  schließe  mich  daher  Mommsen  an, 
der  die  .Stelle  auf  Pitinum  Pisaurense  beziehen  will.'''')  Wahrscheinlich  verhalten 
sich  noch   andere  Api)enninbäche  so  wie  der  Acciuaoria.'-'-) 

Welchen  Lauf  die  .Stral3(;  von  Foruli  her  nahm  und  wo  sie  in  die  Straße 
Amiternum  -x\veia  mündete,  läßt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  sicher  angeben.  Möglich 
ist  es  allenfalls,  tlaÜ  sie  der  lieutigen  großen  -Straße  neben  der  lusenbalm  bis 
Cirella '■''^)  folgte,  wo  die  republikanisclie  Bauinschrift  auf  einem  Capitell  4372  ge- 
funden ist,  dann  über  den  Hügel  nach  COjjpito  und  am  Aternus  hinab  lief.  Aber 
wahrscheinlicher  ist  es  mir,  daß  eine  so  große  Straße  wie  die  via  C'kuulia  Xova 
das  Auf  und  Ab  der  Anhöhen  von  Coppito''*)  vermied,  vielmehr  über  .Sassa,  \nn 
dem  wir  verschiedeiu»  Inschriften  haben  '■"),  und  den  Rajo  entlang  südlich  von 
Coppito  beim   campo  di    Pile  '■''■)  den    Aterno  erreichte,    um   bei    Aciuila  die  Straße 

'*'')   Mansi,   Concilioruni  collectio  VIII  235.   pici-  '"/   CII,  IX   p.  4 12.   —    ,\ucli    l'ilinum  Mcrgens 

nansium,     pinatiatiuni,     Intinanntiuni,     l)itananaliu[n  kommt  in    Hetracht. 
Codices.  ^''^'  Daß  der  ()rt  Pittas  o<ier  l'ittau   oder  IMctauis 

^*^)  Antinori  a.  <).   —  Coppito  lu'irte  icli  coppicdo  civitatis   der  acta   S.  Kmvgdii,  welclicn   dieser  Heilige 

aussprechen.  auf    <ler    Reise    nach    Asculi     errciclit     und     hckclirt 

"";    Antinori   a.   ().    31.    Hanil,    .ili^cdruckt     von  (.Xcli   Sanctorum  5.  .Auf;.    ;,S  ff.    [,eosini,    l'itino  X  il.), 

K.   Casti,    Antinori    e    le    sue    opere    18X7    p.    122  IT.  mit   Pitinum   idenliscli    ist.   unterlieg;!  den  allerjjröl'len 

Leosini,    Pitino   3  (T.   4 :    —    Acquaoria,     fiunie    intcr-  Zweifeln. 

mittcnte  che  nasce    Ira  petrose   vene,   in    piii   rivoletti  *-'*}   Zwisclien   .Sassa   und   Copi)ito. 

rampolla,    nel    verno    impoverisce    d'ac<|ua    e    rimette  '^')   Ungefähr   50™. 

il   corso,   fmo  a  che   nella  dolce   stagione  per  Tumore  '■")  4374.  5.  i).  4380.  6.  ').   tolle   di  .Sassa   4387. 

delle    sciolte    nevi    e    dcgli    acquitrini    che    trapelano  4390.   3. 

pe' meati  del  montc  onde  ha  origine,  vigoroso  ringorga,  '''';    Von  liier  die  Grabschrilt  4327.  Kom.  (irähei 

e  divallandosi  giii  pel  jiiano,  va  a  sboccare  nell' Aterno.  Not.   d.  scavi  18(17  P-   200  f. 


yo  O.   Cuiitz,  Topograpliisclie   Studien 

von  Amiternum  zu  troffen.  Di(?  Tabula  bezeichnet  dann  mit  Pitinum  diejenige 
Stelle,  wo  sich  von  der  Claudia  Xova  ein  .siegen  zwei  Kilometer  langer  Seiten- 
weg  nördlich    nach    Pitinum    abzweigte. 

Die  Zahlen  der  Tabula  sind  leider  sehr  verderbt.  Von  l-'oruli  bis  zu  der 
Abzweigung  messe  ich  nur  etwa  sechs  Kilometer,  zehn  würden  schon  in  den 
Süden  von  Aquila  führen.  Ich  ändere  daher  VJI  mit  leichter  Correctur  in  IUI. 
Weiter  nach  Fossa  messe  ich  etwa  9'/^,  m.  \>.,  während  wir  12+7  hcdien.  Das 
würde,  damit  nicht  beide  Zahlen  geändert  werden  müssen,  am  besten  durch 
Streichung  des  X  l)erichtigt;  also  II  +  Vll.  Auch  Amiternum — Aveia  ist  zu  groß 
angegeben,  es  sind  nur  14  ni.  p.  statt  12  +  7.  Corrigiert  man  XII  zu  Vll,  so  trifft 
Prifernum  auf  Aquila.  Ändert  man  dagegen  die  VII  zu  11,  so  wird  es  notwendig 
die  XII  zwischen  Pitinum  und  Prifernum  zu  VII  zu  ändern  und  Prifernum  rückt 
weiter  südlich.  Jedenfalls  läl3t  sich  nur  eine  der  Zahlen  schonen.  Ich  glaube, 
dal3  die  erstere  Art  der  Correctur  das  richtige  trifft,  da  sie  Prifernum  auf  einen 
topographisch  wichtigen  Punkt  bringt,  den  Osteingang  der  Hochebene,  ent- 
sprechend Poruli  im  Westen,  und  auf  die  factische  Teilung  der  Straßen;  während 
2  m.  p.  nördlich  von  Possa  eine  durch  gar  nichts  hervorg-ehobene  Stelle  ist.  Ich 
halte   es  dahc^r  für  wahrsclieinlich,    daß  Aciuila  mit  Prifernum   zu  gleichen   ist. 

(iraz.  OTTO  CUXTZ 


Zum  Dakerkriege  des  Cornelius  Fuscus. 

A.  von  Domaszewski  hat  zuerst  ')  die  auffällig-e  Tatsache,  daß  das  am  linken 
Donauufer,  also  außerhalb  der  damaligen  eigentlichen  Reichsgrenze  gelegene 
Drobeta  (Turn-Severin)  zufolg-o  der  Inschrift  CIL  III  1581  =  8017:  .  .  .  .  res 
publica  mun{icipii)  Pl(avii)  Hadriani  Dr(jbet(ae)  unter  den  Pla\-iern  das  Stadt- 
recht erhalten  hat,  in  weitreichenden  Zusammeidiang  gebracht.  F.r  deducierte  aus 
ihr,  daß  damals  unter  dem  Schutze  der  Donaufestungen  eine  kräftige  Colonisation 
der  Kleinen  Walachei  erfolgt  sei,  welche  die  römische  Regierung  schließlich 
gezwungen  hiihe,  zum  Schutze  der  Siedler  militärische  Maßregeln  zu  ergreifen, 
die  zu  den  unheilv(jllen  Dakerkriegen  Domitians  führten.  Die.se  Beobachtung,  daß 
und  wo  die  Römer  in   flavischer  Zeit    am   Xordufer  der    Donau   festen   Fuß  gefaßt 

')    Rhein.    Mus.    1893    S-    -4>J  f-    Vgl.    J.    Jung,   Kasten   der   Provinz    Dacien    lOb. 
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haben,  kann  nun  auch  zur  Authellung  eines  der  dakischen  Feldzüge  im  speciellen 
verwendet  werden. 

Drobeta  mußte  sich  für  den  \'orstoÜ  des  Praefectus  praetorio  Cornelius 
Fuscus  g-egfen  Decebalus  als  Stützpunkt  und  insbesondere,  wie  dies  v.  Domaszewski 
für  die  trajanische  Zeit  hervorgehoben  hat,-)  als  ein  trefflich  geeigneter  Brücken- 
kopf bei  seinem  Donauüliergange  darbieten.  Der  \'un  lordanes  Getica  76,  9 
gemeldete  Brückenschlag-  war  bis  jetzt  noch  nicht  Idealisiert ;  ■')  dagegen  hat 
G.  Brandis,')  gestützt  auf  die  scharfsinnigen  Wahrnehmungen  von  Cichorius  ■^) 
erkannt,  daß  Fuscus  bei  der  Forcierung  des  Rotenturmijasses  Feben  und  Heer 
verlor.'')  .Sein  Doiiauübergang  muß  d(minach  östlich  vom  Fisernen  Tor  statt- 
gefunden haben;  wir  gelangen  also  auch  auf  diesem  Wege  nach  Drobeta.  Die 
beiden  I'unkte  Drobeta-Rotenturmpaß  zeigen  an,  daß  I'"uscus  Marsch  diagonal 
durch   die   Kleine   Walachei   erfolgt  ist. 

Die  vorgetrag-ene  Combination  setzt  nicht  voraus,  daß  Drobeta  schon  damals 
das  Stadtrecht  hatte;  der  <  )rt  nmßte  Itereits  vor  seiner  t'onstituierung  als  Muni- 
cipium  eine  römische  \'ergangenheit  haben.  Fr  konnte  \ielmehr  die  Frh(>bung 
erst  seiner  Bedeutung  in  dem  in  Retie  stehenden  l'"eldzuge  verdanken  und  sie 
erhalten  haben,  als  infolge  der  glücklicheren  ()ffensi\e  des  lulianus  durch  den 
FVieden  des  Jahres  81)  die  Ri'hner  an  der  unteren  Donau  scheinbar  (li(!  Oberhand 
gewannen  und  es  an  Festivitäten  und  .Vuszeichiuingt'n  nicht  fehlte.  Melleicht 
spielte  dabei  auch  ein  [)ersönliches  .Moment  mit.  Dio  FXN'II  (),  3  berichtigt,  daß 
sich  Domitian  wohl  auf  den  Krieg-sschauplatz  begeben,  hier  aber  in  einer  Stadt 
(£v  -o/.ei  T:vi  ilii3:a;)  Aufenthalt  genommen  und  die  Führung  des  Heeres  einem 
andern  überlassen  habe.  I-'s  ist  min  anzunehmen,  daß  der  Kaiser  bis  zu  dem  Punkte 
vorgriiig,  wo  die  Armee  concentriert  worden  ist  und  der  Feldzug  durch  die  l'ber- 
schreitung  des  (irenzstromes  seinen  Anfang  genommen  hat,")  zumal  da  ihm  die 
Donau  in  \'erbindung  mit  der  .Save  bei  BcMUitzuiig  der  unter  den  Fla\iern  neu 
org-anisierten  Flotte  eine  lauge  beiiueme  l-'ahrt  gestattete.  Das  tlavische  ("ognomen, 

^)    A .  .1.  O.  S.  241    .\nni.   I.    \'j;I.   auch   die  Wür-  l^'li   .S     :,;3  f.;    O.   Srliilliiif;,     Do  Icyionibus   Ronia- 

"''«""K    <'<^''    '-•■'K'^    <'<•>■    ^tadt    vim    ('.   Cichiirius,    Die  TKirum  I.  .\lincrvia  et  XXX.  flpia  :o  (T.;  I'.  Tromms- 

Belicfs  der  Trajanssiiule   III.    Tcxllid.    S.  I3Sf,:    147.  dorfl',   Ouacstiuncs    duae   ad    liistDriam    le^jionum    Ko- 

■^1   .St.   Gsell,    Kssai    sur    io    rrgne    de  l'enipercur  manornni      spectantcs      72  fl". ;      .\Inninisen.     Sitziinj^s- 

Domilicn    214.     Daselbst    sind    auili    die    liierhcr    j^e-  licrichte   der   Berliner   .Xkadeniie    I1105    S.  H24. 

hipri(;cn    lielejjstcllen   l)eigel>racht.  ')   A.  von  Premcrslein,  der  l)is  jetzt  allein  einen 

*)    I'auly-Wissowa   s.    v.    Dacia   ,S|>.    io'i6.  concreten    Vorscldag  iilier    Domitians  damaligen  Auf- 

'j   A.   a.   ().    II.   'rcxthd.   .S     270)1.;    2.S0.  eiitlialtsort    gemacht   hat,    daclite  Jahreshefte    VI    Bei- 

^)   l'her  die   h'ragc,   oh   dabei   eine   ganze  Legion  bl.itt    4^   an    Naissus,    weil    dort   die   .Straßen   von   den 

vernichtet  wurde,   vgl,  ]■ .  Kitierling,  Wcstd.  Zeilschr.  Lagern    Viininacium   und    Ratiaria   zusammenliefen. 
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das  in  Moesien  außer  Drobeta  sonst  nur  noch  die  Veteranencolonie  Scupi  *)  führt, 
sollte  die  Erinnerung-  an  die  Anwesenheit  Domitians  festhalten.  In  Dios  Domitian 
abträglichem")  und  vagfem  Berichte  konnte  l^robeta,  abgesehen  davon,  daß  es  am 
mösischen  Donaulaufe  lieg-t  und  damals  noch  zu  Moesien  g-ehörte,  als  mösische 
,,-öX:;-'  bezeichnet  werden,'")  damit  die  Courage  des  Kaisers  in  noch  schlechterem 
Lichte  erscheine.  Auch  Trajan  hat  an  dieser  Stromstelle  eine  Zeit  lang"  .sein 
Hauptquartier  aufgeschlagen;  Cichorius  ")  sowohl  wie  Petersen'^)  haben  fest- 
gestellt, daß  er  hier  den  Winter  105/6  zugebracht  hat;  nur  darin  gehen  sie  aus- 
einander, daß  der  erstere  den  Kaiser  am  nördlichen  Ufer  in  Drobeta,  der  letztere 
am  Südgestade  in  Pontes  weilen  läßt.''') 

Sarajevo.  C.  PATSCH 


Antike  Darstellungen  einer  äsopischen  Fabel. 

La  bella  stela  sepolcrale  di  Villa  Dianella,  posseduta  dal  prof.  Renato 
Fucini,  ed  illustrata  dai  proff.  Bormann  e  Benndorf  nel  vol.  V  di  questa  rivista, 
pag.  I  sgg.,  mi  porge  occasione  di  far  conoscere  due  altre  opere  antiche,  che  con 
quella  si  collegano  per  1'  analogia  del  soggetto  in  esse  rappresentato.  Giä  quando 
in  una  seduta  dell'  Istituto  Archeologico  Crermanico  in  Roma  il  prof.  Bormann, 
presento  la  fotografia  della  predetta  stela,  decorata  a  bassorilievo  coi  gruppi  della 
cicogna  e  della  volpe,  ed  osservö  esser  questa  la  prima  rappresentazione  non  dubbia 
di  una  favola  esopica,  io  richiamai  1'  attenzione  dei  presenti  sopra  due  altre  rappre- 
sentazioni,  ancor  piü  antiche  e  tuttora  ignorate,  che  sono  State  ispirate  dalla  medi- 
sima  favola.')  Si  veggono  queste  sopra  due  vasi  dipinti  a  figure  rosse,  provenienti 
da  una  tomba  di  Corchiano  nell'  agro  falisco,  ed  ora  esposti  nel  Museo  di  Villa 
Giulia  in  Roma.  Col  consenso  della  competente  autoritä  italiana  mi  e  grato  di 
poterne  pubblicare  per  la   prima   volta   le   figure  in  que.sto  stesso    periodico;    solo 

')  Vgl.  V.  Domaszewski  a.  a.  Ü.   ,S.  344  Anm.  2;  '-)  Tmjans  Dakische  Kriege   II   62  Anm.   I;  69. 

Arch.-epigr.  Mitth.  XIII   151   und  CIL  III  p.  1460.  '^)   Fuscus    von    Martial    VI    76    (vgl.  L.   Fried- 

")  J.   Asbach,   Bonner  Jahrbücher    LXXXI    34  länder    464   Anm.)    erw.Hhntes    Grabmonument    kann 

Anm.   2.  sii^l^   ebenfalls   in    Drobeta   befunden   haben. 

'"}   Ebenso  beurtheilt  Cichorius  a.  a.  O.  III    147  ')  Plutarchus,    Quaest.    conv.    II,     5    p.   614  e; 

die  Notiz  bei  Dio  LXVIII   11,   3.  I'haedrus    1.    I    fab.    XXVI.    Cfr.    Bormann    1.    c.  p. 

)  A.  a.   O.  S.    138.  3,  nota    I   per  alcune   correzioni   del  testo  greco. 
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dispiacemi  che  altri  lavori  mi  abbiano  impedito  di 
usare  prima  d'  ora  dell'  ospitalitä  cortesemente  offerta 
a  queste  mie  pagine. 

Ambedue  i  vasi  sono  abbelliti  coii  figure  ed 
ornamenti,  eseguiti  in  chiaro  ed  in  quello  stile  largo 
ed  andante  che  e  proprio  della  ceramica  falisca  del 
IV — III  secolo  a.  Cr.  II  primo  (hg.  43)  e  una  hytlria 
ben  conservata  ed  alta  m.  o'35.  Frettolose  pennellate 
banne  espresso  attorno  al  collo  del  vaso  alcune 
palmette,  sulle  spalle  una  fila  di  onde  ricorrenti,  e 
sotto  i  tre  manichi  grosse  palmette  e  steli  arricciati 
a  girali  con  forme  caratteristiche  e  solite  dei  vasi 
di  queste  fabbriche.  Sul  davanti  poi  {üg.  44)  e  rap- 
presentato  uno  dei  due  episodi  della  ricordata  favola 
di  Esopo,  e  precisamente  il  secondo,  vale  a  dire  la 
rivincita,  che  la  cicogna  si  prende  sulla  volpe.  Nel 
mezzo  e  un  vaso  ad  alto  collo,  del  quäle  si  vede  solo 
la  parte  superiore,  mentre  la  inferiore  e  da  immaginarsi  incastrata  nel  terreno,  como 
occorre    anche    in    altri    casi.*)     La   cicogna   immerge  il  suo  becco  nel  collo  della 


Fig.  43     Hydria 
des  Museums  in  Villa  Giulia,  Rom. 


Fig.  44      IJetur.Uion   der  Hydria  Fig.  43. 


lagena,  mentre  la  volpe  deve  contentarsi  di  leccare  la  zampa,  che  la  rivale  le 
presenta  e  che,  come  d'  ordinario  accade  agli  uccelli,  dobbiamo  immagiiiarci  im- 
brattata  della  poltiglia,  che  rigurgita  dal  recipiente.  Xon  si  puö  negare  che  questo 

')  Basti  accennare  all'  analogia  col  pithos  nelle  scene  con  Herakles  e  Pholos  o  con  Herakles  ed  Kurystheus. 
Jahresfacfte  dei  östcrr.  archiiol.   Institutes    Md.  VII.  jq 
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Fig.  45     Guttus  des   Museums  in  Villa  Giulia,  Rom. 


.sia    un   tratto    di    umori.smo    bene    adatto    al    caso    e  piü    espressivo    del  semplice 
leccare  del  vaso    che  fa  la  volpe  cosi  nella  stela  predetta  come  nel  testo  di  Fedro. 

In  questo  modo  la  situazione 
della  volpe  diventa  ancor  piü 
umiliante  e  ridicola;  e  all'  in- 
ventore  di  questo  motivo 
spetta  per  ciö  tutta  la  lode. 
Per  quanto  riguarda  la 
tecnica  e  da  notarsi  che,  a 
differenza  degfli  ornamenti, 
i  due  animali  prima  sono  stati 
rieavati  dal  fondo  e  poi  dipinti 
in  bianco  con  ritocchi  in  nero 
per  le  penne,  pel  pelo  e  per  altri  minuti  particolari.  Ora  i  due  colori  sono  in  gran 
parte  caduti,  e  del  bianco  restano  le  tracce  principalmente  lä  dove  gli  erano 
sovrapposti    i    tratti     neri,     come     bene    si     vede     nel    facsimile    riprodotto    nella 

nostra  zincotipia.') 

L'  altro  vaso  (fig.  45  e  46)  e  un 
guttus  del  diam.  di  m.  o'ii,  mancante 
del  manico  e  di  una  parte  del  beccuccio. 
Anche  in  questo  sono  figurati  i  due 
medesimi  animali  della  predetta  favola, 
ma  non  nell'  atto  solito  del  dispettoso 
convito,  bensi  in  una  situazione  nuova. 
Qui  vediamo  infatti  da  una  parte  la 
cicogna  che  vola  per  l'aria,  dall'  altra  la 
volpe  che  corre,  ma  volge  indietro  la 
testa  collo  sguardo  rivolto  in  su  e  colla 
bocca  aperta  sia  per  1'  ansa  del  correre 
sia  per  abbaiare  alla  compagna.  Ambe- 
due  gli  animali  devono  intendersi  diretti 
dalla  medesima  parte,  1'  uno,  natural- 
mente,  volante  al  di  sopra  dell'  altro;  se  nel  disegno  ci  appaiono  di.sposti  a 
rovescio,  cio  dipende  necessariamente  dalla  forma  della  superficie,  che  era  data 
a  decorare  ed  altresi  dalla  interposizione  del  manico. 

^)  II    disegno    cosi    di    questo    come    dell'    altro       abiliti  dal  sig.  Enrico  Stefani,  irapiegato  nel   Museo 
vaso    e    State    condotto    colla    sua    ormai    ben    nota       Nazionale  di   Roma, 


Fig.  46     Decoration  des  Guttus  Fig.  45 
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Ma  quäle  e  il  momento  che  il  vasaio  Im  qui  voluto  rappresentare?  Xoii  vi 
sono  che  due  casi  possibili.  O  qui  e  espresso  il  momento  in  cui  il  volatile  e  il 
quadrupede  si  avviano  alla  cena,  alla  quäle  1'  uno  ha  invitato  1'  altro;  oppure  (e 
ciö  mi  sembra  tanto  piü  probabile,  quanto  piü  bello  ed  espressivo)  qui  e  indicato 
il  momento  in  cui  la  cicojrna  vola  via  sazia  e  contenta  della  propria  Vendetta, 
lasciando  a  denti  asciutti  la  volpe,  che  invano  la  rincorre  e  si  arrabbia.  E  1'  atto 
finale,  e  1'  epilog'o  della  favola:  le  partite  sono  pareg'g'iate,  e  il  „peretfrino''  augello 
pu6  scappare  soddisfatto  e  dire  quindi  all'  astuta  ma  pur  corbellata  volpe  che  „sua 
quisque  exempla  debet  aequo  animo  pati.'' 

Questa  e  la  morale  della  favola,  che  Fedro  mette  in  bocca  alla  cicogna;  ma 
quäl'  e  (non  possiamo  fare  a  meno  di  domandarci)  la  morale,  cioe  a  dire  il  sigfnificato 
della  rappresentazione  della  favola  stessa  nella  sua  relazione  colla  morte?  Poiche 
qui  risorg-e  inevitabilmente  la  questione  che  si  presentö  spontanea  a  chi  con  giusti- 
ficabile  sorpresa  seg^nalö  j;^li  animali  della  favola  scolpiti  nella  suddetta  stela  di  Villa 
Dianella.  Come  la  stela  fu  fatta  per  uso  sepolcrale,  cosi  anche  i  due  vasi  falisci 
ebbero  una  destinazione  funebre,  e  non  in  due  tombe  diverse,  bensi  in  una  tomba 
medesima.  Ora  tutto  cio  difficilmente  puö  essere  fortuito.  So  bene,  che  d'  ordinario 
non  ci  e  possibile  trovare  un  nesso  ideale  tra  le  rappresentazioni  hj^urate  nei  vasi 
dipinti  e  lo  scopo  pel  quäle  essi  furono  deposti  nelle  tombe;  e  confesso,  che  anche 
nel  caso  nostro  forse  non  si  sarebbe  neanche  affacciata  1'  idea  di  un  tal  nesso,  se 
non  avessimo  avuto  davanti  1'  esempio  della  stela  di  marmo:  ma  appunto  da 
questo  esempio  noi  siamo  indotti  a  sospettare  che  la  mente  degli  antichi  potesse 
trovare  qualche  corrispondenza  tra  le  vicende  espresse  nella  favola  esopica  e  quelle 
della  vita  umana.  ün  caso  che  si  ripete  lascia  supporre  una  causa  determinante.  J{  cjui 
la  cosa  ci  parrä  tanto  piü  verisimile  se  consideriamo  che  cosi  i  vasi  come  la  stela 
sono  opere  d'  arte  esepuite  in  Italia  e  per  usi  italiani.  Giä  nella  ceramica  g^reca, 
dove  regna  la  massima  indifferenza  e  libertä  nella  scelta  dei  soggetti  figurati  sui 
vasi  deposti  nelle  tomlie,  si  trovaiio  tuttavia  alcune  classi  (come  per  es.  gli  anti- 
chissimi  vasi  del  Dipylon,  le  anfore  con  scene  di  prothesis  e  le  belle  lekythoi 
attiche  del  V  secolo)  in  cui  il  genere  delle  rappresentazioni  e  evidtnitemente 
armonizzato  collo  scopo  funebre,  al  quäle  i  vasi  stessi  erano  destinati.  Con  maggiore 
frequenza  e  maggiore  studio  una  si  fatta  armonia  fu  cercata  nella  ceramica  italiota, 
nella  quäle  non  di  rado  s'  incontrano  delle  scene  la  cui  relazione  coli'  uso  sepol- 
crale del  vaso  non  puö  neyarsi  nemmeno  da  chi  non  voglia  ammettere  un 
esclusivo  significato  funebre  in  tutte  le  rappresentazioni  figurate  nei  vasi  italo-greci.^) 

*)   E  questa,     com'   c   nuto,    la    tc-ii   sostcnuta   da        p.    153  s;;;;.    lo    sono    ben    lontano    dal    eonsentire    in 
Ci.  Patroni  nella  sua  Ceramica  dell'  Italia  meridionale        una   tale  esacerazione.  * 
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Ciö  va  bene  d'  accordo  colla  qualitä  delle  figurazioni  che  spesso  adornano  i  vasi 
di  bucchero  (stoviglie  funerarie  per  eccellenza),  le  pareti  dipinte  delle  tombe,  le 
urne  ciiierarie  etrusche  ed  i  sarcofagi  romani.  Per  1'  analogia  specialmente  con 
queste  due  ultimo  categorie  di  monumenti  va  da  se  che  anche  nelle  stele,  nei  cippi  ed 
in  geilere  in  qualsiasi  opera  sepolcrale,  potessero  apporsi  delle  rappresentazioni 
allusive  alla  morte  oppure  allo  stato  d'oltre  tomba;  e  quindi  nulla  di  strano  se 
nella  stela  romana  di  Villa  Dianella,  del  pari  che  nei  vasi  falisci  di  Corchiano 
ci  venga  fatto  di  scoprire  qualche  allusione  di  tal  natura. 

Giä  il  eh.  Benndorf,  illustrando  la  stela  predetta  aveva  notato,  come  la  rap- 
presentazione  della  favola  della  volpe  e  della  cicogna  in  un  monumento  sepol- 
crale, dove  proprio  non  si  sarebbe  aspettata,  non  potesse  essere  stata  messa 
a  caso,  ma  si  bene  con  un  (qualche  senso  simbolico.  Senonche  egli,  escluso 
senz'  altro  qualsiasi  significato  d'  indole  generale  connesso  coli'  uso  sepolcrale 
della  lapide,  volle  cercarne  piuttosto  una  relazione,  soltanto  accidentale,  coi  nomi 
di  due  fratelli  menzionati  nell'  epigrafe.  Siccome  di  essi  1'  uno,  Tautore  del 
monumento,  si  chiama  per  cognome  Asper,  1'  altro  Mansuetus,  cosi  egli  ha 
supposto  che  le  due  contrapposte  qualitä,  significate  nei  due  cognomi,  abbiano 
potuto  essere  rappresentate,  come  uno  scherzo  araldico,  colle  due  figure  della 
maligna  volpe  e  della  mite  cicogna.  Ma  lo  stesso  Benndorf  si  accorse  che  1'  anti- 
tesi  tra  i  due  nomi  non  corrisponderebbe  in  tutto  a  quella  dei  due  animali ; 
ed  ancor  minore  S(;mbra  a  me  una  tale  corrispondenza.  Innanzi  tutto  io  osservo  che 
nella  favola  il  contrasto  non  e  nell'  indole  diversa  dei  due  animali,  ma  bensi 
nelle  due  diverse  situazioni  o  quindi  nelle  due  scene  del  bassorilievo.  E  poi  puö 
la  cicogna  esopica  dirsi  veramente  mansueta?  Invece  non  fu  essa  altrettanto, 
maligna  della  volpe?  D'  altra  parte,  concesso  anche  che  i  due  aggettivi  denotino 
qui  due  opposti  caratteri,  diremo  noi  che  proprio  colui,  che  e  1'  autore  del  monu- 
mento, e  che  e  non  il  Mansuetus  ma  per  l'appunto  1'  Asper,  avesse  bisogno 
di  rincararo  con  un  mezzo  rappresentativo,  sia  pure  scherzoso,  il  significato  giä  di 
per  se  odioso  del  proprio  cognome?  E  ciö  proprio  quando,  componendo  pietosa- 
mente  le  ossa  del  fratello  e  degli  altri  suoi  cari,  compiva  un'  azione  cosi  buona 
e  lodevole?  Non  vi  sarebbe  tra  questa  azione  e  la  supposta  cattiva  indole  di  lui 
una  discordanza  pari  a  quella  che,  in  senso  inverso,  esisterebbe  tra  la  supposta 
mansuetudine  della  cicogna  ed  il  trattamento  aspro  ch'  essa  fa  alla  volpe?  Infine 
e  lecita  ancora  una  domanda:  perche  il  Gavius  Asper  dovrebbe  essersi  limitato 
ad  accennare  con  una  forma  rappresentativa  soltanto  a  se  stesso  ed  al  fratello 
ncl  punto  clie  egli  fa  il  monumento  non  a  questo  solo,  ma  anche  al  padre,  alla  madre 
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ed  allo  zio?    Tutto  cio  ci  consig-lia  a  cercare  appunto  la  ragione   ilello   diie    scene 
della  favola  in  un  ordine  d'  idee  piü  j^enerico  e  piü  elevato. 

Basterä  per  questo  por  mente  al  carattere  proprio  delle  favole  esopiche  ed 
alla  dottrina  seria  e  profunda,  che  si  asconde  sotto  il  velame  del  racconto  burlesco 
ed  inverosimile.  II  contenuto  morale  e  didattico  scaturisce  spontaneo  dall'  apologo, 
e  Fedro  stesso,  che  se  ne  fece  il  divulgatore  in  venusti  versi  nel  mondo  romano, 
ce  ne  fa  awertiti  nel  suo  prologo.  E  qui  e  da  tener  conto  altresi  della  circostanza, 
che  la  stela,  di  cui  si  tratta,  fu  lavorata  in  quello  stesso  periodo  di  tempo  in  cui 
tale  divulgazione  avveniva,  appartenendo  essa  ai  primi  tempi  dell'  Impero,  come  da 
ragioni  epigrafiche  ed  archeologiche  st  il  Bormann  che  il  Benndorf  giustamente 
conclusero.  Questa  coincidenza  cronologica  puö  spiegarci  anche  meglio  1'  apparizione 
delle  figure  della  volpe  e  della  cicogna  sulla  nostra  stela  e  farci  sembrare  ancor 
meno  strano,  che  un'  immagine  desunta  da  questa  o  da  quella  favola  abbia  potuto 
essere  adoperata  da  un  artista  cume  una  espressione  allagorica  anche  sojjra  un 
monumento  sepolcrale.  II  suo  significato,  io  credo,  balza  fuori  in  questo  caso  dalla 
osservazione  della  vicendevole  condizione  dei  due  attori  della  favola  e  dal  suo 
confronto  colla  condizione  generale^  degli  uomini,  alla  quäle  cosi  spontaneamente 
ripensiamo  alla  vista  di  una  tomba.  (he  cosa  infatti  succede  a  quei  due?  Un  gioriio 
fa  festa  la  volpe,  un  altro  la  cicogna,  ed  oggi  questa  domani  (piella  e  forzatamente 
privata  dell'  alimento,  che  maiitieiK;  la  vita.  Ora  non  e  questa  una  similitudine 
abbastanza  espressiva  dell'  umano  destino'r'  La  vita  invero  puö  bene  assoniigliarsi 
ad  un  convito,^)  ma  un  convito  incerto  e  contrastato  per  colpa  stessa  ilegli  uomini; 
dal  quäle  poi  a  tutti,  1'  uno  dopo  1'  altro,  tocca  di  essere  respinti  e  di  soccom- 
bere.  Questo  a  me  pare  che  ci  dica  la  stela  col  suo  linguaggio  figurato,  che  ci  da 
come  una  traduzioiie,  fatta  coi  mczzi  dell'  arte,  di  una  sentenza  non  rara  nelle 
epigrafi  sepolcrali  ,,quod  tu  es,  ego  fui;  ((uod  ego  sum,  tu  eris-',")  la  ([uale  poi  in 
altri  termini  e  la  stessa  cosa  del  monito  cristiano  „hodie  milii  cras  tibi."  ("erto  non 
altro  che  questo  malinconico  pensiero  ispirava  anche  c(»lui  che  n(>l  ccntro  di 
due  tazze  falische,  pur  esse  di  uso  funebre.  dipinse  il  bacio  di  Bacco  c  di  Seniele, 
e  attorno  vi  scrisse  il  motto  FOIED  VINO  PIPAFO  CRA  CAREFO  (hodie  viiium  biham 
cras  carebo);  il  quäl   motto  e  per  la  provcnirnza  delle  stoviglif,   o\-'  esso  si   legge, 

')   Di    qui    gl'    incitamenti    a    mangiare,     here    e  cui    parla    l'latone    nel   passo    citato    scjllci,     niita    15. 
godere  della  vita,  finchc  dura,   che  si   inconirano  negli  '')   Vedi    E.   Caetani-l.ovatelli,    iip.    eil.,    ji.   9   sg. 

scrittori    e    nelle  epigrafi    sepolcrali,    di    cui    parecchi  Cio  ci   ricorda    anche    il   lugubrc  canlo    dei   l'iagnoni 

esempi  in  Thanatos  p.  39  sgg.  di  Ersilia  Caelani-Lova-  di  Firenze:    „Funimo  gih  come  voi  sele.    -     voi  sarcle 

telli.   Corrispondente  e  contrapposta  a   <iuesla  c  1'  idea  come   noi;    —   morti  siam  come  vedete.    --   cosi  morli 

del  banchetto  continuo,  incontraslato,  nell'  Flisio,  di  vedrem  voi." 
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e  ])er  la  sua  forma  iikmio  niistica  e  piü  concreta,  che  rievoca  di  nuovo  quella 
stessa  id(\i  ilel  coiivitd,  e  il  niigliore  riscontn)  scritto  che  io  possa  addurre  ad 
ilhistraziono  dei   due  vasi   di   Corchiano  e  della  stela  di   Villa   Dianella'). 

Un  concetto  cosi  umano  c  cosi  comune  non  ci  farä  dunque  meraviglia  di 
vcderlo  qui  eiuinciato  con  iina  immagine  allegorica,  direi  quasi  scritto.  con  una 
forinula  pittografica;  e  ciö  tanto  ])iü  se  si  jjensi,  che  questa  medesima  favola  di 
Esopo  fu  potuta  considerare,  e  nell'  antichitä  e  nel  Medio  Evo,  sotto  piü  di  un  aspetto 
morale.''*)  Qui  nella  sua  stessa  forma  scherzosa  si  direbbe  anche  che  si  rispecchi 
tutta  r  ironia  della  \'ita  umaua.  dagli  antichi  stessi  giustamente  rassomigliata  ad 
una  favola  o  ad  una  commedia;")  alla  quäle  ironia  e  da  credere  che  pensasse 
appunto  il  nostro  (lavius  Asper,  quando  egli  commetteva  la  cc)struzione  de! 
sepolcro  (vivus  fecit)  e  vi  raccoglieva  le  ossa  de'  suoi  cari,  aspettando  il  suo 
turno. 

C'osi  i  due  quadretti  della  favola  hanno  assunto  sulla  stela  un  carattere  sim- 
bolico,  analogo  a  quello  che  nei  monumenti  funebri  assumono  non  solo  le  impressio- 
nanti  scene  della  mitologia  crolca  dei   Cxreci,  ma  anche  altre  scene,  o  ispirate  dalle 


occupazioni    della  vita    recde    degli     uomini,' 


desunte    persino   dalla   sfera    piü 


umile  degli  animali.  II  fatale  epilogo  di  un  combattimento  di  galli.^')  la  lotta  di 
un'  aquila  con  un  serpcMite,  le  insidie  dei  serpente  ad  una  nidiata  di  uccellini, 
r  assalto  di  un  leone  ad  un  cervo  o  ad  un   toro'-)  diventano  altrettante  immagini 


')  Ambedue  le  tazic  provcngono  da  una  tomba 
di  Falerii,  vale  a  dire  dalla  medesima  refjione  dove 
furono  trovati  i  due  vasi  che  (jui  pubhlicliiamo,  e 
si  conservano  u<^ualmente  nel  Museo  di  Villa  Giulia. 
Esse  sono  gemelle  per  l'identit;\  delle  iigure  (simili 
al  gruppo  dello  specclüo  di  Berlino  Mon.  d.  Inst.  I, 
tav.  l.VI',  e  delle  iscrizioni,  cdite  queste  da  l.ignana 
Ri'im.  Mittli.  1887  p.  196  s<;i;.-.  pel  „foied"  cfr.  Dceclie, 
Die  Falisker   155. 

*)  Giä  nel  testo  di  Fedro  si  trovano  due  ammaes- 
tramenti  distinti;  e  un'  altra  morale  diversa  cliiude 
il  racconto  della  stessa  favola  nel  manoscritto  illu- 
strato  di  Leida  riportato  dal  Benndorf  .alla  pag.  8  del- 
l'articolo  citato.  Xell'  arte  romanica  non  e  rara  la 
rappresentazione  della  cicogna  e  della  volpe  o  dei 
gallo  e  della  volpe;  p.  es.  in  un  capitello  dei  cliiostro 
di  .S.  ()r.so  ad  Aosta  e  negli  stipili  della  porta  della 
Pesclu-ria  della  Catledrale  di  Modena  (A.  Venturi, 
Storia  dcir  arte  italiana,  Hl,  p.  73  sg.,  fig.  Jc);  e 
p.  162,  dove  c  anclie  un  cenno  della  nostra  stela 
coli'  interpretazione  da  me  comunicata  anticipata- 
mente  all' autore).  Secondo  il  prof.  Venturi.  la  rappre- 


sentazione  romanica  deriva  dai  Bestiarii  moralizzati; 
essa  si  trova  insieme  con  altre,  che  tigurano  la  lotta 
tra  i  vizi  e  le  virtii,  le  passioni  umane,  gli  errori  ecc. 
che  insieme    coi    demoni    tentano  fuorviare  il  fedele. 

'■')  Cfr.  F..  Caetani-Lovatelli,  op.   cit.,  p.    16. 

'")  Per  es.  le  corse  dei  circo  coi  loro  accidenti, 
che  alludono  al  corso  fatale  della  vita,  non  rare  nei 
sarcofagi. 

")  Cfr.  ]i.  es.  il  bassorilievo  in  un'  urna  dei 
Museo  dei  Laterano,  Benndorf  und  Schoene  n.  189; 
Heibig,  Führer-,  I,  n.  665;  Daremberg  et  Saglio, 
Dictionnaire  I  p.  181,  flg.  214.  Arch.  Zeitung  1866 
tav.  CCVII,  I  —  3.  Qui  il  Michaelis  p.  146)  non  ha 
ragione  di  ripudiare  l'idea  di  un'  allegoria  delle 
vicende  umane,  per  cui  l'uno  riceve  la  vittoria.  l'altro 
la  morte.  La  situazione  c  analoga  a  quelle  della 
favola  esopica,  e  l'-allegoria  e  troppo  trasparente  anche 
in  riguardo  dei  molti  altri  simboli  quivi  riconosciuti 
dallo  stesso   Michaelis. 

'-)  V.  p.  es.  Clarac,  Musee  de  sculpture,  tav.  205 
n.  45;  252  n.  599,  253  n.  507,  e  la  citata  urna  dei 
Museo   I.ateranense,  per    la  quäle,    relativamente  alla 
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allusive  alla  sorte  infelice  dell'  uomo  ed  a  quella  potenza  arcaiia  e  iiiviiicibile 
della  morte,  per  la  quäle  fu  trovato  dagli  antichi  anche  uii  simbolo  teriomorfo 
speciale  —  la  Sfinge. 

In  questa  mia  spiegazioiie  io  mi  sento  confermato  dall'  osservazione  degli 
altri  elementi  decorativi  della  stela,  che  per  me  non  sono  perö  soltantd  decorativi. 
Nel  frontone  e  figurato  un  cratere,  dal  quäle  sorgono  e  si  piegano  a  destra  e 
sinistra  due  rami  di  ellera,  e  parimenti  due  rami  di  ellera  carichi  di  corimbi  occu- 
pano  il  campo  libero  in  basso.")  1  rami  di  ellera  o  di  vite  si  veggono  spesso  nei 
marmi  sepolcrali ").  Essi  vi  stanno  non  a  caso  ma  come  indizio  del  culto  bacchico, 
al  quäle,  com'  e  noto,  si  collegava  un'  idea  di  felicitä  e  d'  immortalitä;  e  pertanto 
alla  stessa  guisa  delle  rappresentazioni  dionisiache,  cosi  frequenti  nei  sarcofagi 
romani,  essi  alludono  anche  ([ui,  in  una  maniera  piü  discreta  ma  non  nuova,  alla 
beatitudine  di   una  vita  futura. 

K  questa  allusione  vi(Mie  poi  completata  dalla  presenza  dogli  uccellini,  che 
anche  cjui,  come  in  un  gran  numero  di  monumenti  sepolcrali,  si  veggono  figurati 
tra  i  rami  in  atto  di  beccarnc  i  frutti.'"')  Kssi  non  sono,  in  questi  casi,  degli  uccelli 
ordinarii,  messi,  secondo  1'  opinionc  comune,  per  mero  scopo  ornamentale  e  come 
a  rav\'ivare  soltantf)  con  una  nola  gaia  la  decorazione;  ma  sono  invecc  gli  uccelli 
dei  Campi   Klisi,  dei  ([uali  ci  parlano  anche  i  bei   versi  di   Tibullo: 

Hie  choreae  caiitusciue   vigent,  passimque  vagantes 
Dulce  sonant  tenui   gutture  Carmen  aves.^'') 

I  quali  uccelli  non  sono  ncmmeno  da  intendere  come  un'  invenzionc  romana 
per  esprimere  soltanto  allegoricamcnte  1'  eterna  letizia  che  riempie  le  sedi  bcate; 

aquila  e  serpe,  cfr.  Michaelis  ihid.  p.  143.  Sono  tutti  nella  zincotipia. 

motivi    rappresentativi,    che    appunto    allora    ([uando  '*•)    Lib.     I.     ni,     v.    5^)  s<^.     ("fr.     l.i     parodia     di 

vengono  trasportati   sulle  tonibe  assumono  un   signiti-  Luciano,    Vcr.   hist.  II     14  sg.    ävTl  5i    Tö)'/    aTi'-^ävov 

calo  funebre,  che  altrimenti  non  lianno,  par.illelamcnte  ac  irfii/z;,  "/.ai  ~.i.  i/.Xa  i-tcji'.xa  öpvsa  iv.  twv  T./.r,-iv/ 

a  quello  che  avviene  delle  figurinc    di   terracutta  de-  /.e:;U'')v(i)v  toI;  a-ijixiLV  iviKXvf'jOvTX  xof:av{-^-='.  a'JTo'j; 

poste  nei  sejiolcri,    per   cui  v.   Pottier,    Ics   statucttes  ii'-'m^f,;  O-EpzsTijisva  ...  0!  |Uv  O'jv  X'^P^-  ^'-  ^"i^w 

de  terre  cuite  p.   278  sgg.  e  p.   21^4.  s'.-i    y.oci    zaplHviuv  .  .  .  ir.z'.ii'/    H    O'jtol    -a')3(i)VTa: 

*^)   Una   revisione  dell*  originale,    a   nie   curlese-  a^ovTS;.    5£*JT£po^    X^P^c    ~apipX-'*-     ^'^'  X'V/.vov    '/.y.\ 

mente  comunicata   dal   prof.   Fucini   insicme    con    una  yt},:iiwoy/  y.ai  är^^dvojv.  ir.Z'.ü.-/  'ti  y.ai  o'j'O'.  xzf')Z'..  'i'Z 

fotografia,    ha   accertato    che    i   rami   sono    di    ellera,  T^ir,    f,    -äjx    'v.r,    ir.a'jÄai  -.Cm    avijuuv  y.'jr.n.y/yi-mi. 

non   di   vite,     come    per    una   svista    fu   stamp^ito    ncU'  CIr.   il>id.   5.    Non  del    tutto    giustanientc    O.   Keller, 

articolo  sopra  citato.  Tbiere  des  das-;.  Altert,  p.  315  considera  in  <iuesti  casi 

'*/   V.    p.    es.    Clarac    tav.    252,    n.    KK* ;     251    n.  gli   uccelli    esclusivaniente   come    siml>oli   del   lanicnto 

103;    254  n.  503  ecc.  e  del  canto  funebre.  Questo  c  non  l'unico  ma  solo  uno 

'^)  Sono   tre   per  parle    non    chiaramcnte   visiliili  degli  aspetti  del  simbdlo,   come  0  il  caso   delle  .Sirene. 
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al  contrario  essi  ci  rappresentano  la  continuazione  e  la  sopravvivenza  di  un'  idea 
aiitichissima,  che  concepiva  le  anime  dei  morti  sotto  forma  di  uccelli  veri  e  propri.'') 
(io  nii  pare  che  risulti  chiaro  dalla  osservazione  di  non  pochi  monumenti,  come 
dimostrerö  prossimamente  con  una  nuova  pubblicazione  di  un  cippo  che  e  un 
esempio  insigne  del  simbohsnio  funerario  dei  Romani."^)  Cosi  si  comprende  bene 
la  ragione  per  la  (|uale  anche  nei  sepolcri  dei  tempi  piü  tardi  si  veggono  cosi 
spesso  tralci  di  vite  o  di  ellera  ed  uccelli  o  scolpiti  o  dipinti,  se  sempre  consape- 
volmente  o  no  non  importa;*'')  e  cosi  troviamo  anche  la  spiegazione  di  certe  loro 
occupazioni,  come  quella  in  cui  ci  si  mostrano  in  atto  di  abbeverarsi  ad  un  cratere 
ricolmo,  opi)ure,  come  piü  sp(>sso,  di  beccare  i  grappoli  dell'  uva;  nel  che  io  rico- 
nosco  un'  allegoria  della  |i£i)-r;  aiwvto;,  clie,  al  dir  di  Piatone,  la  dottrina  orfica  asse- 
gnava  ai   giusti   nel  mondo  di   la.'-"') 

Tutte  queste  espressioni  allegoriche  e  gentili  di  un  concetto  connesso  con 
una  delle  piü  gra\i  preoccupazioni  dell'  umanitä,  parvero  tanto  indovinate  e 
divennero  quindi  tanto  diffuse,  che  facilmente  poterono  ])assare  nell'  arte  cristiana, 
che  in  esse  vide  degli  opportuni  segni  ideologici  per  la  nuova  dottrina  intorno 
alla  vita  futura.  Cosi  e  che  sui  sarcofagi  cristiani  vediamo  di  nuovo,  ora  la  vite 
attorniata  dagli  allegri  uccelli  che  mangiano,  ora  gli  uccelli  che  si  dissetano  al 
vaso,  ed  ora  il  simbolo  cotanto  espressivo  del  cratere,  dal  quäle  si  evolvono  rigo- 
gliosi  i  due  tralci,  appunto  come  nella  stela  di  cui  ci  siamo  occupati.  II  che, 
montre  ci  offre  la  riprova  di  (]uanto  si  e  detto,  ci  insegna  nel  tempo  stesso  quanto 
lontano  arrivino  le  radici   di  qu(!sto  tardo  simbolismo. 

In  questo  modo  la  stela  sepolcrale,  che  fu  scolpita  per  ordine  e,  credo, 
anche  per  suggerimento  di  C  Gavio,  acquista  un  significato  piü  largo  e  piü  serio; 
poiche  a  chi  la  guarda  non  ricorda  essa  soltanto  i  nomi  e  le  qualitä  di  coloro  a 
cui  fu  (lestinata,  ma  Io  invita  anche  a  meditare  sul  triste  giuoco  della  vita  umana, 
adombrato  in  un'  immagine  apparentemente  umile  ed  in  umil  posto  collocata, 
ma  tuttavia  piena  di  concetto  anche  nella  sua  forma  scherzevole.  Ma  ecco  che 
a  questo,  che  potro^bbc^  dirsi  un  amaro  sorriso  sopra  1'  umana  miseria,  si  contrap- 
pone  subito  un  alito  soave   di  sj)eranza,    che    ha   il    suo   fondamento   suUe   umane 

''')  Cfr.    G.    Weicker,    Der   Scelenvogel    in    der  Nckyi;i  p.  72  sg.  Cfr.  Bücheier,  Carmina  epigraphica 

alten  Litter.  u.  Kunst  p.  20  sgg.  e  passim,  II,  n.    185  I:   lieredibus  mando  etiam  cinere  ut  m[era 

")  Non    del    tutto    esattamente    edito    in    Arch.  vina  ferant],    volilet  meus  ebrius  papilio.    Cfr.  anche 

Zcituny;   1866,  tav.  CCVII,  4.  Clarac,  tav.  185,  n,  177,  e  di  nuovo  il  racconto  ironico 

")  P.    es.   Clarac  tav.    250,    251,    252,   253  ecc,  di  Luciano  1.  cit.",  inoltre  Weicker,  a.  a.  O.  14  sg.  fig. 9, 

Baumeister,  Denkm.  I.  p.  520.  ^i-,  ygjj  Venturi,  op.  cit.,  I  fig.  93,  94,  99,  100, 

■"')  Plat.   Rcp.    p.   363  c.,    per    cui    v.    Dieterich,  168,    171,    177,    209  —  213. 
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aspirazioni  verso  un  avvenire  migliore,  preannunziato  nel  pensiero  religiöse  e 
rammentato  qui  dalla  presenza  dei  vivaci  uccelliui  e  da  quel  festoso  espandersi 
dei  rami  di  ellera  sopra  e  sotto  alla  tabella,  che  pur  parla  di  morte.  Sono  due  sen- 
timenti  naturali,  che  insieme  si  collegano  e  si  completano,  come  nell'  aiiima  umana 
cosi  anche  suUa  stela,  per  mezzo  di  elementi,  simboUci  insieme  ed  artistici.  Giacche 
questi  nel  tempo  stesso  sotto  1'  abile  mano  dei  marmorario  si  picijarono  anche  ad 
un  bell'  effetto  ornamentale  secondo  i  principü  di  una  bene  intesa  simmetria  e  di 
Ulla  sobria  eleganza,  che  armonizza  collo  stile  conciso  dell'  epigrafe;  di  guisa  che 
la  stela  di  Villa  Dianella  potra  d'  ora  innanzi  essere  citata  come  uno  degli  esempi 
piü  belli  e  piü  singolari  delle  lapidi  sepolcrali,  che  appartengono  all'  antica  etä 
aurea  delle  arti  in  Italia. 

Messina.  LUIGI  SAVR.XOXI 


Inschriften  von  Syme.  Tcutlussa  und  Khodos. 

(V-l.  Jalircslicfte    V   n)02   S.  13  f.) 

I.  Sj'me. 

Die  Hoffiiuns^r,  die  der  Mitvcrtassi-r  dieses  und  des  vorigen  Artikels,  l^e- 
mosthenes  (haviaras  in  Syme,  auf  weitere  Inschriftfunde  in  seiner  Heiniatsinst'l 
und  ihrer  Xachbarschaft  gehabt  hat,  und  die  ihn  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
zu  immer  neuen  Untersuchungen  ernuitigte,  hat  auch  diesmal  nicht  getrog(>n ; 
wieder  liegt  eine  kleine,  aber  auserwählte  uiul  durch  die  l-'olgeruiigen  für  antike 
l.andi'skunde  und  Staatswesen,  die  der  Finder  sell)st  ziehen  konnte,  l)esonders 
wichtige  Zahl  von  Inschriften  \(>r.  An  Stelle  des  un\-ergel.ilichen  I'..  Hula,  der  an 
der  Herausgabe  des  ersti-n  lieitra^'^  beteiligt  uar,  habe  ich  es  auf  Wunsch  der 
Redaction  überiKimmeii,  den  Teil  der  Arbeit  hinzuzufügen,  der  sich  leichter  in 
einer  Bibliothek  als  auf  eiuetn  abyeleyeiien,  wenn  auch  an  Hilduni,;'  die  Xaclibar- 
inseln  weit  überragenden  Fijande  bew  erkstellii^en  läl.it.  Im  tdlgenden  ist  dasCiut, 
(las  dem  einen  oder  dem  anderen  der  beiden  \'erfasser  angehr)rt,  nur  da  wo  es  da- 
rauf ankommt,  geschieden    W(ir<len. 

6  a.  Der  Hauiitfund  ist  das  <  )berteil  di-r  Stele,  deren  unteres  Stück  a.  a.  O. 
S.  18  (f.,  <)  in  photoj,'^raphisch(>m  l-'acsimile  und  nach  Abschrift  \(ii\  C.'haviaras, 
sowie  Revision  von  Hula  ven'Wfentlicht  ist.  Das  neue  Bruchstück  ist  wenige  Meier 
unter    der   Xordmauer    der   I'>urg    von    Syme    gefunden,    eingemauert    in    die    äyia 

Jahrcshctte  des  östcrr-  ;ircli;l<>l.    Institut. -s  liil.  VU  II 
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Tpa-£";a  der  Kapelle  des  "Ap/ayveXo;  ^Mi/ay.  z-'lv(i\\.vi'jz  (-h.i^A-/i;.  Es  ist  0-50'"  hoch; 
seine  Breite  bi>trägt  oben  mit  J'rofil  0-49'",  unter  dem  Profil  o-445 '",  unten  0-455'"; 
das  untere  Bruchstück  verbreitert  sich  auf  0-47 '"  ohne,  0-50"'  mit  dem  Profil. 
Also  ist  die  \'erjüno-un,i^-  ziemlich  beträchtlich.  lUichstabenhöht;  o-oo8  -  o-oi  3 '".  Ab- 
klatsch und  Photo tiTai)hie  Hetzen  mit  der  sor^'-fältigen  Abschrift  vor. 
Abschrift   \'on   Chaviaras: 

EniEPEn2:2:n2:iKAEY2:KAIAAMIOYPrOYKTH2:iAnA 
NAIMOYAIXOM  H  NIAIEAOZETniKOlNnilE.  ,  OYTAN  TN  ü 
MA     EPEIAHAPISTO+ANHSAPl  5:T04=ANEY2:nOAlTA2: 
ANHPArAOOSinNAI  AT  EAEIP  EPITOKOlNONTfiNENHYMAI 

5    KATOlKOYNTflNTAN  PAZANSPOYAANKAlt  lAOTl  M  JAN  PA 
PExo  meno2:kaiaeiti  N OZAPAGO YPAPAITI Ot  riNOMENOZ; 
TniKOI  Nfil  PON  E  S  A  N  TOSTE  TOYNAOYTOYENTAl  AK  PAITOY 
TASAOANASKAIErriTONTOZSYNPETElNAIATOEZnSOAl 
TOI  XOYSAYOTONTEKEIMENONPOTANATOAAi:  KAI  TON  PO 

■°   TIMErAMBPIANKAIEIZTANEPlSKEYAN  A  YTO  Y  TE  NOM  E  N  AN 

EPArrEAIANYPOTEKOlNßNKAI  I  AI  HTA  N  TA  S  A  E  E  PI  ZYNAm 
rAZTOYAlA4=OPOYri  NOMENAZPOAYXPONIOYPAPAKAHOEIZ 
ENTAIEKKAHSlAlYPOTnNKTOINETANZYNTEAEZAIlAIAlTA 
E  PTAE  PATTE  lAATOKAlZYN  ETEAE  S  E  POTE  PATTE  I  AATO 

15    AEKAIZYAnSEI  N  TA2:  2:  TE  TAZ  TA  P  OTI AEO  M  ENAKAIKEPA 

WnsrEINTEAEZlMASlTOlSAYTOYKAlSYNETEAESEANATArnN 
TETOYtPAPEP  lAAMOYNTASTfiN  P  OAITAN  E  PEAEI  ZETA 
EPTAKAAnSTETON  OTA    OPfiZOYNKAlTOKOINON  +  AlN  H 
TAIEYXAPI  ZTON  .EEONKAITlMfi  NTOYSATAOOY  XTÜH 

'°   AJ_'Ji  PßNTYX  AI  ATAOAI      AE  AOXOAI  .    niKOINfllKYP 

i    ZTOYAETOY4'A  +  l  X  MAT02:e  PAlNEi:AIKAiZTE4)A 
^N   I  STO  +  AN  HAPISTO+AM  EYSPOAITAN 
^   T  E  4.      N  niAPETAZENEKAKAI 
V. /\      AI  AT iS.OKOINONTnN 

'^  ~"  N^^lTOYSOEOYZ 

Von  der  ersten  Pesunj^"  ergaben  sich  nach  Abklatsch  und  PhotogTaphic 
ft)lgende  Abweichungen  (Kleinigkeiten  werden  übergangen):  2  lEPOOYTAN  noch 
sicher.  ||    13   EKAHZIAI,   lAIAI!  ||    18   KAAnS!  ||   iQ   zwischen    N   und   EEON   freier 


Inscliriften  von  Syme,  Teuüussa  und  Rlioilos  03 

Raum;  ein  T  stand  nie  da,  es  sei  denn  yemalt.  ||  TIMOYN  steht  noch  da;  nach 
Chaviaras  ist  OY  in  ü  verbessert,  wovon  Hiller  nichts  sehen  kann.  20  ebenso: 
AI  freier  Raum  nKOINJlI  1|  am  luide  Spuren  des  ü  noch  sichtbar,  j]  22  Hinter 
IZTO+ANH   freier  Raum. 

Dazu  fügfen  wir  einit,''e  Abweichungen  und  Zusät/e  zur  l-esung'  des  unteren 
Bruchstücks  (B)  3  MATO  noch  erkennbar.  ||  SYMAI  yanz,  wie  auch  die  Abschrift 
hat.  II   8  ebenso  ENSY  ganz. 

Die  Schrift  zeigt  ein  gewisses  Streben  nach  Eleganz  und  ist  den  I-'ormen 
nach  nicht  unti^r  die  Grenze  des  zweiten  Jahrlunulerts  v.  Chr.  herabzusetzen. 
Aber  der  Steinmetz  hat  mechanisch  die  \'orlage  copiert  und  wo  er  sie  nicht  zu 
verstehen  glaubte,  statt  des  fraglichen  Buchstabens  eine  entsprechende  Lücke 
freigelas.sen,  die  er  wohl  hoffte  nach  Rückfrage  beim  .Schreiber  ausfüllen  zu 
können,  was  dann  aber  unti-rblieb.  Er  liielj  ein  iYyjTovTo;  mit  T  für  I  (Si,  Aol'to- 
(fiMc'j;  (22)  und  llavAIMo'j  (2)  und  verwechselte  beständig  A  und  A:  2  A:yo\viy.7.'., 
5  anc'jAäv,  g  A'jo,   13  :A:'x'.,    15 -OT'.AcO|t£V3;,   20  OcAd/tlai,  dafür  15  rjA(ö-3iv.    iS  y.y.AO);. 

Dialectiscli  bietet  die  Inschrift  ein  Ibergangsstadium  zum  ( ienieingriechisch, 
ist  aber  gerade  deshallj  von  Interesse.  .Sic  hat  schon  xa-oi/O'jvxwv,  währeiui  in  dem 
verwandten  Ps(^phisma  Jahresh.  \'  16,  5  y.a:-0'.-/.£'jv-o)v  gelesen  werden  nuil.i,  und 
sogar  TijioOv,  was  nicht  beseitigt  werden  darf  (zu  der  form  s.  Dietericli  Unters. 
zur  Gesell,  der  griech.  .Sprache  229").  Dagegen  gut  dorisch  -^ts'//,  "Oti,  .\ugmi'nt 
£7:äYYi'!/.XT0,  vielleicht  izi'<)z\)-7.'.  für  ifsm^il-a:,  Akkusativ  auf  r^  für  £7.  in  Api^TO-^avr, 
(BoisaC(i,  I.es  ilial.  doriens  lOO).  im  Namen  auch  noch  £'j  für  o'j  in  Ac.:3t0'.;äv£'j;. 
AuffalliMid  ist  das  £  in  -v/i::T/-r,z. 

Der  Text  ist  bis  auf  die  eine  Lücke  sicher  herzustellen.  Diese  Lücke  nimmt 
Chaviaras  nur  in  Länge  einer  Zeile  an,  doch  scheint  dies  der  I'hotogra])hie  nach 
niclit  durch  ein  directes  .\npassen  der  beiilen  .Steine  gesichert.  I{rgänzungen 
kann   man   wohl   tinden,   aber  keine  zwingende,  die  alles  andere  ausschh'isse. 

.\uf  Grund  der  Reste  -  0:  z  .  .  ,j(,:')o  —  wird  man  auf  die  l'estätigung  g'e- 
führt,  die  Rat  und  \"olk  der  Hauptstadt  t\ri\  Demen-  und  \'ereinsbeschlüssen 
bewilligen;  vgl.  .\etteia  Kr  XII  i,  Sijo,  llrykus  auf  Karpathos  1032;  dies  ist  jetzt 
iti  granz  l)eliebigen  Ausdrücken  ers^änzt.  Denn  Svme  geliörte  zum  rhoilischen 
Staate;  wit-  auch  dieses  Dekret  und  das  andere  (Jalu-esh.  \'  a.  a.  O.)  nach  be- 
kannten rhodischen  IIeliosi)rit-stern  datieren  (Sosikles:  IG  XII  i.  iiSej;  Lpichar- 
mos:  Pauly-Wissowa  Realenc.  s.  v.).  Die  .Sagen  weisen  zum  feil  in  andere 
Richtung,  so  die  X'ersion  (der  kleinen  Ilias  nach  Wilainowitz),  die  ihren  Helden 
Xireus   von    Lury])ylos,   dem    HiTrn    \-on    Kos,    getötet    werden    lal.it;    anderes   s.    Ki 

II* 
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"^ÜSl. 


XII  3,  p.  I,  wie  (lif  jl'.rzählun^'  des  Mnaseas,  nach  der  man  schließen  konnte, 
daß  Syme  zum  Gebiete  von  lalysos  gehörte.  Über  die  Demeneinteilung  sind  wir 
noch  nicht  aufgeklärt.  \Vir  wis- 
sen, datj  der  rhodische  (xesamt-  A 
Staat  als  Unterabteilungen  nur 
Säj-io:  kannte,  dit>  dann  wied(^r 
in  xTofva;  zerfielen.  I)ics(,'r  Sach- 
verhalt, den  ich  und  andere 
früher  verkannt  haben,  ist  jetzt 
mt'hrfach,  z.  IS.  in  dem  i>osthu- 
men  Artikel  DemcM  ^■on  Vale- 
rian  von  .Schoeffer,  Pauly -Wis- 
sowa,  Realencyclopädie  \'  125, 
zur  (ieltung  gebracht;  die  In- 
schrift von  Karpathos  IG  XII 
I,  97(S  entscheidet.  Ktoinen  in 
.Syme  kennen  wir  schon  aus  Kr 
XII  3,  6.  In  dem  Decret  Jahresh. 
V  17,  5  stellt  ein  Kaaxpsö;  den 
Antrag,     ist     also    Mitglied    des 

y.oLvöv  Twv  ev  i^OiiXL  xaTor/.s'jvcwv. 
Daraus  wird  man  vielleicht  fol- 
gern    dürfen,    daß     der     Demos 

Kasara  ganz  oder,  wenn  die  von 

Kiepert      gebilligte     Ansetzung 

(Formae  orbis  ant.  IX;   Karte  zu 

IG    XII     i)    in     der    rhodischen 

Chersonnes  zutrifft,  teilweise  auf 

Syme   lag.    Weniger  besagt   es, 

daß   auf   der   Insel    eine   Kccaccpi; 

bestattet  i.st  (Jahre.sh.  V  13  f,  i); 

denn     aucli     ein     Bu^iaaaio;     lag 

<lort  begraben    (IG    XII    3,    u), 


I^'f,'-   47      Psepliisma  aus   .Sviiic. 
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der  siclier  von  dem  rhodischen  A  'E-'  [esecoc  v.^^.^XsOc  x:c:  oa;uo.ovoO  K^r^^fa  Ila- 
1  oil  der  knidischen  Chersonnes  va<:>.o.  j  SJ^o^^v^a:.  scofs  S.:  xo.vön'  [ssoa.'räv  -^W,- 
stammt,  und  ein  Kp....e6;,  eben-         ,xa  ■  £;:s:5^  ^p:a.o:^äv^:  :\s...s.ävs..  uJs... 
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^   y.T.-.rj'.y.y'sr.wi .  ~ti  -irsTi  a-0'j[5]äv  xai  -^v.oTiiu'av  -a- 
pr/_ö[ji£vo;  ■/.%:  izl  tlvo;  äyait-oO  -xpaöxio;  yiviiisvo: 
-w:  7.o:v(Tj:.  -ovesavTÖc  te  -oO  vaoO  xoO  £v  Tai  äxpai  -oO 
Tx;  l\il-äva:  xai  i-ffi[Z]oy-oz  TüV-exstv  O'.ä;  xö  icw^tt-x: 
TOi'yo'j;  [5]'jc;.  töv  tj  -/.eijjievov  hot'  ävaxoÄär  y.al  tov  -o- 

■o   -!  ji£3a|ii5p:xv.  xai  ci;  txv  £-'.ax£'jäv  aOtoO  yEvof^iEväv 
ä-aYYEÄiäv  tj-ö  -£  xo'.vwv  xxi  iouoTäv,  Tä;  03  £-'.3'jvayw- 
yx;  ToO  5:x-^dpc/'j  yivoM.Evx;  -oÄ'j/povLOj.  7:xpxxXr|ik:; 
£v  Tx:  £x/,T,a:x:  O-o  tiov  xto:v£txv  auviE/i^x:  i[5]ia:  tx 
£py«,  inxyysv.xTO  xx:  3'jv£T£Ä£3£.  -otE-ayyEt'Äx-o 

■5   Si  XXI  cy[/.]wa£'.v  tx:  7T£yx;  tx  -0T:r5]£C|i£vx  xxi  xspx- 
|iw3£'.v  TE/.iaiix: 

":£  TO'jr  -xpcT::5x|toO/":x;  "(ov  Ho/.'.txv 
Efyx  xa/.öK  yEyovÖTX  •  5" 

XX'.  £'>/_xp'.7xdv  (x)£  EÖv  xxl  x:[ioOv  xo'j;  xyxi)-0'j;  t(ov 

io   [xv51pö)v.  T'j/x:  'Ayxil-XL.         0£^5]ö/i>x".  fxVT)  xoivwi.  x'jpt 
[{(•Evxo];  xoOOc  TOO  ■yX-^f^uxTO;,  £-X'.vi:;x'.  xx:   ax£-^x- 
[vöj-jx:  'Ap]:3xo-^xvr,  "Api^xo-f X' v'em:  lio/.:xxv 
[/fjalfo:  3]x£-^[x]v())'.  xssxx;  v/zV.t.  /.y). 
[eOvoix;  x;  r/'ov]  o:xT[£Ä£r  s]:;  [t/>  ■/.y^/b'/  xmv 

2s    [iv  il'j'ix'.  xxxo'./o'jvx'iiv  XX'  xx;  rrox;'  xo'j;   iho'j; 

[E'J'jc.JciX;  •       —       —       -   - 


B 


i-l  5e] 

[xxv  xrxTj-jiv  xoj   ^xE-^xvo'j  E/.;-;l^a■.  -xpxypv/ix] 
[xvopx-  ö  5c  x;pEl^E■:  o:x-/,e'j-xx")  zl;  '\'iw/  xixrj- 
[j6[iEv]c/;  x[xv]  ^j'i['jÄxv  xx;  xov  ox;i'yV  •   i  5e  xyovo]- 
[i^Jexx:  ö  iv  x'Si:  rpxxoi:  'llp[xx/.E'!o;;  x]xv  [x'j]- 

5     pwjiv  x'iOoE  xo-j  'I/x-^(7;ixxo[;  xve:-]xx'o  ev 

X(T):  -jxxotd):.  ette:  xx   i)Y|  xiv   xyiovx.  xx:   xvxxxpj- 
cxxfo  o[x:  ■  x]ö  x's:viv  X'ov  iv  il'j|i.x:  ■/.%'. ''y.y/Jyr.wi 
ETtXLVEr  xx:  -jXE'fxvo'r  /p-j^E''):  axE-^ävfo:  'Ap:'JX''>zx'/y, 
'Ap'.'jX'j'^xvE-j;  Ilo/.fxxv  xpExx;  l-iv/.x  xx:  ■^:/.o- 

10   Znzixc  äv  E/wv  oixxE/.E:  e:;  xö  xoivöv  xiöv  ev  1'j- 
[ix:  xxxo:xo'jvx(ov.  xx:  xx;  -'ixi  X'^jc   Deoj;  e'J7e,je:'x;. 


falls  aus  der  entii'ren  oder 
weiteren  rhodischen  Peraea 
(s.  unten  S.  89  n.  i  i).  Wenn 
es  riclitij^'  sein  sollte,  und 
ich  halte  es  für  sehr  wahr- 
scheinlich,    dalJ    Syme    im 

rhodischen  Gesamtstaat 
durch  den  5x;io;  IvxaxpEtov 
und  vielleicht  nocli  einen 
ander(Mi  Sxiic;;.  dessen  Xa- 
m(Mi  w  ir  nicht  kennen  (über 
llE2:E'r;  s.  u.  zu  n.  <S)  \-er- 
treten  war,  so  wiire  die 
Ana,loq-ie  zu  Kai-pathos 
volIkommiMi,  das  zum  rho- 
dischen ( iemeinwes(Mi  drei 
oxits:.  die  l\xp7:x!l".o-'SArxx:, 
]{p'jxojvx:o:  und  'Apxx3E:Er; 
(und  als  \-i<'rt<'n  die  \:tj- 
y.o:'f).  abi-r  k(Mn<>  Kxp-xil'io: 
stellte.  -  Der  I  )emos  der 
Kasarer  war  ein  sehr  \'olk- 
reichcr,  wir  die  zahlreichen 
auf  Rhod<is  (gefundenen 
Grabsteine  ( l(i  Xil  i.  J73 
bis  jSj  und  \-or  allem  Ath. 
.Mitt.  XX  iS.,3,  222  ff.  1) 
zeii.^en.  Seinen  X'orort  hat 
zuerst  (haviaras  im  .\idi. 
des  I S.  I*>andes  des  l\on- 
stantinopler  Svlloy'os  E'"x':,a:- 
-vnc-.f^y.;  i8()i-iSS(),  .S. 
254,  dem  lient,  l\  ie|)ert  11.  a. 
jjfefolyt  sind,  luich  i\sar  di- 
pide  oder  I\aramaka  oder 
(K)asarina  in  der  südlichen 
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-  IJiKY.MA    ,KiA.s.,rina 
"    £  A    P-H,,S  ■■     ' 

'  -l  r.vTI.VSsA 


'  1.U.Y.S0S   V 

^■^KAMIKOS  S 

.AlJimn.T  ^  / 

nlA'iLV>SAK[rpcrll         /  -^ 

IJIAIASTIIS  v''        RHODOS  / 


/ 


Fi^.   48      Kartenskizze   von   Synie  und    der   rhodiscbcn   Peraea. 

rhodischen  Chersonnes  gesetzt  (x'g'l.  Anm.  zu  IG  XII  i,  273).  Ist  dies  richtig,  so 
wird  man  die  ganze  Spitze  der  Chersonnes  mit  dem  Hafen  Loryma  (der  sicher 
so  wenig  ein  Demos  war  wie  der  gleiclniamige  Ort  im  (iebiet  von  Lindes)  zum 
Demos  Kasara  rechnen  dürfen.  Nördlich  grenzte  daran  der  2ä|XG;  'J'Ä(o:(ov,  als  dessen 
Vorort  ich  im  Hermes  XXX\"II  143  ff.  die  .Stadt  Phoinix  erwiesen  habe.  Noch 
weiter  nördlich  folgten  die  os(.\).oi  H'jaaavouvxicov  (auf  der  Westseite,  Durrbach  und 
Radet  Bull,  de  corr.  hell.  X  1886,  263,  8,  IG  XII  1,  269,  :^  (oj^pidum)  Tisanusa 
bei  Plin.  n.  h.  V^  104),  '\'Yy.o:;iMV  (in  der  Mitte  von  Hula  und  Szanto  nachgewiesen: 
S.  B.  Wiener  Ak.  1894,  i.  33)  und  "A|ii(ov  (zu  Kx  Xil  i,  251a).  Auf  dem  nördlich- 
sten Teil  der  ('hersonnes  ist  vielleicht  noch  ein  oder  der  andere  Demenname  unter- 
zubringen, bis  dann  der  5ä|io;  Ougzocov  mit  der  ghMchnamigen  Stadt  auf  der  einen 
Seite,  die  Säjio'.  E'ji)'7(Vaäv  und  H'j|jaaa:(ov  auf  der  kindischen  Chersonnes  kommen. 
Über  den  lIoÄiTa;  unstTer  Inschrift  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  er  der 
T.iX'.z  ij'j|Jia  oder  der  [vsyäÄa  r/Ai;  'Vöooz  ant;ehörte.  Ivbenso  ist  es  bi^'i  dem  lloÄita;, 
der  Priester  dt's  Apollon  Erethimios  war  (IG  XI]  i,  730)  unsicher,  ob  er  lU'trger 
von  Kamiros  oder  von  der  Hauptstadt  war.  Ich  neige  dazu  an  (he  Hauptstadt 
Rhodos  zu  denken,  lüitscheidend  ist  der  Ausdruck  -ai£-:2a[.iC/0v:a;  twv  ]Ioa:zx'J, 
der  nur  die  \-orül)ergehende  Anw  t'senlunt  \dn  nicht  Ortsansässigen  bezeichnen 
kann.  ]'>  schließt  es  also  unbedingt  aus,  hier  Bürger  einer  ~iÄo;  Syme  zu  ver- 
stehen; die  -4/.:;  lag  auüerhalb  der  Insel,  sie  ist  eben  die  r.i}.:;  v.oi.-^  zi'^'/j;),  Rhodos. 
Und  dass(;lbe  wird   für  den  anderi-n   Fall   gelten. 
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— -.  7  —  8.  .XO'J  VXO'J  TOO 

£V  -.X'.  äxsaL   ToO   -y.t  'Al^ä- 
vxc'.  —    H  äxpö-o/,;c  ilüiir- 


*o^>Av^.. 


Fi^.   40      Ansicht   der  Akropolis   von   Syme   im  Südwesten. 


■/.xi  ixa/.'jntc-o  ÖAöx/.r.po;  Orrö 

XaXTOV  TZ  -O/.'JTLii.iTcSZ  a'j-(OV 

-pxy[ia-:a.  x7.-£-.ps'j--'ov  oä  xa: 

xJTO'  sie  TÖ  ^fO'jf.ov  £v  ir.:- 

5po|iar:  -£ipaTö)v  xai  i/ll-prov. 

'Anö  tgO    1830  -csino'j   iy- 

xatcÄcf'.f  i)-r,'j7.v    xai    cixiaxoi 

xa:  -ppo'jp.iov.   £v  0:3:777,117.^:  03  ö/.:yc)v  ypöviov  |i£tc'.;£pit-r|    oÄov   tö  0/.:xsv  t(')v  o:x:'axo)v  xx: 

|i£pour   aJTfov  T'ov    -i:yOyi    r/,:   \\xpo7:öÄ£(ti;.    £t:    ?£    xx:    to    0/.:xÖ7    t'ov    y.y/x'.wi    to:'/(07. 

o:'-::v£:    T,y£:'povTO    £-•    toO    (j-^iyy).    'i-zr.t    'yWr.r:   iv    t';)  [tEa';)    -rf,;    xxfy'>T:d/.£(');-    |iöÄ:;    0£ 

atJCovTx:   /jOT,    £v  TV,    /opx:''|)    -Äc-jpä   toO   £-:;iT//.0'j;  to'jto'j  .jpx'yo'j   il-£[t£/.:o:  ■::v£;  xa:  [li.oo: 

Tot/O'j  £x  ji:xp(T)v  /,:'il(!)v  n£jo2d|i.'')v. 

OUT'');.  £x-:o;  -j<r/  ■/u)w-/.  vj;  xxtr/o'ja:-/  0:  iv  xOtt,  '/y.nv.Ti'.ysj:  vxo:  xx:  vaiiaxo:, 
x-£-.fa/.7.xp(i)ilT,  r:x7x  r^  /,o:-y,  nyilK'i  i-'.-^i'/f.y.  t/,;  xxpo-iA£(i);.  (oaTc  äo'jV7.t£r  t:;  vx 
eixxarj  ty,v  i)-£7:v  toO  vaoO  ty,;  ".Vil-r,vx:.  oaT:;  T^io;  £X£:70  £-■  ty,:  xop'j-f/,;  toO  £:pr,|i£VC/'j 
,jpa/_0'j,    £-^'  O'j  vOv   0-xp-/c:   vx:3xo;  ttj;   IIxvxy'x;.    £-:/,£Yd|i£vo;  r^',:  x'jpx;    (=  x'jp:'a;). 

'Kv  TO'jTo:;  x;:ov  -7r^7-(^yi^-;i<<)z  £:vxi  ot:  to  :£pöv  -tr^vöv  r/,c  'Atl-r^vx;,  y,  y/.x'jc.  [lövov 
£v  — 'j;'.'(,  li-i'/p-  'J'/||'.£sov  !I-£'oo£:tx:  w:  o'Jovö;  £'Jtj|i.^jOÄo:  7,to:  xx/.oöö:'.I:x'jc,  ivoi  -xpx 
nxi;  TOtc  v£(j)T£fo:;  'K/,/.y,-7:v  ix/.xn^x'vETx:  öi;  7.rx:'a:o;  ofiovör.  II:i)xv(Ötxtx  0£  y,  rsoXy/^;; 
X'JTT,  xt:£|i£:v£v  £v  Xjj'.y,  £x  r/j;  Usfiiy,;  /,XTp£:'x;  xf,;  ".\l)y,vx;.  'la^);  oä  e:;  t),'/  zy.x'r.-f^')  Äx- 
TSEixv  t/,;  "Aily^vx:  C£Ov  nxÄÄov  v'  xvxlIy,Ty,7'0[i£V  xx':  ty//  £'"c.'')v:xy',v  r:xc.('>v'>[i.aa:'xv  ty,; 
il'JHy,;:  Isola  dcllc  Siniif,  xx:  cj/l  £:;  ty,v  -xpäooEov  y:/-.:~v.ip:'i  7:xpxjtx7£(o;  xÄ/.y,; 
Ay/.o'j  [i£7x:'j   KjxÄxcrov.') 


Ti    7:xsx-::ll-£'ii£vo 

7.  Xt/,/.t,  £-:-:'jh;j:'x    \\.z-S  x£-:<I)iix-:o;   £x    ÄE'jxoO   |iap|txfO'j.     KOiEily^   -xox   t:va   o:x:'x-, 
.,  j.t^.^,../:lj  xxp7 
r?,  -cp.:-.f£i£{x  tx'JTy,  o:x-^opo:  tx/^o:  £'jf£ity,:;xv  xxtx  xx:po'J;. 

')   Coronclli,    l5ol;i  di    Kodi,  ]>.    254. 


vov    ■:.i')-.'y;';^y.-ji^>iy.    r.y.y.z-y.   Ty',v    'rj-:'2,T.:y:i ;i    y.r.'/y.'i    ty,;    xxf.07:ö/,£(or 


£v  77,  xva70/,:xY,  xxpx.  r/,;  -d/.£(f);  l'j'iy,;  O-o  toj:  xv£;io;iO/.o'j;  xx:  -oi;  vötov   xOtöiv.    "Kv 
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o-Sg-  üio;  ä;i:ö  toO  -Xocialou  -ir^;  |ixa£OJC  [lixpo  xoO  v.e'muxtoz  07 15-  -/.'iTo:  0-i  tö 
äl-wiioc  0-24-  Tiapä  xö  -Xa'aiov  tv];  ßiasfo;  0-27 •  -ä/o:  iv  zo)  äcTüiiia-'.  o'og-  0-6  to 
i£T(0|ia  o-()75-   O-sp  TYjV  [Jäaiv  o-og-  iv  r?/  [iaas'.  o-i2-  ü-^o:  -(ov  ypaiiniTwv  0-01—0.015. 

I 


HAPOE  NloH  H  PAKAEnriS 
XAIPE 
NlKAnYAor 
TAIAAEA+Al 


llapiliviov  'Hpay./.£ö)T 
■/aipc- 
X'-xaTjÄoc-j 
TAI  äoc/.zäi. 


8.  Bafl-pov  £x  Atil'O'j  0;TO|i£Aavoc  T£TpäY(i)V07  [1£T3'.  Tpo/fÄcov  ä'vio!)''.  y.'jXivSp'.zöJV.  -/.cr-czi 
avESTpanjidvciV  sv  tyj  ayt'a  Tpa-sCyj  vatay-ou  toO  äyiou  Xr/.oXäo'j  £'.:  Tr,v  xor:c.i)-£a:7.v  i'.3o;. 
"E'/Et  u'io:  0-23-  ivTf/.oc  o-56-  -Xaxo;  0-54.     "Wo;  -wv  ypaiJiiiäKOV  o'oiS — 0-02. 


vPXOKPATHI  APIITOMAXOy 
PEAIEYY. 


'AJpyo/.päTTj;  'A piaTOiiäyo'j 
ll£o:£j:. 


lipo;  äva-oÄä;  xt];  tJAeu);  — 'Jlir^;  £V  ä7:03Taa£i  y',;iL(op:ai'x  xiz'  x'jt/^z  y.v.z%:  ~K'.\i}i^t  (opaio; 
7.a/.o'J;i.£vo;  IHoi  (^  Il£5öov)  ä-i  r/j;  -ap'  aOtov  Ö|U')V'J[io'j  n£o:a2G;,  tt);  [tövr^;  ty,; 
VTjao'j  -£5:ä2o;,  iv  fj  a(;)^ov-ai  £ti  £p£;r::a  ip/aia  -/.a;  |i£aai(i)7r/.x.  ä-o2£i7.vJOVTa  ot:  'J77/,py_£v 
aÜTÖi)':  a'jvo'.ziaiiö;  yjxo:  cäfioc,  öaT:;  T:po-^7.v(o;  (ovc-iiäw£':o  oä|io;  ll£5:£wv.  iE  cj  7::<)-a- 
vwiaxa  xaxrjyeTO  6  iv  tyj  ävwxipto  i-:ypa-^Y(  ll£5;£'jc  "ApyoxpaTY, ;  WpiaTO'iäycj. 
'E-£i5yj  0£  o[  7.'jp:(!)T;£poL  xiöv  äÄA(ov  ai|i£V())v  ir^z.  Züiir^c  5:£XYjpYjaav  xä;  äpyai'x;  övop.aaix; 
xwv  [uz-pöv  7:ap£-^i)'ap|i£vac,  wc  F^aXö;  (==  AiyiaÄö;).  Nr,;i7:op;ö;  (-=  ''E[i-dpisv).-'')  ilapa- 
il'oOvxa  (=  A[apa!)'oO;),  llav£pn;wxY,;  (=  llävop|io;),  oiv  'j-iy/t:  äir^:po/.:a  ex:  äp/aia  £rva: 
y.xi  T;  Gvoiiacjt'a  llioi  (=   IkSfov). 

O'jxo)  o'.ä  xoij;  Adyoug  xg'jxou;  voiifi^w  oxi  ö  ävtüX£pw  ri£2:£'j;  5£V  5'Jvaxai  vä  f//a'.    ix 
xwv  IlEOLiwv  XYj;  At'voou    (IG  XII    i,    ctea.   112.  i-:yp.   iii,   8-   212 — 214-   761,  26-    7Ö4, 

-)    Der  Name    nur    aus   Rhodos   bekannt:     Paus.        im    heutigen    Griechenland    auch    ofticiell   anerkannt, 
VI    14,   T.   2.  nicht  von  allen   Sprachforschern   gebilligt. 

')   Bekannllicli    wird    diese    Ktymologie,    ol)\V(dil 
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119),    oOos    vi    £7./.r/^ il-r,    6    £v    i-:-fpxzi    761,    26     'ApicjTii.ix/o;    'AÄicäp/o'j    -aTr,p    toO 
'ApyoxpxTO'jc  'ApiJTOjia/G'j.'j 

'H  ih£3L;  Z:3o;  s-hx:  /.'■aax;  -pi;  5'j7|iä;  Tr";  -öÄsw;  lüi-ir^;  sv  ä-oa-räai'.  |iiÄ'.;  y][i'M- 
p:a{a  ä-'  aOtf,;.  'Ep£:'-:a:  xal  /,£(iava  äp/aüov  [ivr^icfiov  £V  -f^  -£si-^£p£:a  toO  Zbo'j;  xa:  £v 
tfj  'j-£pi)-iv  a'JT^;  i)-£-j£;  ty,;  iviz;  A^/.^l•:£p■vrJ;  n£iy'0'ja'.v  ot:  xa:  xJtöfh  'j-rd^^yvi  l-.t^oi 
ipyjxio;  'j-yi'j:v.:'j\s}-jz,  y,TO'.  2ä[j.o;. 

9.  Bwjii;  |iapjtäp:vo;  -/.'j/.ivopi/ö;  |t£':'  ivxyA'j-^wv  v.£'^aAö)v  ,joö)v  -/.a:  aÄÄtov  xoaiir^- 
jiaTojv  £■^l^ap|l£vwv.  EOpiil-r^  £v  tw  vataxw  -oO  iyi'o'j  X'-zr^ta,  x£'.[i£V(;)  £Ü  ty^v  aOtv^v  xoLÄaSa 
Z:3o;.     ~E7_£:  O'^o;  0395-     5:ä|i£-:pov  o-3o-     ü'^o;  töw  ypa|iiiaTWv  o-oi2  — 0-013. 

NEXINJ 

10.  Hpaja;i.7.  '3-.\/.7^z  l-.:-'j\\.y.y.z  \izz  ä£T(')iiaTo;  ix  äe'jxoO  |iap|tzps'j.  KOpiM-r,  iv  to) 
vat^xf;)  TTj;  x^ia;  Aix7.T£p:vr,:.  xsijiivo  •'J7:£pi)£v  tsO  Zi^o'j;.  H/^:  'J'y^;  [üyiatsv  0-49. 
IIÄaTo;  Ot:£p  tc,  -'/.x'.z'.'j'/  -f^z  yj.ztMz   o-3()-    ävtoih  o'^g.     Ilxyo:   07:£p   tö    "Äai'aiov    o-ogs. 

"T'^GC    TfOV    Ypa|l|!.äT'OV    0'0I2 — O'OlS. 

oAP  2.  ,  V  X  v>    .    "'^'=-'  =  " 

'()  vataxo;  Tf^;  äyia;  A{xa-:£p:'vrj;  vmt.  ixxiaiüvo;  i-i  äc'.o/.dyo'j  i^yxsyj  iivr^|i£(o'j. 
Ilap'  a'JTÖv  äÄÄoie  xa!  £-:£pa  ü-'  £|ioO  £Op£tl'r;  z~:-(^y.-^i^  (Ui   XII  3,    23). 

11.  Recliteckisrc  ]5asis  von  ciiihcimischi'ni  Stein,  auf  dtT  Ohcrseitf  mit  di-m 
im  rhddischen  K  ulturbcri'ichf  so  überaus  häufisrem  runden.  triichilost(")rmiL;'eni 
Ansatz  zur  Aufi)assuiii,'-  des  eylindriselien  ( iral)altars.  Breite  o'()3 '".  Tiefe  o'6i"', 
Höhe  o'25"';   Buchstabeidi<")he  0-02 — 0-025 '". 

AAEZ'KAHi:        -,,,,,,-, 

Ar     Hr/\rOPA  'AYr,.a-r:p. 

KP  YA  i:  Z  E  Yr 


l\s'j-7£'j;. 


';   Diese   Beohaclitunt;cn    siii<l    riclilij;    und   wert-  ii.iiin^'e    Deinen    ohne    l'iUerselieuiuii^snKd   (wie  'A/.xi 

voll;   nur  die   Folycrunp,    d;i(i   ein   ;;an/,er   Demos   .luf  Aijitiv'isj    und  'A/.ai    "\pxv:r,v;?  =  ;    in     .\ltil;:i)    fjehahl 

Syme   IIs?:3i;  liiell,   hat    schwere    Heilenlicn.     Deinen  haben?   Bis   aul  weiteres  wird  Archokrates  also   doch 

auf   Gebieten    des    rhodischen    Staates    sind    zugleich  für  einen    Lindier  gellen.    —    Man    kann    nicht   scharf 

Demen   des  Gesamlstaates;   sollte  dieser  zwei   fjleich-  t!<^""K    zwischen    S'JVi'.X'.iiii;    (d.    h.   hier   Ansiedlun^;) 

J.iliresliefte  des  iMerr.  arcliäol.    InMiliites    llil.  VII.  j2 


go  D.  Clmviaras  und   F.  Ilillcr  v.  Gaertringen 

Die  Lage  des  rhodischen  oä[ioj  KpuaaaEtov  ist  immer  noch  unbekannt ;  Be- 
zieluiiij^-  auf  die  vStadt  Krya,  nahe  der  lykischen  Grenze,  jedesfalls  unsicher.  Kolonie 
von  Melos :  Pkit.  mid.   virt.  ]\Iy,iao. 

Die  Kirche  der  Pana^'ia  Kampiotissa  HeL,'"t  in  einem  kleinen  Hochtal,  etwa 
500'"  [?]  über  dem  Meere,  reichlicli  i '.. ''Stunden  steilen  und  beschwerlichen  Weges 
von  der  Hafenbucht  XavoO;  an  der  Ostküste  der  Insel  entfernt.  Ks  sind  nur  einige 
Steine,   die  vermutlicli   von  alten   (iräbern  stamnuin,   eingemauert. 

Eine  knappe  halbe  Stunde  westlich  davon  liegen  an  der  Stelle  Taay/p'.x 
ivuinen   eines  kleinen  antiken   ]^hrurion   und  anderer  liauten. 

\'on  da  eiiu:"  halbe  Stunde  nordwärts  an  der  Stelle  A'.yr^  befinilen  sich  viele 
Altertümer. 

An  beiden  Stellen,  deren  Höhe  zu  je  5oo"'[?]  über  dem  Meere  angegeben  wird, 
gab  es  also  im  Altertum  Niederlassungen;  doch  wären  dort  Inschriftfunde  nur 
von  Ausgrabungen  zu  erhoffen. 

Syme,  Juli    1902  und  August    1903.  DEMOSTHEXES    CHAVIARAS 

Berlin,  Januar   1904.  E.  HILEER  v.  GAERTRINGEN 


11.  Teutlussa.') 

])ie  Insel  'l'E'jTAO'jaa.  wie  einige  schreiben.")  oder  T£'jtXo'j33a  (==  TeuTÄiss^a) 
liegt  südlich  von  .Syme,  nur  durch  einen  schmalen  Meerarm  abgetrennt,  der  nach 
der  englischen  .Seekarte  in  der  Mitte  23  h'aden  Tiefe  liat.  Heutzutage  hat  sie  den 
Namen  (xö)  ^s-oxli,  Mehrzahl  (xä)  -saxA^a,  worin  andere  Inselchen  in  der  Nähe  ein- 
begriffen sind.  Dies  ist  nichts  weiter  als  eine  Verderbnis  des  antiken  Namens; 
denn  die  Bflanze,  die  die  Athener  teOtagv.  die  anderen  Griechen  asOxÄGV  nannten, 
heißt  heute  asay.Xov. 

Unser  Wissen  über  die  Insel  beridit  im  wesentlichen  auf  Thukydides  YllI 
42.  Der  athenische  Stratege  Charminos  wird  von  dem  Spartaner  Astyochos,  der 
von  Knidos  kommt,  bei  Syme  geschlagen,  und  entflieht  zuerst  nach  Teutlussa, 
dann  nach  Halikarnaß.  Allzu  genau  sind  diese  Ort.sang-aben  nicht;  Charminos 
hatte    vorher    den    Auftrag,    zx  Tzepl  ^üiirjv  xac  Xalvw^v  v.xl  T62ov   y.xl  ty^v  Auxiav    zu 

und  Säiio;  scheiden;   es  f;ah  viele  Namen  von  Dörfern  viaras  her;   ich  habe  ihn  nur,  wie  ich  hoffe,  in  seinem 

und  AVeilern,   Häfen   und  iT//J.~:y.i,   die  nicht  Demen-  Sinne  erweitert. 

namen   waren;    ich    nenne   nur  lieide   .-Viof^Ujia,    'Jj'a.  ")   So  Cobet,  der  sich  auf  Herodians  Ap^ivvO'jaoti 

Mva3')f,'.ov,  <I>clv'.c  u.  a.  m.  lierufen  konnte.  Dagegen  richtig  Kühncr-Blass,  Griech. 

■')    Der  Kern   dieses  .Miscliniltes   rülirt   von  Cha-  Gramm.   I   530   A.   I. 
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bewachen;  er  glaubte  von  den  ersten  feindlichen  Schiffen,  daß  sie  aus  Jvaunos 
kämen.  DaÜ  er  nach  Seskli  flüchten  konnte,  wäre  verständlich,  wenn  die  Schlacht 
im  Norden  von  Syme  bei  der  Stadt  stattfand;  dann  brach  er  auf  der  Ostseite  der 
Insel  durch,  kam  glücklich  bis  Seskli  und  von  da  unangefochten  an  der  Südwest- 
küste von  Syme  und  Kap  Triopion   vorbei  nach  Halikarnass. 

Während  mit  dem  Zeug"nis  des  Stephanos  von  liyzanz,  der  Thukvditles  an- 
führt und  wohl  keine  weitere  Ivunde  hat,  gar  nichts  anzufangen  ist.  wenn  er 
Teutlussa  (s.  o.)  als  v7]3o:  'Iiovia;  bezeichnet,  hat  man  auf  drund  des  Plinius  diese 
Insel  dem  Eiland 'A/.:[.i.viä.  auch  \e:\uo'Ax.  Asjiovfa,  A'.jtovia  geschrieben,  gleichgesetzt. 
Plinius  V  133  nennt  zuerst  als  Rhodiorum  insulae  Carpathus  .  .  .,  C'asos  .  .  .. 
Nisyros  ....  et  eodem  tractu  media  inter  Rhodum  Cnidumi|ue  Syme  ....  Dann 
fahrt  er  fort:  praeter  has  circa  Rhodum  Cyclopis,  Teganon.  Conhlussa,  Diabatae 
im,  Hymos,  (.'halce  cum  oppido,  Seutlussa.  \arthecussa,  Dimastos,  Prog'ne.  Dann 
kommen  Inseln  bei  Knidos.  Dies  sieht  zunächst  sehr  ungünstig  aus:  aber  wenn 
man  in  den  vier  Diabatae  d'T  zweiten  (jruppe  tlie  \ier  .Diaxates'  im  Westen  von 
Syme  anerkennt,  wird  man  aLich  auf  die  I*"olge  C.'halce-Seutlussa  in  derselben 
(Jruppe  niclit  viel  geben.  Plinius  selljst  hatte  ja  doch  keine  Ansi-hauung-,  und  tue 
ihm  etwa  zu  Gebote  stehenden  Karten  \ersagten  für  solches  Di'tail  gänzlich,  wi(> 
die  Ptolemäuskarten  beweisen:  er  konnte  nur  \erschiedene,  zum  Teil  freilich  recht 
gute  (Quellen  combinieren. 

Kiepert  (und  Hiller  \(>n  (iaerlringen  Id  XII  3,  j).  6),  die  sich  auf  das  dem 
Hafen  \'on  Alimnia  \'on  Ludwig  Roij  gt.'si)eiulete  I.ob  \-erlielJeii,  hatten  ;ds(>  l'n- 
recht,  auf  Plinius  zu  bauen  und  diese  al)gelegene  Insel  für  Teutlussa  zu  halten. 
Und  die  von  Hiller  a.  a.  O.  aus  Piacenzas  stoffreichem,  aber  unsäglich  confusen 
Buch  (1/  I'.geo  redi\'iv()  1(88,  S.  153)  entnommene  Inschrift  \dn  .\lininia  hat  mit 
Teutlussa  nichts  zu  tun.  f'rst  jetzt  lernen  wir  (lies(>  Insel,  und  gleichzeitig  ilire 
erste  Inschrift  kennen. 

Teutlussa  — .Seskli  ist  heute  unbewohnt,  es  hat  aber  ungefähr  in  seiner  .Mitte 
ein  sehr  altes,  kleines  (iebäude.  das  ihm  \'ernuitlii'h  zuerst  als  liui-g  diente.  Die 
Haui^tniederlassung''  befand  sich  dagegen  im  Südosten:  dort  zeigt  ein  Rest  des 
antiken  Molo  noch  den  früheren  Haien  an.  I-.r  wird  \nn  einem  kleinen  lierge 
beherrscht,  der  ein  anderes  antikes  (iebäude  trägt;  mächtige  P)l(")cke  liegen  ilort 
in   situ.   Das  ist   \ielleicht  die  jüngere   lUirg. 

Eine  Menge  ToptwartMi  wird  dort  gefunden,  besonders  .\m])horen]ienkel  mit 
.Stempeln;   viele   von   die-^en   hat  (  haviaras  seiner  .Sammlung    in   .Symi'  i-in\erleil)t. 

Xach  einer  Ka|)i'lle  wird  der  Haien  und  di(j  (jegend   Ay::.;  liaO/.o;  y.x:  "ay.oniaä 
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(=  sia/.oiu'vO'jaa)')  .^-onannt.  liei  dieser  Kapolle  fand  vor  einigen  Jahren  ein  Feld- 
arbeiter  eine  0-43 '"  lange,  0-30 '"  hohe,  0-24  "'  tiefe  I')asis,  die  an  der  Vorderseite 
links  unten   ein  spätes  Klammerloch  hat.   P.uchstabenhöhe  0-015  — 0-025 '". 

•flAlOS 

Z\l  1  iv 


XAfl^THPlON 


Xapi3tr^s'.ov. 


'E-/v  \:bz  äpywi-i£a!)-a  —  möge  die  Erforschung  des  wahren  Teutlussa  noch  weitere 
Früchte  bringen,  und  möchten  auch  ihre  Amphorenhenkel  bald  eine  sachkundige 
Bearbeitung  finden! 

Syme  Juni    1903  DlLMOS'JUI-lXlvS  CHAVIARAS 

Berlin  Januar   1904  F.   HILLFR   \'0X   GAERTRIXGEX 

III.  Rhodos. 

l^ie  folgende  Inschrift  ist  von  Saridakis  in  der  Statlt  Rhodos  abgeschrieben. 
Sie  ist  dort  als  Fui^bodenplatte  in  eine  Kirchenruine  verbaut,  die  ehemals  von 
kretischen  Flüchtlingen  bewohnt  wurde;  jetzt  soll  an  der  Stelle  ein(>  Moschee  er- 
richtet werden.  F.s  gelang  v.  Hiller  während  seines  kurzen  Aufenthaltes  im  Xovember 
und  Dezember  1903  nicht,  die  h>laul)nis  zur  Besichtigung  des  Steines  zu  erhalten; 
der  Bürgermeister  wagte  es  nicht,  die  \"erantwortung  zu  übernehmen  und  wies 
ihn  an  den  \'ali;  dieser  aber,  ein  \ielseitig  gebildeter  Mann,  der  sicherlich  keinerlei 
Schwierigkeiten  bereitet  hätte,  war  wegen  des  Ramasan  nicht  zu  sprechen.  So 
geben  wir  den  Text  wie;  er  ist,  in  Umschrift.  J'.s  sind  meist  gewöhnliche  Typen, 
A  E  0,  X  =  c,  ÜfS?.  Der  Stein  ist  0-76'"  lang,  0-70'"  hoch,  die  ikichstaben  0-025'", 
nur  das  ^  0-035  '"  hoch. 

&  5ä|,io;  ö  'J*o5ö(ov  y.ocl  x  ,jO'j/.a  ^läpxov  A'Jpy.[:ov] 

Köpov  E'j~Aoo;  IJovxtop-^  xiv  Ispiy.  -üoO  Bä-/./0'j 

Aiov'JCJO'j  TÖv  SLaSe^aiisVGV  xäv  EEpojcj'jvav  £[v]- 

ooS'ijN  (corr.  -to;)  Tiapx  zo'j  äocA'^oO  a-JTO-j  ^[ap.  A'jp.  'AÄLo5wpo'j 
s    VjiJTiAoo-  IIovxwpEWCj  ymI  cptÄox£t|irjaä|.i£vov  iy. 

TöJv  ioiwv  ff(  |_i£v  ywpatia-'rj  ßouAfj  Sr^/apöOl"  (corr.  -cov)  ji'Jp;- 

äoac  ouo,  £'.p'  w  Töiv  [icV  [lupi'wv  or/zapctov  ö  -rdxo; 

5'.av£]ir;ta;  zoi-  !i-£p:vc-r;   '^O'j'/.s'jzxi;  irzl  tq  y£V£- 

')   Fischerausdruclc,    Ijezcicline!    don    Stiand    wo   das   Netz   ans   Land   i;c/.0"cn   wird. 
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\)-'/J.i')  a'JToO  v'^iüpa  Aa/,:'o'j  vo'j|ir,v:x.  -wv  Se  ä'ÄÄwv  X 

ToO  Mäf/.o'j  A'Js.  "EpjioO  E'j-Äoo;  lIovTWpiior.  t^t:;  EjT'v 
llctavsitvi'o'j    :!(•,  cf'./,ox£:|irj3a|t£vo'j  2s  /.ai  sn:  tx  äva- 

15   Tai:.  odvTa  5i  xa:  £-:  Tai:  Tt];  tipwaüvr^;  "avT^yOpsaiv 

vo|i.a;  '^lÄOTsijKT);.  r/.ä'JTfo   [i£V   ,jO'j/.£'jt((   X   ofy.a  xa: 

£xx7Tf;)   r:o/.£iTy,   ^   7:£VT£  xa:  icpot)-K(corr.  y-j)TT,c;avTa  y,;up3c;  xa 

£v  -<])  TV|C  'soioa'jvT,;  £v:a'jT(T).  oövta  g£  xa;  O-sp  toO 

■JsO  Mäpxo'j  AOp.  Xi^cDrr.  Z)(o-'.xoO  Ivjpo'j  lIovTwpsto:  izy,'jyj 
20  TV,  a£nvoTX':y,  ,J''JÄ'(|  voiir//'  xal  £'!:  -oÄ/.ä  Oi  xa: 

a/./.z  •/sr|a:'|!.0'j  ■(tvi^jnvryi   aO'oO  Ti  "d/.s:.  ä  -a':p:;(?) 

(£T:'|ir,-£'/   y.'JTOv  xa:  £:;  A:ovjj:a'l 

xa:   Hax/£:a.  of:  xa:  iy.'/.'^-.:<äp{z)yr.:j   ävSpOZINH 

JOE   ^    p-   ?dv-a  0£  xa:  tm   Jopaj/.r,  t(ö  £r:£Y£:'povT: 
s    [■::,]•/    i>'£iv   X    t:  xa:  to::  tsv   il'£cv  'JiiVTjCja:;:  xa:   [tv,   :£]- 

[s£:''a  (-)  X   lt.  xa:  -.7.'.;  toO   it-£oO  2£  xaO-dSo:;  Z-jz:  tov 


Die  Inschrift  hat  maiiclu'rh'i  Intcrcssi'.  Zunäclist  sprachliclics,  als  X'tTsurh 
im  alti'ii  niah'ct  /.u  schrcibi'n,  was  man  nach  wcnii^en  Zcih'ii  als  i^ar  /u  schwer 
aufj^ibt  (nur  Z.  i  ,^  -.%.  ji  y.  unsicher).  Als  Tiberius  auf  Rluidos  weilte,  sprach 
man  nach  .Sueton  dort  noch  ilorisch;  /u  (aracallas  Zeit  oder  später  so  jnnjif  ist 
dieser  Text  nach  .\us\\eis  der  .Xamen  -  hatte  man  es  also  schon  xcrlernt.  Der 
Cienetiv  EO-Äoo;  zu  1v'j-/.0'j:  ist  auch  sonst  in  nachclassischer  Zeit  belebt:  Kühner- 
Blass  Gr.  (ir.  I  511)  .\nm.  5:  l'humb,  Ilandb.  der  neuyr.  X'olksspr.  jo  S  47.  I-'.s 
ist  klar,  daU  die  denetive  Iv'Jn/.so;  Z.  2.  ,S-  1.2,  K'jpcj  Z.  ii»  trotz  des  t'ehleiulen 
TOO  die  Väter  bezeichnen. 

Über  die  (ieschenke  reicher  Uin-t;'er  an  \'olk  und  Beamte  wissen  wir  aus 
dieser  Zeit  viel,  z.  I'i.  aus  den  Inschrifti.'n  \(>n  Svros  und  Teiios;  es  ist  nicht 
nötij,''  dafür   Iieis]jiele  zu   sammeln. 

DaÜ  der  Rat  halbjährii.^-  wechselte,  und  dali  die  beiden  Vj-ü.y!:  nach  Sommer 
und  Winter  benannt  wurden,  ist  kürzlich  in  diesen  Jahreslieften  I  \'  151)  tf.  noch 
einmal  ausj^esprochen :  Kalenderforschern  wird  es  lieb  s(.'in  hier  urkumllich  zu  er- 
faliren,    daß  der   I 'etat;<'itnios   wirklich   in   den    Winter,    der   Dalios  in   den   .Sommer 
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fällt,  obwohl  wir  dies  schon  wußten  (Bischoff,  Leipz.  Stud.  XVI  152,  Dittenberger 
Syllog-e  -  373  Anm.  4). 

Daß  der  trieterische  Dionysos-Bakchos-Dienst  auf  Rhodos  wenigstens  in 
hellenistischer  Zeit  Wurzeln  geschlagen  hatte,  wissen  wir  aus  dem  Altar  IG  XII 
I,  155.  Leider  ist  die  Stelle  Z.  21  ff.  noch  nicht  in  Ordnung;  hier  könnte  viel- 
leicht Autopsie  helfen.  Saridakis  gibt  keine  Lücke  an,  die  aber  doch  zu  postulieren 
ist.  Weiler  äv5|ioa[6]vy]  noch  av5p[ä]ctv  [£xäaT]o(t)s  befriedigen.  Jedesfalls  erkennt 
man,  daß  '^iXo-e:[iziad'0(,i  zivi  hier  und  Z.  13  cptXoT£i[ir;aa|ievou  TOt;  [ioDlExjzalz  ein  feinerer 
Ausdruck  für  einen  Bakschisch  ist,  einen  Begriff,  den  man  auch  sonst,  wie  z.  B. 
mit  dem  Ausdruck  (ptXävil'pwTta,  gern  umschrieb.  Hübsch  ist  die  Ersetzung  der  del- 
phischen Thyiaden,  die  den  neugeborenen  Dionysos  in  der  Wiege  erwecken 
(Plut,  Ls.  Os.  35  oiav  al  (-hiiSe;  iyeipaxj'.  töv  Atxvtrrjv)  durch  einen  Wasserorganisten  — 
über  dessen  Musikinstrument  man  sich  leicht  aus  Heron  und  Vitruv  unterrichten 
kann,  seit  die  Ausgabe  von  Wilhelm  Schmidt  (Heronis  Alex,  opera  I  1899, 
p.  192  ff.,  496  ff.  1  mit  Abbildungen  und  Übersetzung  vorliegt.  Die  beiden  y.äö-CiOO'. 
des  Gottes  dürften  sich  auf  seinen  Tod  als  Zagreus  und  auf  die  Heraufholung 
der  Semele  aus  der   Unterwelt  bezi(;hen. 

Rhodos.  STYLIANOS  SARIDAKIS 

Berlin.  F.  HILLF.R  v.   (tAERTRINGEN 


Der  älteste  griechische  Brief. 

Der  älteste  griechische  Brief,  der  als  solcher  in  ursprünglicher  Aufzeichnung 
erhaltt^n  ist,  der  Schrift  nach  dem  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  angehörig,  steht 
auf  den  beiden  Seiten  eines  einst  zusammengelegten  Bleitäfelchens,  das  nach 
A.  Rhussopulos  Ang"abe  in  Chaidari  bei  Athen  gefunden,  aus  seinem  Besitze  von 
R.  Wünsch  erworben,  in  der  Einleitung  zu  seiner  Sammlung  attischer  Fluch- 
inschriften, Defixionum  tabellae  Atticae  1897  p.  II  veröffentlicht  und  nunmehr  den 
königlichen  Museen  zu  Berlin  einverleibt  worden  ist.  Seinem  Gegenstande  nach 
gehörte  das  Schriftstück  nicht  in  Wünschs  Sammlung.  Denn  diese  g'ilt  Ver- 
fluchuiig(!n,  wie  man  sie  im  Altertum  auf  Blei  verzeichnet  in  Gräber  zu  legen 
pflegte,  um  auf  diesem  sichersten  und  kürzesten  Wege  finstere  Mächte  zum 
Schaden    und    zur    Vernichtung    Lebender    aufzurufen.    Abgesehen    von    gewissen 
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abergläubischen  Vorstellungen,  welche  sich  an  das  Blei  seiner  Schwere,  Farbe, 
Kälte  und  Schädlichkeit  wegen  knüpften,  empfahl  sich  dieser  Stoff  zu  solcher  ^'er- 
wendung  durch  seine  leichte  Beschreibbarkeit  und  große  Haltbarkeit.  Letzterer 
Eigenschaften  wegen  ist  Blei  aber  auch  im  gewöhnlichen  Leben,  wie  ausdrück- 
liche Nachrichten  lehren,  für  Aufzeichnungen  verschiedener  Art  untl  auch  zu 
Briefen  verwendet  worden  (Berliner  philol.  Wochenschr.  igoi  S.  687).  lAnliglich 
des  Stoffes  wegen,  als  |ioÄ'j,i5:'vr;  i-'.rj-oXr,.  wie  die  bei  Parthenios  'Epw:.  -ail7j|i.  IX  5 
erwähnte,  hat  Wünsch  das  Täfelchen  in  die  ausführliche  Vorrede  aufgenomineii, 
in  der  er  die  Sitte  der  Verfluchungen  bespricht.  Line  befriedigende  Lesung  und 
Erklärung  vorzulegen,  hat  ihn  die  schlechte  Erhaltung  des  merkwürdigen  Schrift- 
stückes verhindert;  so  ist  dieser  älteste  erhaltene  griechische  Brief  in  seiner  Be- 
deutung bisher  nicht  gewürdigt  wortlen. 

Nur  0-04'"  lioch  und  0-07'"  breit,  ist  das  dünne 
Bleitäfelchen  zunächst  auf  seiner  einen,  der  späteren 
Innenseite,  in  Zeilen,  die  über  seine  ganze  Breite 
laufen,  mit  den  Mitteilung-en  beschrieben  worden,  die 
den  eigentlichen  Brief  ausmachen.  Dann  wurde  es  in 
der  Mitte  gebogen  und  zusammengelegt:  infolge  dieses 
Bruches  ist  es  bei  der  kürzlich  durchgeführten  Reini- 
gung in  zwei  Teile  zerfallen.  Dann  wurde  auf  der 
AuUenseite,  und  zwar  auf  der  rechten  Hälfte  des 
Täfelchens  die  Adresse  eingezeichint,  in  Zeilen,  die 
mit  denen  des  eigentlichen  Briefes  verglithen  senk- 
recht nach  oben  laufen.  Liegt  dafür  auch  sonst  kein 
Anhalt  vor,  so  wird  doch  anzuiiehnien  sein,  daÜ 
dieser  Brief  auf  Blei  ebenso  wir  erhallene  Briefe 
auf  Papyrus,  z.  B.  der  in  dem  Buche:  .\us  den  Papy- 
rus der  königlichen  Museen  zu  Pierlin  S.  210  abge- 
bildete, mit  einem  l-"aden  umwickelt  und  durch  einen 
angehängten  Siegelabdruck   vi-rschlossen   war. 

Die  vier  Zeilen  der  .Vdressc,  wie  wir  sagen, 
sind    in    vollen    Deutlichkeit   erhalten  (Fig.  50).') 

Mit  einem   für  seine  .\uffassung  des  Brief(is  ent- 


Fi^'.   50      liloitälcUlien 

der  kiinij;!.  Museen    in    Berlin 

(Außenseite). 

ov  TÖy  •/■jTf:xiv 


■7,  Hpaau-/././/.   y]   tl'    •r.Or.. 


*}  Die  photogr.Tphischen  Neuaufnahmen  dieses  I-.inwilli^unj^'  der  nirection  cier  k('ini;^liclien  .Museen 
Bleitäfelchens,  sowie  der  im  f(ili;cnden  Aufsätze  be-  in  Berlin  Herr  Dr.  Kolierl  Zahn  zu  vermitteln  die 
handelten     Kluchinschriften    hatte     mit     freundlicher        (iiite. 
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A.   Wilhelm 


scheidenden  Irrtum  liat  der  erste  Ilerausg-eber  ci;  töv  zspaiiov  "öy  y;j-p'.xiv  ,ad  fornacem 
figulorum'  verstanden.  Unzweifelhaft  ist  g-emeint:  nach  dem  Markt  von  Athen  soll 
der  Brief  g-ebracht  werden,  und  zwar  nach  dem  Topfmarkt,  der  sonst  einfach  /'JTpa'. 
(si;  -XQ  yß-pxQ  Polydeukes  \'1I  47,  iv  zy.i'j:  ■/•'jz'-^y.'.t  Aristojjhanes  Lysistrate  557),  hier 
ausführliclier  x£pa|ic;;  7_uTpr/.6;  heißt.  Die  .Sitte,  in  dieser  Weise  die  einzelnen  Teil«;  des 
Marktes  nach  den  zu  verkaufenden  Gegenständen  zu  nennen,  ist  bekannt;  die  einzel- 
nen Bezeichnungen  sind  nach  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II  464  f.  von  J.  X.  .Svoro- 
nos,  Journ.  intern,  num.  III  232  und  Marcus  X.  Tod  in  seiner  Untersuchung  über  die 
Verzeichnisse  der  'i^'AX'xi  ecsÄS'jil'epr/.at,  Annual  of  the  British  School  VJII  207  zu- 
sammengestellt worden.  Xach  dem  Topfmarkt  also  ist  der  Brief  zu  bringen  und 
dem  Xausias  oder  dem  Thrasykles  oder  ,dem  .Sohne',  doch  wohl  des  Briefstellers 
selbst,  zu  übergeben;  offenbar  wird  der  Bote  dort  Gelegenheit  haben,  einen  der 
drei  zu  finden.  Zu  beachten  sind  die  Infinitiva  -.f£f£:v  und  ä-o5&0va::  der  Infinitiv 
des  Präsens  von  der  eine  gewisse  Zeit  beanspruchenden  Handlung  des  Über- 
bringens,  der  des  Aoristes  von  der  im  Augenblicke  erledigten  Handlung  der  Über- 
gabe. In  bemerkenswerter  Ausführlichkeit  entspricht  diese  Weisung  den  Ver- 
merken, die  zahlreiche  erhaltene  Briefe  auf  Papyrus  auf  ihrer  AulJenseite  tragen. 
Ich  führe  nur  drei  Beispiele  an:  efg  to  yjuvaawv  —  Öswvi  Niy.OjJO'jÄcj  Pap.  Oxyr. ; 
diioSo;  fei  'Epiioy.päxo'j?  X  Xaipä  uöwi  Pap.  Berl.  530;  d:iö5og  'AuoÄÄwviw  iw.  ä5c/.-.ftoi 
Pap.  Berl.  597.  Ahnlich  ist  der  Auftrag  in  einem  Briefe  Ciceros,  an  den  bereits 
Wünsch  erinnert  hat,  ad  Att.  VIII  5:  Des  M.  Curio.  Über  die  Beziehungen  des 
Xausias  und  Thrasykles  zu  dem  Absender  des  Briefes  und  die  Schreibungen  Ic., 
öpaa'jy.A'^t,  >V  uLwr  handle  ich  später. 

Die  Innenseite  des  Täfelchens   zeigt    die    nachstehende  Abbildung    (Fig-.  51). 

Den  eigentlichen  Brief  hat    R.  Wünsch    folgendermaßen    zu   lesen   versucht: 


FiK-  51      Bleitälelchen. 
des   könijjl.    Museums    Berlin    (Innenseitei. 


£rccc;-£/.£  xoiz.  oiy.o'. 
y_aip£v  y.od  u^'.yj.vz't 
y.T.  aOt&c  O'JTWC  £rv[ai. 
a-.i-;y.'3\i%  tl  xi  [l-.t\l[i]'z[y:]-t . . . 
ä-o-£ii'|ai  HO./^  ..AN.  [yJEpa; 
w;  £OTcÄ£ata[t]a  y.yl  t\i\/?nj M 


):( 9')'  'j\\.iz  [Vva]  0[;i.riv  ä-c 
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Die  ersten  Zeilen  bereiten  dem  Ver- 
ständnis anscheinend  keine  Schwierig- 
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keit:  sie  enthalten  den  schliditen  GruÜ  des  Briefstellers  an  die  Seinen,  den  Wunsch 
der  Gesundheit  und  die  Versicherung  eig-enen  Wohlergehens.  Die  Grußformel 
•/a:p£:v  xa:  Oyiafviiv  kehrt  auch  späterhin  in  griechischen  Briefen  auf  Papyrus  häufig 
wieder,  nicht  bloß  in  Briefen  der  Philosophen  (U.  von  Wilamowitz,  Reden  und 
Vorträge  235).  'E-'.3-:£Ä/.£'.v  ist  das  übliche  Wort  für  schriftliche  Mitteilung.  Iva!  xjtö; 
O'jTw;  s:vai,  nach  Wünsrhs  Lesung,  ist  durchaus  verständlicli  und  entspricht  der 
bekannten  .späteren  Formel:  Oyj'aivov  21  xa:  aOto;.  Dem  eigentliclien  Anliegi>n  gelten 
vier  weitere,  in  ihrer  zweiten  Hälfte  in  bedauerlicher  Weise  zerstörte  Zeilen, 
Eine  Schicht  grauen  .Sinters  bedeckte,  als  Wünsch  das  Täfelchen  entzifferte,  seine 
rechte  .Seite,  lie(3  nur  einzelne  Buchstaben  ganz  oder  zum  Teile  zum  \'orscheine 
kommen  und  hatte  trügerische  (jebilde  geschaffen,  die  die  geübtesten  Augen 
narren  konnten.  Daß  unter  solchen  Umständen  die  erste  Lesung"  Lücken  ließ, 
darf  nicht  Wunder  nehmen:  daß  sie  späterhin  wohl  zu  \'er\dllständigen,  aber  nur 
an  verhältnismäßig"  wenigen  .Stellen  zu  berichtigen  und  an  mehreren  treuer  war, 
als  Wünsch  selbst,  im  Banne  einer  irrigen  Meinung,  sich  eingestand.  \"erdient 
ausdrückliche  Hervorhebung.  Der  Inhalt  des  Briefes  war  freilich  miß\erstanden, 
wenn  er  folg-endermaßen  umschrieben  ward:  Tegulas  si  quas  perfecistis  (scilicet 
tot  tegulas  in  fornice  cuxistis,  ut  tectum  integrum  possit  confici)  [seijuebatur 
nomen  missuri]  mittat  [exi'idit  nomen  eins  cui  daretur]  dono.  ut  (juam  ])erfectissi- 
mum  et  ratissimum  (?  inestni-  •/.-'.iso;  \"el  tale  (piid?)  fiat  vt  (|uantum  ad  \-os,  ut 
ego  omnia  vobis  reddam".  Der  .Sinn  bleibt  dunkel.  Augenscheiidich  hat  die  ver- 
fehlte Deutung"  der  Adresse  Wortlaut  und  Absicht  auch  des  Jiriefes  \erkennen 
lassen.  Im  Glauben,  es  handle  sich  um  Angelegeidieiten  einer  Zi(;gi'lei,  wird  das 
erste  Wort,  'j-v(xz\\.x,  von  einer  Beda<'hung  verstanden,  während  jeder  Unbefangene 
es  im  Sinne  von  liedeckung,  Decke  nehnieti  wird.  Auf  ein  Geschenk  kann  nur 
yäpa;  weisen  sollen:  aber  das  Wort  gi-liTirt  der  gehobenen  Sjirache  an  und  ist  hier 
stilwidrig-  ergänzt.  Die  i'bersct/ung  von  <'>k  E'j-.z'/Ia-.x-.x.  wohl  dem  in  CICYPriTA^ 
zweifelnd  vermuteten  xOso:  zuliebe,  i>t  bloßes  \'ersehen:  b'jZz'/J,;  heißt  gering  an 
Wert.  Die  \'erschreibung,  die  in  di-r  letzten  /.eili-  angenommen  werden  muß,  um 
aus  AIKATVMA  8/  xa:  y.xif  'j;iä;  zu  gewinnen,  ist  hiu-list  bedenklich:  wie  V..  .Schw  yzer 
behaupten  kann  (Xeue  Jahrbüclu'r  i^oo  .S.  2  jS  ,  sie  ..bezeuge  nurdie  auch  von  .StiMuen 
her  bekannte  zeitweilige  L'nsicherhi'it  in  der  Orthographie  nach  der  endgültigen 
Annahme  des  neuen  .Mjihabets"",  ist  mir  unv(.'rständlich,  schon  weil  mir  eine  solche 
Unsicherheit  von  di-n  Steinen  lu'r  überhaupt  nicht  bekannt  ist.  Zudem  ist  in  der 
ersten  Zeile  v.  z:  i-.t'/.i-jx-.i  mit  den  \crzeichneten  Kesten  EITI..A..rTE  übel  zu 
vereinen.   Und  um  von  diMi  verbleibenden  Lücken   nicht  zu  reden,  die  I'.igennamen 

J^.hrcsh.>fti-  di-s  .-.stcrr    :irc  l.:;..!.  Itislitijt.-s    il.l     VU.  I  , 
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(Milhalton  solk'i)  uiul  jeder  .KrL;än/.un,t!-  spotten:  ein  Wort,  das  die  Abschrift  völlii,'- 
deutlirh  in  der  vorletzten  Zeile  verzeichnet,  aiaupfOTac.  ist  un(>rkannt  j,'-eblieben.  Von 
ihm   aus  ist  die  Lösunj^-  des  jjanzen   Rätsels  zu  gewinnen. 

l-'reilich  fehlt  aiTjpMzöz  in  unseren  Wörterbüchern.  Aber  es  ist  von  ^:a'jpa, 
Pelz,  rechtniäÜi_Q-  abgeleitet,  wie  zahlreich«;  andere  Adjectiva  -  es  genüge  na/./.w- 
-ö;  und  den  Ausdruck  |iaÄA(ota'  /_Aav:5c;  anzuführen  —  und  bedeutet:  mit  Pelz 
versehen.  Jmii  Substanti\-um,  zu  dcun  ciaupiüTac;  gehören  könnte,  scheint  allerdings, 
wenigstens  nach  Wünschs  Abschrift,  in  dem  Satze  nicht  vorhanden.  Wie  immer 
<lem  sein  möge:  jedesfalls  handelt  der  Brief  an  dieser  Stelle  von  einen  (jX£ya3|ia 
im  eigentlichen  .Sinne  des  Wortes.  Xun  klären  sich  auch  die  rätselhaften  Zeichen 
HiT.A  nach  ir.o-in'^iy.:  auf.  Es  gibt  nur  ein  Wort,  das  mit  den  Buchstaben  nA 
beginnt:  v^  wa,  das  .Schaffell,  auch  &a  geschrieben,  mit  einem  .Schwanken,  das  in 
dem  Xamen  der  attischen  (iemeinde  wiederkehrt.  .Sofort  findet  auch  die  letzte 
Zeile  ihre  Deutung:  kann  es  zweifelhaft  sein,  daß  .  AIKATVMA9/  7.]a!  xxT'Jiia  zu 
lesen  ist  oder  y.]a:  "/aT'j[ia[-:a  ?  Käxx'j|ia,  sonst  mit  doppeltem  'J'au  geschrieben, 
bezeichnet  stark«;  .Sohlen,  die  .Sandalen  und  Schuhen  unterlegt  wurilen:  ospfiatä 
x'.vä  iayupa.  v.al  ayM^p^  ansp  xot?  aavocülo'.c,  y.ai  ~or;  S/Jsy.z  \j-oci^n'xa:y  •j-o-jxaaz~oi.:.  wie 
das  .Scholion  zu  Aristophanes  Acharnern  300  sagt.  So  starkes  .Schuhwerk  brauchte 
man  im  Altertum  wie  heute  besonders  auf  dem  ],ande:  in  Aristophanes  Rittern 
V.  315   werden  denn  auch  Bauern  als  Abnehmer  solcher  y.axx'JitaTa  genannt. 

Damit  sind  drei  für  den  Sinn  des  Briefes  entscheidende,  früher  mißverstandene 
oder  unverstanden  gebliebene  Worte  aufgeklärt.  Vom  Lande  aus  bittet  Mnesiergo.s 
in  augenblicklicher  Verlegenheit  die  Seinen,  ihm  aus  der  .Stadt  irgendein  c-£yaa|ia, 
eine  Decke,  oder  ein  od(;r  mehrere  .Schaffelle  (t^  wav  oder  f^  wac)  und  dicke  .Sohlen 
zu  senden.  Vielleicht  war  er  draußen  von  einem  jener  Winterstürme  überrascht 
worden,  die  nicht  selten  mit  furchtbarer  Heftigkeit,  eisig-er  Kälte  und  Schnee- 
gestöber über  Griechenland  hereinbrechen  und  schon  in  Hesiodos  Werken  und 
Tagen  V.  504  ff.  mit  packender  Wahrheit  geschildert  sind.  Die  Verhaltungsmaß- 
regeln, die  der  Dichter  V.  536  ff.  für  .solches  Unwetter  gibt,  erläutern  passend 
auch  Mnesiergos  Wünsche.  Doch  können  diese  auch  durch  andere  Umstände 
veranlaßt  sein,  die  außerhalb  des  Bereiches  unserer  Vermutungen  lieg'en. 

.Soweit  war  ich  \'or  Jahren,  bald  nach  der  ersten  Veröffentlichung  des  Briefes, 
gekommen:  sein  wesentlicher  Inhalt  war  erraten,  eine  befriedigende  Lesung  aber 
nicht  erreicht.  In  jeder  der  vier  Zeilen  blieb  eine  Schwierigkeit.  In  der  ersten 
entzog  sich  das  auf  ei  u  folgende  Wort,  doch  wohl  ein  Verbum,  jeder  Deutung. 
In    der  zweiten   schien   Wünschs  Lesung  s'jTE/.laTaTa  ein  Neutrum,    mit  r,  öiav  oder 
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f,  (I)a;  durch  ein  zweites  y^  oder  y.a:  verbunden  zu  fordern,  doch  entsprach  5]£fa; 
weder  an  sich  noch  mit  r,  oder  xa!  dem  Räume  und  den  verzeichneten  Resten. 
In  der  dritten  hätte  a'.Tjpiorr,  als  Substantiv  eine  Pelzware  von  besonderer  Eigen- 
art bezeichnen  müssen.  In  der  letzten  lag-  es  nahe,  nach  Wünschs  Abschrift,  den 
Hauptsatz  zu  suchen,  doch  würde  0[[tr]v  ä-o2(j')[3w  eine  unbegreifliche  und  uner- 
trägliche Voranstellung  des  Fürwortes  gezeig-t  haben.  Aller  dieser  Schwierigkeiten 
vermochte  ich  um  so  weniger  Herr  zu  werden,  als  Erich  Pernice  und  Freiherr  Hiller 
von  Gaertringen  bei  einer  auf  meine  Ritte  hin  freundlichst  vorgenommenen  Prüfung- 
Wünschs  Lesungen  gerade  an  wichtigen  Stellen,  wie  sich  später  ergab,  mit  Recht 
gegen   meine  Zweifel  bestätigten. 

Ein  längerer  Aufenthalt  zu  Berlin  hat  mir  endlich  im  Herbste  <les  Jahres  igoi 
Gelegenheit  zu  eigener  Untersuchung  des  Bleitäfelchens  geboten.  Bei  seinem 
traurigen  Zustande  würde  ihr  schwerlich  I->folg  beschieden  gewesen  sein,  hätte 
sich  nicht  I'.rich  Pernice,  dessen  Obhut  das  kostbare  Stück  anvertraut  war,  dazu 
verstanden,  weitere  Reinigung  zu  gestatten,  die  unter  seiner  und  meiner  steten 
Aufsicht  mit  äuLierster  Sorgsamkeit  vorgenommen,  schließlich  an  einer  Stelle  das 
entscheidende  Wort  g-lücklich  zutagi-  brachte,  an  anderen  die  \'ermutungen  be- 
stätigte, zu  denen  stets  erneute  Besichtigung  und  fortgesetzte  Überlegung  schon 
vorher  geführt  hatten.  Alle  diese  nicht  geringe  .Mühe  hat  I'"rich  Pernice  redlichst 
fördernd  mit  mir  geteilt  und  sich  so  Anspruch  nicht  allein  auf  meinen  Dank  er- 
worben. 

Eine  erste  rberrascliung  brachte  die  vierte  Zeile  d(>s  IViefes,  di'r  Schluß 
.seines  ersten  'feiles.  Denn  nach  vJzo);  ist  E^A^  .  E  zu  erkennen,  also  £''.fa3[y.]£  oder 
£'^aa[x]£[v.  Dazu  wird  r/cv,  eher  als  £va;,  zu  ergänzen  sein.  Leider  ist  gegen  l'.nde 
der  Zeile  die  Übertläclie  des  Tätelchens  viillig  zerfressen  und  ein  siclierer  Rest 
eines  Buchstabens,  soviel  wenigstens  ich  sehen  konnte,  nicht  zu  verzeichnen.  In  der 
nächsten  Zeile  steht,  ni<'ht  zu  \-ermuten,  aber  x'öllig  deutlich,  nach  £:  -.:  BOAEiTE 
statt  ,jö/.£ai>£.  In  der  sechsten  Zeile  kam,  schon  vorausgesetzt,  nach  ä-07:£|i'}a: 
HaA<  H  AI'frOEPA^  zutage.  Im  (iegensatz  zu  dem  Schaffell  (öx  bezeichnet  or^il'ioa 
das  Ziegenfell;  oi'fi>-£f.x  xa:  ii.r/.corr^  5ia-^£p£:.  sagt  Amnionios  -.  5:a-^.  /,£;.  p.  43: 
5'.-.f})-£pa  |i£v  yip  aiytov,  [a/.(')-'ii  0£  -po^jä-:(ov.  Ziegi-enfelle  l)ildet(Mi  die  i'.ekleidung  <U'r 
Hirten  und  der  Armen;  i'r.l  |ta/,a-z-/,;  y'/.y/.YMz  Takr^v  xv^v  C'.-^xHpy.'^  r]  -.:iv.(-)zizy^  aoi 
-£v{a  ~£f.i£ih,y.£V  sagt  Lukian  Timon  S;  die  .Makedcmen  erinnert  Alexamlros  in  der 
von  Arrian  \'II  (>  mitgeteilten  Rede  an  ihre  X'ergangenheit :  «l'i/.'.n-o;  yip  napx- 
/,a,j("i)v  'Jjtä;  -'/.T/y^-xz  ■/.%:  ärröpcj;  £v  2'.-^il£pa;c  -:oj;  -oÄÄo'jc  v£|i.ov:a;  ävi  Z7.  ip^  -y^^jvr.y. 
o/.;ya  •/.-.)..    -/Äaicjoa;    [i£v   0;ev    i'/zl   t(T)v    o'.'f  i'kpwv  '|Of£LV  £0(o-/.£.   -/.aT-r^ya-'c   oi  £■/.  t(ov  öpöiv 
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£t;  xä  -BCioL.  Als  uoi[xzY.y.bv  r^epip6Xoi,:ov  bezeichnet  die  5i-f  (>£pa  ausdrücklicli  das  Scholion 
zu  Aristophanes  Wolken  71;  Sicf9-£p:a;  erschienen  nach  Varro  de  re  rust.  JI  1 1 :  in 
der  griechischen  Trag-ödie  und  Komödie:  in  tra^r()edia  senos  ab  hac  pelle  vocantur 
diphtheriae  et  in  comoedia  qui  in  rustico  opere  morantur;  solche  O'.-^ii-Ep'.y.:  waren 
auch  die  jungen  Lakedaimonier  während  der  y.^yjT.-.t'.y.,  wie  der  Papyrus  des  British 
Museum  CLXXXA'II,  besprochen  Revue  de  philol.  1897  S.  i.  8  und  Revue  des 
etudes  grecques  1898  S.  31,  343  lehrt.  Die;  Preise  dieser  und  anderer  Khndung-s- 
stücke  im  Jahre  329/8  v.  Chr.  lehren  uns  die  Rechnung-en  aus  Kleusis  CIA  II 
und  IV  2,  834  b,  (Syllog'e  587)  kennen.  Sie  verzeichnen  Z.  102  ff\  Ausg-aben  für 
die  Bekleidung-  von  siebzehn  Staatsscla\-eii:  'aaTia  5r/ioa(oi:  ävopä^L  APN,  ivAazor. 
ävop'  API-f-l-lll.  das  llimation  zum  Preise  von  i8'/o  l)rachm(;n;  dann  Z.  104  0'.r^\)-ipv.'. 
or^lioaioiz.  ävopä^^v  APIl.  ij  S:'.föipa  hhl-l-lll.  das  Ziegenfell  zum  Preise  V'on  4V/2 
Drachmen,  also  um  das  Viertel  des  Geldes  zu  erhalten,  das  der  Kauf  eines 
Himations  fordert;  dazu  OrcooT^tiaTa  PA  II  dvopa^i  fh  T(ot  ävopL  Schuhe  zu  je  6  Drach- 
men; an  anderer  Stelle  Z.  70  auch  Hüte:  -tXo:  xol;  Sr^nGafo;;  T.7.^7.  (-)c~ä/.r;C :  APIl: 
hhl-l-llllICT.  also  zu  r'''j  Obolen;  Z.  igo  (vgl.  230)  wird  auch  die  Besohlung  von 
Schuhen  verrechnet:  GTioSrjiiäxwv  5rj|ioa:o;j  y.xx'Wjiq.  toO  Ze'J'fO'jz  /.xX.  hhl-i-,  für  die  je 
vier  Drachmen  bezahlt  werden. 

Auch  die  Schwierigkeiten,  die  die  siebente  Zeile  bot,  verschwinden.  Zu 
Anfang  steht  nicht  w;  e'jxeXeaxaxa,  sondern  wc  EYTEAE^TA?  mit  der  verzeihlichen 
Auslassung  der  zweiten  von  zwei  gleichen  Silben.  Und  zwischen  xal  und  aiTJpwxä; 
steht,  sehr  gedrängt,  MH.  (ianz  gewöhnliche  Schaf-  und  Ziegenfelle,  ohne  Pelz, 
werden  also  erbeten.  I'^s  bleibt  die  letzte  Zeile.  Xach  y.al  xax'ji.iaxa  zeigen  sich  zur 
Trennung  des  Nebensatzes  von  dem  Hauptsatze  zwei  Punkte,  die  in  dem  Papyrus 
der  Artemisia  (Wünsch,  Def.  tab.  Ath.  p.  XXXI),  auf  den  schönen,  soeben  von 
W.  Dittenberger,  Orientis  graeci  inscriptiones  selectae  5  abgedruckten  Steinen 
aus  Skepsis  vielfach  ähnlich  verwendet  sind;  dann  folgt,  einmal  erkannt,  sicher: 
TVxo  H  APoA  "  Z_,  d.  i.  xi)-/&v  äTxoSwaw;  x'J/iv  als  freier  Accusativ,  ,\venn  es  sich 
trifft',  wir  würden  sag'en:   ,bei  (ielegeidieif. 

Der  Brief  ist  somit  zu  lesen: 

'Sbnp'.zpYOi  5   lx£yaa|ix  £•'  x:  ,iiÄ£ax£ 

£7:c'3X£A£  xor;  or/.o'.  ä7:o;x£|itJ;ai  y^  öiac  ry  Sc^ö-ipac 

yaopEV  y.xl   'rf.yJ.yfi  ('•);  £0x£Ä£ax3t(xa);  y.y.l  |ir^   aLTjpwxä; 

yy.l  aOxö;  o'jx(o;  £-^aa[7.]£  [e/ev]  y.yl  7.ax'j|iaxa:  x'J/iv   ZTtsowaw. 

In  welchem  Verhältnis  der  F.5riefst(>ller,  Mnesiergos,  dessen  Xamen  das 
Schreiben    eröffnet,     zu    den    in    der   Adresse   genannten    zwei    Männern    gestanden 
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hat,  ist  nicht  mit  Sicherlieit  zu  ermittehi.  Die  Xamen  Xausias  und  Thrasykles 
scheinen  in  ein  attisches  Haus  aus  Thria  zu  weisen,  für  das  Inschriften  des  vierten 
Jahrhunderts  die  Xamen  Na'ja'./.fäxr^;  und  Bpayjy.Ä:^?  bezeugen.  Xauaixpa-ojc;  Bp:ä3;o; 
ist  nacli  der  Liste  II  868  im  Jahre  36059  v.  Chr.  Prj'tane  gewesen;  sein  .Sohn 
OpaTJX/.:^;  XauaixpaTO'j;  Optaaiog,  war  im  Jahre  321/0  %'tx';^x-z'jz.  IV  2,  229b  und 
beantragte  im  Jahre  315/4  den  Beschluß  zu  Ehren  des  Asandros  11  234,  dessen 
Ende  ich  kürzlich  in  dem  Bruchstück  II  410  nachgewiesen  habe  (Annual  of  the 
British  School  \'II  156).  Die  Grabsäule  II  2102  gilt  seinem  Sohne  l\aÄXt5r^|ici;. 
Schließlich  begegnet  'AyacrtxÄ:^;  Xa'jaiy.paxo'j;  Opoacrio;  in  der  in  Karystos  gefundenen 
Liste  Bull,  de  corr.  hell.  X\'  407,  die,  wie  ich  glaube,  eher  aus  Attika  (.Sunion 
oder  Rhamnus)  verschleppt  sein  als  einem  von  Athenern  in  Karystos  errichteten 
Denkmal  angehören  wird.  In  dem  Xausias  des  Briefes  erkennt  J.  is.irt'hner,  Pro- 
sopogr.  Att.  10543  t'i'it'ii  Sohn  des  Xausikrates  und  Bruder  des  Thrasykles.  Da 
Mnesiergos  den  Brief  an  die  .Seinen  richtet  {zoKi  ol-AO'.),  möchte  man  ihn,  Xausias 
und  Thrasykles  in  möglichst  engen  Beziehungen  denken,  diese  etwa  als  seine 
Brüder,  .Schwäger,  \'ettern  oder  allenfalls  .Schwiegersöhne.  Daß  neben  Xausias 
und  Thrasykles  ,der  .Sohn'  an  dritter  Stelle  genannt  ist,  wird  lediglieh  1  b'lflichkeit 
sein;  daß  der  Xame  fehlt,  zeigt,  daß  dem  l'berbringer  die  Angehörigen  des  .\b- 
senders  bekannt  waren.  .\us  di-ni  vierten  Jahrhundert  ist  nun  bisher  ein  einziger 
Mnesiergos  bekannt,  .M'/r^^jfspYo;  A{l-|iov£'j;,  als  Schreiber  der  Schatzmeister  der  .\thena 
im  Jahre  398/7  in  d(>r  Urkunde  CIA  II  (I\'  2)  652  (.Sylloge  586)  und  einem  noch 
unveröffentlichten  Bruchstücke  erwähnt.  In  ihm  möchte  denn  J.  Kirchner  (zu  10275) 
auch  den  Briefsteller  vermuten.  Doch  ist  diese  Annahme  mit  der  an  sich  be- 
gründeteren \'oraussetzung,  daß  Thrasykles  der  bekannte  Mann  aus  Thria  sei, 
deshalb  nicht  zu  vereinen,  weil  dessen  Lebenszeit  viele  Jahrzehnte  später  fällt 
und  selbst  sein  \'ater  Xausikrates,  im  Jahre  360 '55  Prytane,  bestenfalls  ein  jün- 
g'erer  Zeitgenosse  jenes  Mnesiergos  war.  Zudem  ist  der  Xame  Mnesiergos  in 
Attika  sicherlich   häufiger  gewesen,   als  zufällige   L'berlieferung   uns  bezt'ugt. 

Die  Anhaltspunkte,  die  der  Brief  sonst  bietet,  ermöglichen  leider  keine  nähere 
Zeitbestimmung.  Die  -Schreilningi-n  ySpsv,  ä-ooöva-.,  i-.i'j-.tLZ,  yyJ.^tv,  \j-;:t.'/z'/.  zeigen, 
daß  Mnesiergos  die  I'ezeichnung  des  unechten  v.  durch  £  und  des  unechten  O'j 
durch  0,  wie  sie  im  fünftcMi  Jahrhundert  und  Anfangs  des  vierten  üblich  war, 
als  Regel  galt.  Vereinzelt  finden  sich  diese;  .Schreibungen  freilich  aucli  nach  der 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  auf  attischen  .Steinen,  und  Meistt-rhans-Schwyzer 
glauben  (Grammatik  ■'  S.  6)  noch  in  der  großen  Urkunde  aus  di'm  Asklepios- 
heiligtume   ('lA   II  83(),    angeljlich    aus   dem   Jahre   270   bis    262,     richtig   aus  dem 
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Jahre  232  i  v.  Chr.,  eino  t^anze  Reihe  von  Beis])ielen  für  die  Bezeichnung-  des 
unechten  O'J  (Uirrh  0  nachweisen  zu  können.  Ich  vermag  aber  den  Verdacht 
nicht  zu  unterdrücken,  daß  diese  Schreibungen,  stets  am  ]-:nde  von  Worten  in 
(ienetiven,  viehnehr  eig-entümliche  Abkürzung'en  darstellen,  denn  auch  Xy  und 
Sigma  sind  in  dieser  Insclirift  am  I{nde  von  Worten  nicht  selten  in  einer  uns 
auffallig-en  Weise  ausgelassen:  s.v.  to)v  fJ7:'w{v)  C— K  Z.  22,  -otT^f;o(v)  Z.  49,  T:iiO-/./,Y/;) 
Z.  16,  Nor^|iaTo(;)  Z.  21  u.  s.  \v.  Die  weitere  Behauptung:  , Besonders  häufig  ist  0  für 
ou  auf  den  im  Allg"emeinen  aus  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  stammenden 
Defixionen'  ist,  falls  sie  besagen  soll,  daß  diese  Schreibung  auf  Fluchtafeln  des 
dritten  Jahrhunderts  häufig  sei,  nicht  zutreffend.  Denn  von  keiner  der  Inschriften, 
aus  denen  die  Grammatik  S.  6  Anm.  22  und  E.  .Schwyzer,  Neue  Jahrbücher  1900 
S.  248  Beispiele  für  z  gleich  e:  und  0  gleich  ou  beibringen,  ist  nachzuweisen,  daß 
sie  dem  dritten  Jahrhundert  angehöre;  überhaupt  ist  die  Vorstellung,  daß  ,kaum 
eine'  attische  l*"luchtafe]  in  das  vierte  Jahrhundert  falle,  wie  ich  in  einer  besonderen 
Untersuchung  über  die  Zeit  dit'ser  Denkmäler  zeige  (S.  105  ff.),  irrig-.  Somit  ist, 
soviel  ich  sehen  kann,  die  Annahme  niclit  begründet,  daß  die  alte  Bezeichnung 
des  unechten  und  auch  des  echten  £'.  und  ou  durch  einfaches  £  und  0  in  volks- 
tümlicher Schrift,  wie  sie  die  Bleitafeln  zeig'en,  erheblich  länger  beibehalten 
worden   sei   als  in  der  amtlichen  Schrift  der  .Steinurkunden. 

In  dieselbe  Zeit  wie  diese  Schreibungen  weist  auch  die  .Schrift,  die  freilich  als 
Handschrift  schwer  zu  beurteilen  ist;  in  Ansehung  beider  wird  Mnesiergos  Brief 
der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  eher  als  späterer  Zeit  und  möglicher- 
weise noch  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  zuzuteilen  sein.  Somit  wird  zweifel- 
haft, ob  Thrasykles  der  in  den  Jahren  321  o  und  315/4  politisch  tätige  Sohn  des 
Nausikrates  ist,  und  wahrscheinlich,  dalj  Xausias  und  Thrasykles  ältere  Angehörige 
jenes  Hauses  sind,  'Hirasykles  vielleicht  der  Großvater,  Xausias  der  Großoheim  jenes 
Sohnes  des  Xausikrates.  Dann  könnte  Mnesiergos  in  der  Tat  der  Schatzmeister  des 
Jalires  398/7  sein;  aber  ernstlich  läßt  sich  mit  diesen  Möglichkeiten  nicht  rechnen. 

Sprachlich  ist  vor  allem  merkw'ürdig  unti  nicht  zu  bezweifeln  die  Schreibung 
i:  statt  £:;,  die  nach  R.  AVünschs  und  R.  Zahns  sicherer  Lesung  auch  in  einer 
P>leitafel  Def.  tab.  Att.  103  wiederkehrt,  die  ich  an  anderer  Stelle  dem  Jahre  :i2^f2 
V.  Chr.  oder  einem  der  allernächsten  Jahre  zuzuweisen  versuche.  Mit  anderen 
vereinzelten  Sclireilningen,  die  bis  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts 
hinaufreichen  (Meisterhans-Schwyzer  S.  48,  Jahreshefte  IV  73)  bew^eist  sie,  will  man 
nicht  bloße  Schreibfehler  annehmen,  daß  e:  in  der  attischen  Volkssprache  unter  Um- 
ständen schon  früh  einem  i  nahe  kam.  Die  Schreibung  Wfaa^JXAfji  findet  sich  soviel  ich 
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sehe  nur  in  einer  Inschrift  des  ersten  Jahrhunderts  v.  ("hr.  CIA  II  481)!)  Z.  19 
A:o-/.ÄY.  wieder,  und  wird  mit  vereinzelten  Fällen  sogenannter  umgekehrter  Schrei- 
bung wie  So/.f/.  CIA  II  3JC  Z.  12  (Indicativ),  TSTpTjpr;:;  II  800b  neunmal  nel)en 
TsrpTjps:;,  l-y^:  II  105g  Z.  18,  —-/.yAzt^:  II  644  Z.  6,  AnoÄÄo-^ävr,:  II  834!)  11  34  .in- 
folge des  lautlichen  Zusammenfallens  von  t:  aus  t^:  und  sonstigen  v:  zusamnu'n- 
zustellen  sein  (Meisterhans-Schwy/er  S.  39).  Die  Krasis  iK'jiw:  hat,  wie  entspre- 
chende Schreibungen  in  den  Inschriften  (/,.  B.  tävSpoc  und -räScÄ-^oO  CIA  IV  2,  6236 
Z.  IQ.  2>~)  und  namentlich  Dichterstellen  lehren  (Blass-Kühner,  ausf.  (iramm.  1  221), 
nichts  Auffallendes;  daü  durch  Schuld  der  Schreiber  solche  Krasen  nicht  st-lten  in 
der  Überlieferung  verwischt  sind,  erweist  L.  Radermacher,  Philol.  XI".  XI 11  184. 
Der  Ersatz  des  rsx)-  durch  ■zz,  den  ^jOÄe^ts  zeigt,  ist  aus  nord-  und  west- 
griechischen Diah'Cten,  di'ni  thcssalischen.  lokrischen,  phokisclu'u  und  delpliischcn, 
boiotischen,  megarischen,  elischen  und  messenischen,  l)ekannt  und  in  Sprach- 
denkmälern der  ersti-n  Hälfte  des  fünften  Jalirhunderts  CKt  Se[)t.  111  333  334 
bezeugt;  zweifelnd  äutJert  sich  über  ivs/ä^-fo  in  dem  in  äolischem  Diah'cte  geschriebe- 
nen Beschlüsse  der  Xasioten  für  Thersippos  Z.  10  j  Dittenbi^ger,  <>rii'ntis  gracci 
inscriptiones  4  X.  -,2.  In  Attika  geben  ani-rkannt«'  Beleg-e  erst  Stcini-  der  Kaiscrzeit, 
die  Jobakcheninschrift  Syllogi'  '  737  (kurz  vor  178  n.  Chr.  nach  Maass  und  Dittcn- 
berger)  Z.  27  •(Vti'j-h).  83  ä-0Yf7.-f£aT't)  (neben  •;t:'iiz\hü  '/..  159)  und  die  Iiist-hriftiMi 
des  Lykiers  Xanthos  C"1A  III  73  Z.  9,  74  Z.  3  y.ail-apia^EaTfo  und  73,  Z.  19  y.aila- 
oi'j'Zt'j'7.:.  Doch  gibt  i's  zwt-i  I  >eispit>l('  aus  \iel  älterer  Zeit.  Denn  mit  Cnrccht 
erklären  Meisterhans-Schwyzer  in  der  (ir£immatik  der  attischen  Inschriften  80, 
der  .ursprüngdich  dorische  Xame'  \y:/.\'j-.i'iyj  in  der  Weihinschrift  (  lA  II  i4<)i) 
'E/eaTpaio;  AAKKTENOY  Ayav/c-j;  'J-cf  zwi  7zx:oi(<r/  iviih^y.sv  beweise  für  Attika 
nichts.  Ich  gestehe  nicht  einzusehen,  wie  der  dorische  Ursprung-  des  Xameiis  dieses 
Acharners  erwiesen  werden  soll.  Wie  ich  Berl.  philol.  Woctu'tischr.  icjoj  .S.  1100 
bemerkt  habe,  ist  sicher  AA  statt  AA  verschrieben  und  'A/.x'.aTSVoj  statt  "A/.y.'.atlcVO'j; 
zu  lesen.  Auch  'h]7::ij-.i'rj[-j  statt  "Kr:ai>-£vo'j:  in  der  freilich  nur  durcli  l''ourmont 
bekannten  Grabschrift  II  2083  vermag  ich  nicht  als  .ganz  unsicher'  zu  verwerfen. 
Die  Glaubwürdigkeit  seiner  Abschrift  ist  vermutlich  deshalb  unterschätzt  worden, 
weil  sich  der  Xame  in  der  ersten  Zeile  einer  Deutung  zu  entziehen  schien.  Aber  es 
ist  nicht  l*"ourmf)nts  .Scludd,  wenn  sie  bisher  nicht  gefunden  ward,  .\acli  <'l(i  739 
lautet  die   Abschrift  des   Reisenden: 

MIKOTE  .  .  ON 

EnirXENON 
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Kill  Xcame,  dessen  erster  Teil,  nach  Köhlers  Vorschla,iT-,  Xr/.o-  wäre  und  dessen 
zweiter  Teil  zu  den  überlieferten   Zeichen  paßte,  ist  nicht  erfindlich.   Ich  lese: 

.Mr/.ö-£[p]ov 

'E7:'.at£vo[u 

"Öaö'EV. 

Freilich  scheint  ilixotepov  als  Frauenname  bisher  unbekannt.  Aber  ih7.o-:£f.a 
(F.  Bechtel,  Attische  ]""rauennamen  S.  42)  ist  durch  CIA  II  836,  vo  Z.  23  bezeugt, 
und  die  sächliche  Bildung  ist  neben  der  weiblichen,  wie  z.  B.  IIpojTiov  IGIns.  I 
539  a  neben  Ilpwxry,  ganz  gewöhnlich.  Daß  llpoTSioc  in  der  Fluchtafel  Def.  tab. 
Att.  23  nicht,  wie  der  Herausgeber  will,  ein  mitten  zwischen  Eig-ennamen  unver- 
ständliches Eigenschaftswort,  sondern  ebenfalls  Eigenname  ist,  sei  nebenbei  be- 
merkt; ebenso  ist  in  der  Huchtafel  Def.  tab.  Att.  42  xiiuapöc,  statt  Tcnwpoc  gelesen 
worden.  Die  Zeit  der  Grabschrift  II  268,^  ist  nicht  näher  zu  bestimmen,  den  Formen 
der  Buchstaben  in  l<\iurmonts  Abschrift  nach  scheint  sie  aber  nicht  jünger  als  das 
zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  Nach  P.  Kretschmer,  Die  Entstehung  der  KoivT^  S.  6 
und  13  wird  in  diesem  Wandel  von  ai)'  zu  ax  wie  in  der  Schreibung  f:  statt  di 
Beeinflussung  durch  nachbarliche  Mundart  zu  erkennen  sein. 

Die  Frage,  durch  welchen  Zufall  der  Brief  des  Mnesiergos  uns  erhalten  sein 
mag,  läßt  sich  schon  deshalb  nicht  beantworten,  weil  der  angebliche  Fundort, 
Chaidari  bei  Daphni,  mit  seinem  Bestimmungsorte  nicht  zusammenfällt  und  die 
Fundumstände  nicht  bekannt  sind.  Daß  das  Bleitäfelchen  als  Beigabe  einem  Grabe 
anvertraut  war,   ist  jedesfalls  nicht  ausgeschlossen. 

Als  ältestem  Muster  einer  literarisclien  Gattung,  der  die  Griechen  für  alle 
Folgezeit  Namen  und  vorbildliche  ]<\)rm  geschaffen  haben,  ist  dem  Briefe  des 
Mnesiergos  ein  l'^hrenplatz  in  der  noch  zu  schreibenden  Geschichte  des  griechi- 
schen Briefes  sicher.  Die  diesem  eigentümliche  Einleitung-,  die  in  ihrem  ersten 
Teile  mit  dem  unübersetzbar  sinnvollen  yaJ.gt'.v  an  den  Empfänger  Gruß,  außer- 
dem nicht  selten  besonderen  Wunsch  der  Gesundheit  richtet  und  in  ihrem  zweiten 
die  Mitteilung  über  das  Ergehen  des  Absenders  bringt,  findet  sich  in  Mnesiergos 
Brief  in  einer  etwas  schwerfälligeren  und  weitläufigeren  altertümlichen  Fassung, 
und  diese  zeigt  in  der  Zeitworten  susatsi/.Ev  und  £-.paax£v  jene  Versetzung  auf  den 
zeitlichen  Standpunkt  des  Empfängers,  die  früher  als  eine  besondere  Feinheit  des 
lateinischen  r>riefstiles  galt.  .Seit  zahllose  griechische  Briefe  auf  Papvrus,  schon 
aus  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.,  auf  Tonscherben  und  auf  .Stein  vorliegen  und 
richtigere  lieurteilung  der  literarisch  überlieferten  griechischen  Briefe  ermög-licht 
haben,    unterliegt  es  aber  keinem   Zweifel  me^hr,    daß   die    lateinische  epistola  mit 
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dem  Xamen  auch  diese  EiLieiitümlichkeit  und  alle  ihre  Formeln  der  tiriechisrhen 
£;^'.TCOAT(  entlehnt  hat.  Im  Lande  selbst  ist  die  Überlieferunq-  bis  in  unsere  Tam' 
herab  ununterbrochen  wirksam.  Xoch  heute  beg-innen  die  ßriefe,  die  das  s^riechische 
Volk  schreibt,  mit  der  Fraije  nach  der  (lesundheit  des  I^mpfänijers  und  mit  ,t;uten 
Wünschen  und  füßfen  sos.rleich  die  Auskunft  über  das  eitjene  Befinden  bei.  So 
lebt  mit  der  .Sprache  auch  in  den  Formen  des  schriftlichen  \'erkehrs  im  neu(ui 
Griechenland  das  alte. 

Ath(Mi.  ADOLF  WILHELM 


Über  die  Zeit  einiger  attischer  Fluchtafeln. 

Nach  dem  übereinstimmenden  Urteile  von  R.  Wünsch  (Dehxionum  tabellae 
Atticae  p.  1)  und  E.  .Schwyzer  (Neue  Jahrbücher  1900  .S.  246)  g-ehören  die  er- 
haltenen attischen  Fluchtafeln  g-rülJtenteils  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  an.  Dem 
fünften  glaubt  Wünsch  ein  einziges  Stück,  2Ö  in  seiner  Ausgabe,  zuteilen  zu  dürfen, 
doch  hält  .Schwyzer  S.  250  die  .Schreibung  0  statt  w  in  dt'm  Xamen  ^HTA<|>IO^  nicht 
für  beweisend.  Über  die  Zahl  der  Inschriften,  die  in  das  vierte  Jahrhundert  zurück- 
g-ehen,  äußern  sich  beide  Gelehrte  vollends  widersprechend.  Wünsch  gesteht 
diesem  Jahrhundert  in  seiner  X'orrede  , mehrere',  .Schwyzer  dagegen  unbegreitlicher- 
weise  ,kaum  eine'  zu.  Er  scheint  übersehen  zu  habcm,  daß  nicht  weniger 
als  elf  Fluchtafeln  von  Wünsch  in  seiner  Ausgabe,  zum  Tv\\  auf  (irund  ein- 
leuchtender Identification  der  in  ihnen  genannten  Persr)nlichkeiten,  ausdrücklich 
dem  vierten  Jahrhundert  zugeschrieben  werden  (28.  47 — 50.  51.  87.  84.  107.  107) 
und  zu  diesen  mindestens  einige  andere  hinzukommen,  für  die  I{.  Ziebarth,  Götting. 
Nachr.  1899  S.  105  gleiche  Fntstehungszeit  angibt  oder  voraussetzt.  Mir  scheint  die 
Zahl  der  dem  vierten  Jahrhundert  angrehörigen  Fluchtafeln  aber  auch  \-on  Wünsch 
und  das  Alter  dieser  Denkmäler  im  allgemeinfiii  noch  unterschätzt  worden  zu 
.sein.  Von  mehr  Tafeln,  als  er  glaubte,  läßt  sich  mit  aller  .Sicherheit  zeigen,  daß 
.sie  aus  dem  vierten  Jahrhundert  stammen,  und  unzweifelhaft  reichen  zahlreiche 
andere  in  dieselbe  Zeit  hinauf,  wenn  auch,  von  der  .Schrift  abgesehen,  gleich 
zwing'ende  Bitweise  vorläufig  fehlen  od(>r  wenig"stens  mir  entgangen  sind.  lune 
durchgreifende  Untersuchung  habe  ich  nicht  beabsichtigt,  schon  deshalb  nicht, 
weil  icli  Wünschs  jetzt  dcMi  könig-Hchen  .Museen  in  Berlin  einverleibte  Samnilung 
nicht  aus  eigener  Anschauung  keimt».     Aber  einmal    angeregt,    wird    diese   Unter- 

Jahreshefte  des  ."'Stprr.  iirLluioI.   Institutes    iVl.  \'1I.  1  i 
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siuiumg-  nicht  ausbleiben  dürfen  und  vor  den  Originalen  durchgeführt  dem 
Verständnisse  dieser  in  so  vielfacher  Hinsicht  wertvollen  Denkmäler  auch  sonst 
zugute  kommen.  Ihre  Würdigung  ist  wesentlich  durch  richtige  Bestimmung  der 
Zeit  bedingt,  aus  der  sie  stammen. 

Für  die  Beurteilung  des  Alters  der  Fluchtafeln  ist  R.  Wünsch  folgender 
(irundsatz  maßgebend  gewesen:  ,.hoc  semper  teuere  necesse  est,  privatos  esse  hos 
titulos,  non  publicos,  cjuare  semjier  fere  scribendi  regulas,  quas  publica  monumenta 
sequuntur  neglegunt,  dum  antif[uiora  retinent  et  recentiora  recipiunt:  retinetur 
vocalis  O  pro  diphthongo  OY  scripta,  quantum  quidem  suspicari  pcjssumus,  et  post 
lüiclidis  tempora,  et  C  quod  vocant  lunare  iam  prius  in  privatis  quam  in  publicis 
monumentis  extitisse  pro  certo  habemus.''  ])agegen  ist  zu  erinnern:  Die  .Schreibung 
0  statt  o'j  (und  £  statt  si)  zur  Bezeichnung  zunächst  des  unechten,  dann  auch  des 
echten  Diphthong-es  ist  bekanntlich  auch  in  den  auf  Stein  erhaltenen  Inschriften 
keineswegs  auf  die  Zeit  ,v()r  luikleidc^s',  d.  h.  vor  der  officiellen  Abschaffung^  des 
attischen  Alphabets,  beschränkt,  sondern  in  der  ersten  Mälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts vielfach  und  in  vereinzelten  Beispielen  auch  nach  dessen  Mitte  nach- 
w-eisbar.  An  sich  liegt,  so  bequem  auch  die  .Setzung  eines  Zeichens  statt  zweier 
sein  mochte,  kein  Grund  zur  Annahme  vor,  daß  gerade  diese  .Schreibungen  von 
den  Athenern  in  nicht  amtlicher  Schriftübungr  erheblich  länger  festgehalten  worden 
seien  als  in  amtlicher,  zumal  diese;  jener  auch  in  der  A'erwendung  des  ionischen 
Aljjhabets  nicht  vorangegangen!,  sondern  nachgefolgt  ist.  Mindestens  ist,  wie  ich 
bereits  in  der  Abhandlung  über  den  ältesten  attischen  Brief  bemerkte,  der  Beweis 
bisher  nicht  erbracht,  daß  auch  nur  eine  der  I'luchinschriften,  die  diese  .Schreibun- 
gen zeigen,  erheblich  jünger  sei  als  die  jüngste  Steinurkunde,  in  der  solche  vor- 
kommen. .So  lange  dieser  Beweis  aussteht,  halte  ich  es  für  Recht  und  Pflicht, 
Fluchtafeln  mit  solchen  .Schreiljungen  nicht  erheblich  jünger  anzusetzen  als  jene 
Inschriften  auf  .Stein.  Die  entgeg'engesetzte  Meinung  ist  lediglich  durch  <len 
vorgefaßten  Glauben  veranlaßt,  die  F'luchinschriften  gehörten  in  ihrer  großen 
Mehrzahl  in  das  dritte  Jahrhundert  und  dieser  Glaube,  dem  Wünsch  auch  neuer- 
dings bei  (ielegenheit  der  Veröffentlichung  einer  bleiernen  Rachepuppe  aus 
einem  attischen  Grabe  Ausdruck  gab  (Philologus  IQ02  S.  29),  scheint  durch  die 
irrige;  Zeitbestimmung  jener  Stücke  verschuldet  zu  sein,  die  ihrer  Schrift  nach 
unter  den  vorchristlichen  als  die  jüngsten  gelten;  wer  diese  dem  zweiten  Jahr- 
hunderte zuteilt,  kann  kaum  anders  als  die  Masse  der  übrigen  in  das  dritte  Jahr- 
hundert setzen  und  nur  die  wenigen  in  frühere  Zeit,  die  sich  durch  .Schrift  und 
Inhalt  als  die  ältesten   zu  erkennen  geben. 
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Augenscheinlich  ist  bei  Beurteilung-  der  Fluch  tafeln,  die  runde  Buchstaben 
zeigen,  nicht  beherzigt  worden,  daß  solche,  wie  U.  von  Wilamowitz  längst  gelehrt 
hat  (Homer.  Unters.  307),  der  Schrift  des  vierten  Jahrhunderts,  nur  nicht  für  die 
Anwendung  auf  Stein,  aber  sonst  durchaus  geläufig  waren  und  selbst  auf  Stein 
in  Attika  und  sonst  sich  schon  im  vierten  Jahrhundert  finden;  Beispiele  habe  ich 
Jahreshefte  IV  74  gesammelt  und  trage  außer  einem  Verweise  auf  J.  H.  Wrights 
Abhandlung  „'i'he  origin  of  sigma  lunatum"  (Transactions  of  the  American  philo- 
logical  association  1896  j).  79)  die  Bemerkung  nach,  daß  sich  tlas  eigentümlich 
flache  Omega  des  dort  veröffentlichten  Grabsteines  sehr  wohl  aus  der  Form  erklärt, 
die  nach  Wünschs  Beschreibung  der  Buchstabe  in  der  Fluchtafel  i  seiner  Samm- 
lung hat:  ^reliquis  litteris  minor  cluo  brachia  sursum  erigit,  ita  ut  species  nascatur 
inter  n  et  OD  media."  Auch  der  Schrift  auf  Blei  sind  solche  Formen  der  C'ursive  zur 
selben  Zeit  sicherlich  zuzutrauen,  l^s  ist  daher  nicht  glücklich,  wenn  Wünsch  runde 
Buchstaben  geradezu  als  Buchstaben  römischer  Zeit  bezeichnet.  I-Veilich  beugt 
er  selbst  dem  Mißverständnisse  vor,  als  seien  die  Fluchtafeln  mit  , römischer 
.Schrift'  der  im  engeren  .Sinne  sogi-nannten  .römischen  Zeit'  zuzuweisen.  Denn  di(; 
Vorrede  erklärt  ausdrücklicli,  daß  nur  wenige  Fluchtafeln  aus  dem  zweiten  vor- 
christlichen Jahrhunderte,  gar  keine  aus  den  späteren  Jahrhunderten  stammen  und 
alle  Fluchtafeln  seiner  Sammlung,  diMien  eine  Zeitangabe  nicht  beigefügt  ist,  als 
dem  dritten  Jahrhundert  angehörig  zu  betrachten  seien.  Wünsch  scheint  darnach 
in  das  zweite  Jalirhundert  eben  die  Fluchtafcln  mit  der  ..Schrift  römischer  Zeit' 
zu  verweisen  und  mit  der  Bemerkung  z.  B.  zu  31.  <S8  .Romanorum  ti'm])orum',  wenn 
auch  Inhalt  und  .Schreibung  sonst  keini-n  Anlaß  zu  so  spätem  Ansatz  bieten,  eljen 
das  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  meiiu'n.  Wer  runde  Buchstaben,  richtiger: 
cursive  Formen,  der  .Schrift  auf  lUei  schon  in  früherer  Zeit  zugesteht,  wird  sich 
mit  dieser  Beurteilung  nicht  zufrii'den  geben  und  die  M("igliclikeit  nicht  außer- 
acht  lassen,  daß  l'luchtafeln,  die  solche  l-'unneii  \-er<'inzelt  oder  selbst  vorwii'gend 
oder  ausschließlich  xcrwcndeii.  erlieblich  älter  sind  als  die  Zeit,  der  sie  Wünsch 
zuweist.  Icli  greife  einige  l'illle  heraus.  Befremdet  es  nicht,  wenn  Wünscli  die 
ausdrücklicher  Angabe  nach  diircli  ihre  sch<"me  Schrift  geradezu  an  (öffentliche  l'r- 
kunden  (welcher  Zeit  wird  leider  nicht  gesagti  erinnernde  I'luchtafel  55  (I'ig-  5-)  .^id 
inferiorem  aetatem  relegaf  und  J.  Kirchner  sie,  allerdings  mit  einem  Fragezeichen 
in  das  zweite  Jahrhundert  setzt,  weil  lU'ben  über  fünfzig  i  viermal  C  (und  ein- 
mal <)  begegnet  und  einmal  ein  Jota  adscrijjtum  fehlt?  Das  .Stück  kann  sehr  wohl 
noch  aus  dem  Fnde  des  \ierten  Jahrliunderts  staiumen.  Oiviäor^; 'Azo/./.oofopo'j  "Kp.ciäor^; 
mag  ein  Sohn   des  Ano/./.'i.CMSOC   Il'.7To2(I)f.O'j  'Kpo'.äor,;.   der  der  Liste  1!  ()i4   nach   im 


lOfc 


A.   Wilhelm 


Jahre  325/4  v.  Chr.  Schiedsrichter  war,  und  'E/cail'ävrj:  Tpca/zto;  der  durch  die  Bau- 
inschrift CIGPelop.  1  283  bekannte  Unternehmer  sein.  Wenn  a  Z.  17  ev  v.y^Cl 
statt  ri\  steht,  so  finden  sicli  solche  Versehen  auch  sonst  im  fünften  und  vierten 
Jahrhundert.  Von  den  Bei.spielen,  die  Meisterhans-Schwyzer  vS.  67  und  Th.  Papa- 
demetracopouh)s,  La  tradition  ancienne  et  les  partisans  d'Erasme  202  anführen, 
hat  CIA  I  8  freilich 
zu  entfallen.  Denn  irrig 
werden  die  drei  Punkte, 
die  die  Abschrift  zu  Be- 
ginn der  zweiten  Zeile 
vor'Epe/fhi;  am  Sclilusse 
der  FornKil  sSoycjsv  ~l'. 
(jOkI:  7.7}.  xöi  di\ioi  nach  O 
zeigt,  als  Interpunction 
verstanden,  während  sie 
doch  nur  das  nicht  vt)ll- 
ötändig  erhaltene  Iota 
meinen  und  wie  sonst 
5£nOI  geschrieben  war; 
£V  xO  TipoveoL  steht  nicht 
1    183     Z.  3    (woraus  bei 

Papademetracopoulos 
173  wiril),  sondern  I  138. 
Zu  35  heißt  es:  , Ro- 
manorum temporum  lit- 
terae'     (d.    h.    dem    Ab- 
drucke   nach    €    und    C, 
aber  n   und  O  neben  0; 
über  zwei  Ligaturen  ,P  et 
A,  €  et  M'  läßt  sich  nicht 
urteilen),  ,notanda  7  =  T'.  Diese  cursive  Form  des  Tau,  die  auch  die  von  E.  Ziebarth, 
Gott.  Nachr.  1889  S.  129  abgebildete,  leider  nicht  sicher      C  O  n  I  .  Y  K     Küoi-o; 
gelesene  Fluchtafel  bietet,  begegnet  besonders  auf  den       .   .  n  I  K  Y  £  A     Xbw.'.-o; 
Papyri  des  dritten  vorchristl.  Jahrhunderts   (F.  Kenyon,       NnP*Y0Y6     E'Ji)-'j-.fptüv 
Palaeography  of  Greek  Papyri  38).  Zu  der  folgenden  Fluch-         .  O  I  B  I  Cnc     l(oaii3oo[;] 
tafel  36,  deren  sechs  Zeilen  ich  nebenstehend  hersetze,       CH7APKO/AI7      T:\ioy.pxvrji 


Fig.  5^ 
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Vünsch  n.  55. 


sagt  der  Herausgeber:  „Litterarum  formae  eaedem  quae  tituli  praccedcntis  (ich 
habe  daher  auch  7  statt  T  eingesetzt);  litteram  -  Romanis  temporibus  nou  semper 
geminari  in  nominibus  cum  voce  'Cr.-rj;  compositis  demonstravit  Meisterhans  i?  34,  8." 
Offenbar  ist  das  Urteil  wiederum  nur  durch  die  runden  Buchstaben  bestimmt, 
und  die  Bemerkung  über  die  Schreibung  —ir.oi  statt  — :-to;  erweckt  den  Verdaclit, 

daß  Wünsch  tiie  Mucli- 
tafel  wirkhcli  in  ,r(")mi- 
sche  Zeit'  zu  setzen  ge- 
neigt ist;  aber  für  die- 
selbe Schreibung  gibt  es 
auch  in  dem  vi(Tten  Jahr- 
luinilerte  auf  den  Steinen 
Beispiele:  CIA  II  1283b 
12;  II  iq86;  II  32()2 
(Meisterhans  -  Schwyzer 
go  Anm.  844),  nicht  zu 
reden  von  ihrer  Iläutig- 
keit  auf  Fluchtafeln  (I)ef. 
tab.  Att.  30.  65.  1 1  I.  1  17. 
137),  die  sicher  nicht  alle 
in  .römische  Zeit'  ge- 
hören. 

Die  Zeiten  der  Ver- 
wendung (H-kigcr  und 
runder  Buchstaben  las- 
sen überhaupt  für  dies(^ 
Fluchtafeln  ebensowenig 
wie  sonst  eine  scharfe 
Sonderung  zu  ;  t.'s  ist 
bezeichnend,  daÜ  die 
Steine  von  Hyettos  CIGSept.  I  2S1  i  bis  2832  aus  der  Mitte  und  dem  Fnde 
des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  überwiegend  völlige  cursive  F'ormen,  tianeben 
aber  noch  die  eckigen  verwenden  und  in  dieser  Reihe  von  Urkunden  einige 
mit  EZn  jünger  sind  als  solche  mit  6CUJ.  Zur  Beurteilung  der  Schritt  der 
Fluchtafeln  sind  aber  nicht  ausschließlich  die  Steine,  sondern  auch  die  Papyri 
heranzuziehen.     Flbenso    mußten    die    Inschriften    von    Teil    Sandahannah    in    Talä- 
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stina,  die  R.  Wünsch,  Excavations  in  Palestine  durinj,'-  the  years  1898— 1900 
p.  158  herausgeg-eben  hat,  ihrer  Schrift,  aber  auch  der  Sprache  nach  zunächst 
mit  den  Papyri  aus  Agyj)ten  verghchen  werden,  nicht  mit  attischen  Steinen. 
Es  geht  auch  nicht  an,  diese  Inschriften  wegen  der  Schreibungen  0  statt  o),  t  statt 
ai  mit  einem  Verweise  auf  die  (irammatik  der  attischen  Inschriften  in  das  zweite 
Jahrhundert  nach  Chr.  zu  setzen.  Auch  sie  sind  sicherlich  viel  älter  als  Wünsch 
angenommen  hat. 

Unzweifelhaft  haben  die  Schreiber  der  Muchtafeln  außer  den  in  der  Stein- 
inschrift üblichen  Formen  nach  Belieben  auch  andere  gebraucht.  Neben  A  steht 
nicht  selten  A  (in  74.  85.  93.  95);  das  von  den  Vaseninschriften  (P.  Kretschmer 
95)  bekannte  A  mit  einem  Punkte  in  der  Mitte  ist  in  159  regelmäßig,  in  85  ein- 
mal verwendet.  Neben  dem  eckigen  h^psilon  steht  das  runde  in  43  und  93;  neben  € 
Sigma  in  der  Form  t.  in  82.  85,  und  einmal,  bemerkenswert,  weil  der  Beschreibung 
des  Agathon  (Athen.  X  454  d;  TGF  764)  entsprechend  ^y.'jfhxw  t4:(;)  -xoz\i-^Epiz, 
auch  sonst  aus  alten  Inschriften  bekannt,  £  in  der  Fluchtafel  43.  Besonders  häufig 
ist  das  runde  Sigma  C  und  in  zwei  Strichen  <  neben  E  und  n  auf  zahlreichen 
Fluchtafeln  11.  30.  76.  88.  94.  112.  120.  140.  164;  (iötting.  Nachr.  1899  S.  iii; 
bekanntlich  finden  sich  die  bOrmen  ECn.  auch  in  Inschriften  auf  Stein  und  Bronze 
vereint;  Beispiele  habe  ich  zu  den  Bronzeinschriften  aus  Lusoi,  Jahreshefte  IV  74 
zusammengestellt.  Die  Inschrift  aus  Gortyn  Journ.  intern,  numism.  I  168  setzt 
jetzt  F.  Blass  GDI  501 1  in  die  erste  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts;  GDI  5019 
erklärt  derselbe  (relehrte  für  jünger.  Rundes  .Sigma  verwendet  neben  E  und  -O- 
auch  die  Urkunde  aus  Arkesine  auf  Amorgos  CIG  II  2264  u,  jetzt  im  National- 
museum zu  Athen,  die  Dittenberger,  Sylloge  827  ohne  Berücksichtigung  der  voU- 
•ständigeren  Lesung  E.  Ziebarths,  Sitzungsber.  Akad.  Berlin  1897  S.  673  abgedruckt 
hat.  Der  .Schrift  nach  ist  der  Stein  keinesfalls  jünger  als  die  erste  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts  und  vermutlich  um  300  v.  Chr.  anzusetzen.  Irrig  druckt 
Ziebarth  in  seiner  Abschrift  wie  das  Corpus  0  statt  des  von  E.  Ross,  Inscr.  ined. 
II  32  richtig  wiedergegebenen  O.  Die  Inschrift  der  Rück.seite,  besprochen  von 
Dieterich,  Rhein.  Mus.  igoi  S.  80,  verwendet,  anscheinend  von  derselben  Hand,  Z 
statt  C  und  zeigt  in  J.  den  senkrechten  Strich,  der  nach  J.  Delamarre,  Rev.  arch. 
1901  p.  169  in  Arkesine  im  vierten  Jahrhundert  Regel  ist  und  um  300  verschwindet. 
Mit  l  wechselt  C  und  <  in  55.  70  (wo  Z.  4  f.  sicher  -/.7.I  to'j;  zpT/'.(a)-.d[i  zu  lesen 
ist),  94.  116.  120;  die  Form  <  begegnet  bekanntlich  auf  dem  Papyrus  der  Artemi.sia, 
der  noch  dem  vierten  Jahrhundert  zugewiesen  wird  (Palaeographical  Society  II 
pl.    141),  und  neben   i   auf   einer    dem    vierten  Jahrhundert   angehörigen    marmor- 
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neu  Hydria  CIA  II  2000;  der  Abbildunij  Attische  Grabreliefs  963  Tafel  CXXXII 
wegen  sei  bemerkt,  daß  das  zweite  Iota  in  dem  Namen  tI':Ä;-cü  und  der  letzte 
Buchstabe  des  Demotikon  x-üllig  deutlich  erhalten  sind.  H  findet  sich  60  f.  Omega 
steht  als  n  neben  ÜU  in  62,  in  eigentümlicher  Form  ö  in  93  b  und  N  in  100. 
Bemerkenswert  i>t,  dal3  in  der  von  Ziebarth  S.  119  nach  W.  Judeichs  Abschrift 
mitgeteilten  Tafel  die  Liste  der  vier  Verfluchten  E  uiul  T,  die  Verfiuchung  selbst 
ECCJU,  (vgl.  Jahreshefte  IV  94)  zeigt.  Keine  einzige  Inschrift  in  Wünschs  .Samm- 
lung zeigt  wie  die  später  von  Ziebarth  .S.  12Ö  veröffentlichten  Tafeln  23.  24  aus- 
schließliche Verwendung  cursiver  Formen;  auch  in  31  steht  neben  A6<  regel- 
mäßig ri;  inwieweit  die  Bemerkung;  ..omnino  litterarum  tluctus  has  tabellas 
ad  tempora  Romana  relegat"  zutrifft,  läßt  sich  nur  vor  dem  (3riginale  beur- 
teilen. Leider  scheint  von  den  anderen  palaeographisch  interessanten  .Stücken 
kaum  eines  eine  geiuiuere  Zi-itbestimmung  zu  erlauben,  es  sei  denn,  daß  J.  Kirchner 
in  der  Fluchtafel  11,  die  EC  und  <  zeigt,  Xo'j|tTjV;o;  'A/.a:£us  mit  Recht  mit  dem 
No'j[iT,v'.o;  .Mcväv5po'j  '.V/.aieö;  i<lentificiert,  den  der  Beschluß  II  420  aus  dem 
Jahre  des  Archon  Zo])yros  186  5  v.  Chr.  belobt.  Die  Möglichkeit,  daß  es  sich  um 
einen  älteren  Xamens\etter,  etwa  den  Großvater  handelt,  ist  aber  schwerlich  aus- 
geschlossen. Ob  für  die  Fluchtafel  30,  die  ebenfalls  C  und  <  neben  E  und  Cl  bietet, 
durch  ]'>gän/.ung  eine  Zeitbestimmung  zu  gewinnen  ist,  bleibt  schon  der  Un- 
sicherheit der  Lesung  wegen  zweifelhaft.  I'Veilich  wäre  es  \'erlock(Mid,  wenn  nicht 
ein  seltener  Name  wie  'Ay/'.[i]ö/.:c/;  gelesen  werden  soll,  in  OAlOCAimNEVC  Z.  3 
trotz  der  von  attischeni  brauche  abweicluMiden  Bildung  des  (icactivs  [ö  Zi'.-tT. 
EO~]d/.:o;  AiEtovsO;  zu  vermuten;  ein  K'jt:o/.:;  .Viäovsü^  wird  in  .Seeurkunden  aus  kXmx 
dreißiger  Jahren   des   vierten   Jahrhunderts  genannt. 

Das  X'orurteil  bezüglich  der  cursiven  l''ormen  \errät  sich  auch  in  Wünschs 
Bemerkung"  zu  i()4:  „Interpungi  tribus  punctis  in  titulo,  cuius  aetas  recentior 
definitur  sigma  lunari,  notatu  dignum  videbatur."  Wieder  ist  Wünsch  das  runde 
Sigma  für  die  N'erweisung  in  ,s])ät<'re'  Zeit  entscheidend.  Bezüglich  der  Inter- 
punction  gibt  übrigens  auch  Schw  yzer  S.  248  einer  seltsamen  Anschauung  Ausdruck: 
^lune  vielleicht  bewußte,  durch  den  Zweck  der  Tafeln  her\(irgerufene  Altertümlich- 
keit in  der  .Schrift  ist  di<,>  einmal  auftretende  Interpuiictiun  durch  drei  übereinander- 
.stehende  Punkte,  wie  sie  aus  den  .Steininschriften  aus  dem  sechsten  und  dem  Anfang 
des  fünften  Jahrhunderts  geläufig  ist."  Für  die  Genauigkeit  der  .Statistik  ist  be- 
zeichnend, daß  die  Inschrift  Wünsch  if)4  uiul  Zieliarth  10  (aus  der  Zeit  um  300) 
Übersehen  und  als  einziges  Beispiel  Ziebarth  \  angeführt  ist;  für  den  Stan(l])unkt, 
daß  die  Stücke,  die  zwei  Punkte  übereinander  als  Interiiunction  zeigen  (in  Wünschs 
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Sammlung-  51.  Ö5.  66.  73.  iSy.  8g.  103)  üljerhaupt  niclit  berücksichtigt  wurden; 
für  die  Kenntnisse  des  Beurteilers,  dalJ  er  augenscheinlich  nicht  weiß,  daß  die 
berufenen  drei  Punkte  sich  auch  noch  auf  Steinen  des  vierten  Jahrhunderts  gar 
nicht  selten  finden  (Beispiele  gibt  W.  Larfeld,  Handbuch  der  griechischen  Epi- 
graphik  565  ff.,  doch  vermisse  ich  Athen.  Mitt.  XXI  299,  Sylloge  725  und  CIA 
II  2000).  Die  sonderbare  Vorstellung  bedarf  somit  nicht  enst  ausdrücklicher 
Zurückweisung. 

Ebensowenig  vermag  icli  Wünsch  zu  folgen,  wenn  er  die  Verfluchung  102, 
in  der  mehrfach  0  für  00,  e  für  s:  geschrieben  ist,  für  absichtlich  archaisierend 
erklärt.  Er  sagt  freilich:  litterarum  forma  non  convenit  ei  aetati  qua  Xap:x/i5o 
scribebant  pro  XaptxÄSLOO'j,  aber  ich  bekenne,  der  Abbildung  nach  keinen  Anlaß 
zu  sehen  die  .Schrift  nicht  dem  vierten  Jahrhundert  zuzutrauen.  Zudem  wird  am 
Schlüsse  der  Verfluchung  Galene,  Polykleias  Tochter,  genannt:  (o  [ojatiiwv,  -xfä 
aauTwi  TaATjvrj  r;  lIoÄux/ia;  ö-jyaxrjp.  Wünsch  selbst  hat  nicht  vergessen  anzumerken, 
daß  zwei  Hetären,  Galene  und  Polykleia,  bekannt  seien.  Erstere  erwähnt  Phile- 
tairos  in  der  Komödie  K'jvayt;  Athen.  XIII  587  f.,  und  Alexis  schrieb  ein  Stück 
Polykleia  —  eiaopas  5'  ovo|ia  lIoAiixÄsia,  erklärt  Athenaios  XIV  642  c;  einer  raÄr^vT^ 
gilt  auch  die  Eluchtafel  107,  die  Wünsch  ausdrücklich  dem  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts  zuteilt.  Nichts  hindert  anzunehmen,  daß  Polykleia  und  Galene  eben 
diese  Hetären  seien,  Mutter  und  Tochter,  wie  Xannion,  Korone  und  die  jüngere 
Nannion,  zb  r^g  viixhjC,  äva-pipouaa  ex  Tpt~opveoag  ovoj^ia  Athen.  XI II  5S8b,  (xroßmutter, 
Tochter  und  Enkelin  waren.  Daß  dem  Eiebhaber,  der  sich  in  seinem  Unglück  durch 
Verfluchungen  rächte,  vielleicht  gerade  die  beiden  in  der  Eiste  an  erster  .Stelle  ge- 
nannten Eaustkämpfer  Aristomachos  und  Aristonymos  xorg'ezogen  worden  waren, 
ist  bezeichnend:  so  hatte  Mania  nach  Athen.  XIII  öJ^f-  nebeneinander  zwei  Olympio- 
niken, den  Pankratiasten  Leontiskos  und  Anteros,  zu  Ereunden.  Nicht  die  Ortho- 
graphie allein,  auch  die  Namen  der  \'erfluchten  selbst  weisen  also  in  das  vierte 
Jahrhundert;  wie  soll  man  unter  diesen  Umständen,  engherziger  Beurteilung  der 
.Schrift,  die  doch  geradezu  als  Handschrift  gelten  muß,  und  vorgefaßter  Meinung 
zuliebe,  an  einen  titulus  äpyait^wv  glauben? 

Übrigens  scheinen  die  Zeilen  8  ff.,  die  zwei  andere  Erauenzimmer  verfluchen, 
eine  etwas  vollständigere  Eesung  zu  erlauben  :  EüxvSpfa  vj  XapixÄioo  iH-jyäTy^p  [tjö 
'A},(j)7T:[£xfj !)'£V  l-*  (die  nächsten  und  die  übergeschriebenen  Zeichen  vermag  ich  freilich 
nicht  zu  deuten);  Awp:?  oip.Jrj  1^  'AptsTOxpäxo;.  Den  letzten  .Satz  der  Inschrift: 
w  [SJatiiwv  Tiapä  aautwi  raXTjv[rj]  fj  IloXuxÄea;  ft-jyaTr^p  deutet  Wünsch:  ..Galene  quam 
antea  devoverat  scriptor   iam  a    numine   in    Orcum    abducta   est."     Ich   halte   nocpa. 
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axuTwi  einfach   für  einen  Ausdruck  der  Verfluchung-,  ebenso  wie  habes  in  der  von 
Wünsch  angeführten   lateinischen  Inschrift  CIL  I  819  =  VI    141. 

Schheßhch  bestätigen  sprachhche  Gründe  meine  Beurteilung  der  Fluchtafel  102. 
In  der  Liste  auf  ihrer  anderen  Seite  stehen  die  Xamen  Ila-'y.pxxT^  und  JU-caylvr,. 
Diese  älteren  Ff)rmen  des  Accusativs  finden  sich  auch  auf  anderen  Fluchtafeln.  So 
auf  der  Fluchtafel  loi,  die  Meisterhans-Schwyzer  S.  175  f.  bei  J^esprechung  (h'r 
Form  -/.x-:x5tb  mit  überraschender  (ienauigkeit  ^.gegen  380  v.  Chr."  setzen  —  weil 
Böckh  CIG  538,  der  wiederholten  Schreibung  von  o'j  durch  0  wegen,  sie  dieser 
Zeit  zugewiesen  hat:  dieselbe  Inschrift  setzen  Meisterhans-.Schwyzer  S.  gg  Anm.  884 
bei  Besprechung  der  Ffirmen  <l>cpai'.f;Gvrj  und  <I>p£ao-.pGvr;  mit  gleicher  Bestimmtheit 
ohne  Begründung  dem  allgemeinen  Vorurteil  zuliebe  in  das  dritte  Jahrhundert. 
Dieselbe  Form  des  Accusativs  begegnet  auf  den  Tafeln  78:  'Ap.aT07.'j5r;  y.xl  xi; 
-favof^iäva;  ajxio'.  yjvai/.a;-  i'.i^r.'.-'  aJxöv  YV,^^'-  ^'''-ft'  yjvarfxa)  \a-.t  -aica,  die  Wünsch 
ausdrücklich  lii.'iii  \ifrten  Jahrhundert  zuweist;  und  84,  auf  (U'ren  Rückseite  an- 
scheinend Atj|1£x:  [A]T,;i.xtv[£x]o'j  genannt  ist,  ein  bekannter  Mann  des  \ierten  Jahr- 
hunderts (Prosopogr.  Att.  zu  i^-h).  Ist  es  nun  nicht  (iebot  wissenschaftlicher  Auf- 
fassung solcher  sprachlicher  I-.rscheinungen,  diese  Fluchtafeln  (»ben  der  Zeil  zuzu- 
teilen, aus  der  diese  älti'ren  l'"ormen  sonst  bezeugt  sind?  Auch  Schwyzer  sieht 
sich  S.  256  zu  der  Bemerkung  \-eranlaÜt,  ..es  verdiene  alle  Beachtung,  dalj  im 
Accusativ  neben  der  allgi-meinen  I'"orm  auf  r^v  noch  verhältnismäüig  häutig  eine 
Form  auftritt,  wcIcIk-  auf  den  .Steininschriften  nur  in  ganz  wenigen  Beis])ieleu 
kurz  vor  und  kurz  nach  400  nachzuweisen  ist,  der  alte  Accusativ  von  sigmatisclu'n 
.Stämmen  auf  t^.  „Die  verhältnismäüige  Häufigkeit  dieser  l'älle  \'erl)ietet,"  lälirt 
er  fort,  „auch  darin  etwa  .\ichtschreibung  des  auslautenden  .Xasals  sehen  zu 
wollen."  Sicherlich.  Dennoch  wird  .Schwyzer  an  der  vorgel'alJten  .Meinung,  kaum 
eine  der  Fluchtafi'ln  geli(")re  in  das  sierte  Jahrhundert,  nicht  irre.  Cbrigens  ist 
.seine  Behauptung,  „jene  l'Ormen  seien  auf  den  Steininschriftcn  nur  in  ganz 
wenigen  Beispielen  kurz  \dr  un<l  kurz  nach  400  \'.  Chr.  nachzuweisen"  deshalb 
unzutreffend,  weil  für  das  füidte  Jahrhundert  inschriftliche  Beispiele  fast  ganz 
fehlen  (doch  steht  Ka/./.^y.säxr,  auf  dem  .Stein  CI.\  1  \'  i  j).  140,  26  a  aus  der  .Mitte- 
des  Jahrhunderts)  und  dii'  aus  di'm  \ii'rten  inimi-rhin  liis  321»  \".  Chr.  liinalireichi'ti 
IV  2,   573  b. 

.Schon  die  Betrachtung  der  .Schrift  und  der  .S])rach<'  stellt  auüer  Zwi'itel,  dalJ 
die  Zahl  der  dem  viertm  Jahrhundert  angeh/lrigen  l''luchtafi'ln  beträchtlich  gn")lJer 
ist  als  bisher  angenommen  wurde:  erfreulicherweise  sind  aber  auch  mehr  .Stücke, 
als  bisher  erkannt  war,   durch   Frwähnung  anderweitig  bekanntt^r  l'ers("inlichkeiten 

J.ihrr'shpft**  des  iWtfrr.  arcliiiol,  IIl^titllt»■s    IUI    \  II.  [- 
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Fig-   53     Flucliinsclirilt   Wünsch  n.  47 


datiert,  mit  einer  oder  zwei  j^lückliclieii  Ausnahmen  freilicli  nur,  wie  es  bei  dem 
Spielraum,  den  die  Lebenszeit  jedes  einzehieii  Menschen  läßt,  nicht  anders  sein 
kann,   auf  Jahrzehnte   oder  (>in   lialbes  Jahrhundert. 

Ich  bespreche  zunächst  einige  Stücke  aus  Wünschs  Sammlung-.  Die  Fluch- 
tafel 42  erwähnt,  wie  J.  Kirchner  erkannte,  K/ixvSpo;  V'/'.-^my.o'j'j  Hopyj.vj:.  der  im 
Jahre  325  4  v.  Chr.  Schiedsrichter   wiir  CIA  II   944.    Mitten  zwischen  Pligennamen 

kann  '/..  12  ?OPn/AIT  nicht 
lügenschaftswtjrt,  sondern  nur 
Kigenname  sein,  ebenso  wie, 
bisher  verkannt,  IIpoTSpo;  in  der 
Fluchtafel  23.  Als  Eigenname 
ist  To|i(j)poc  denn  auch  durch  die 
von  Wünscli  übersehene  Grab- 
schrift 'E'.pr^|x.  dpy.  i(Sg5  S.  185 
aus  Kephisia  bezeugt,  die  leider 
bis  auf  einige  wenige  Bruch- 
stücke zugrunde  gegangen  ist; 
die  Glaubwürdigkeit  einer  Ab- 
schrift von  St.  X.  Dragumis 
durfte  J.  Kirchner  nicht  be- 
zweifeln. Der  in  ihr  genannte 
'AXeä'wv  Tt[iü)po'j  KY^iaitüc  kann, 
da  der  Name  sonst  in  Attika 
nicht  begegnet,  sehr  wohl  der 
Sohn  des  Tt|j.wpo;  der  Fluchtafel 
sein.  In  den  von  P.  Becker, 
Jahrb.  Suppl.  Bd.  X  27,  9  und 
28,  17  veröffentlichten  Henkel- 
inschriften scheint  TIM-ri. PI oC  eher  Genetiv  als  Nominativ  des  Namens  des  Verfertiger.s. 
Sicherlich  in  das  vierte  Jahrhundert  gehören  ferner,  wie  Wünsch  erkannt  hat, 
vier  von  d(!rselben  Hand  geschriebene  und  von  einem  Xagel  durchbohrte  läfel- 
chen  47—50  (Fig.  53-  -50).  Denn  "Aarj-f:Äo^  'A/.a:£'j;  4g  (Fig.  53)  und  iHvj/.Äo;  'AÄais'j; 
werden  in  Inschriften  aus  der  ersten  Hälfte  und  aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts, 
II  868  und  II  1208  genannt;  in  Krj-.f.cjoy.Är];,  den  48  (Fig.  54)  als  töi-i  JUvj/./.o  7.7;5£aTTjV 
bezeichnet,  liegt  es  nahe  den  durch  den  Grabstein  II  1803  bekannten  Vater  des 
<I>üö-^pwv  \\7i'^'.myS/.iryj-  AÄais'j^  zu  sehen.    Der  «InÄova'jTT;;  des  Täfelchens  47   (Fig.  53) 


Fig.  54      Fluchinschrift  Wünsch   n.  48. 
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kann  somit  der  einzig-e  mir  zur  Zeit  bekannte  Träger  des  Namens  sein,  nämlich 
der  Vater  des  <I>'.Ä£a;  (I>'./,ova'jTO'j  IlaXÄr/ysii;,  der  den  von  U.  Köhler,  wie  ich  in 
meiner  Anzeige  von  Dittenbergers  Sylloge  Gott.  Anz.  1903  S.  793  nachweise, 
irrig  in  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  gesetzten  BeschlulJ  II  413  und 
einen  anderen  Beschluß  IV  2, 
128  c  zu  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts beantragt  hat.  Auch 
auf  einer  anderen  Fluchtafel,  57, 
(Fig".  57)  begegnet  ein  tI>;/,ova'j- 
TTj;;  Wünsch  verweist  auf  die 
eben  erwähnte  Inschrift  II  413, 
die  er  nach  Köhler  in  die  Jahre 
200  bis  197  v.  Chr.  setzt.  Aber 
sicherlich  ist  auch  diese  Fluch- 
tafel nicht  junger  als  die  .Mitte 
des  vierten  Jahrhuiulerts.  Denn 
neben  <l>:A'-y/xjzr^z  erscheint  auch 
in  ihr  W-jvr^O.oz.  sicherlich  Wstj- 
^v.oc  AÄaic'Jr.  Daü  einmal  die 
beiden  Xamen  Astyi^hilos  und 
Philonautes  auf  zwei  von  der 
selben  Hand  beschriebenen,  durch 
denselben  Xagel  verbundenen 
Täfelchen  erscheinen,  das  andere- 
mal  beide  vereint  auf  einem 
Täfelch(Mi,  kann  nicht  Zufall 
sein;  offenbar  sind  di(.'se  \rr- 
tluchungen  durch  gemeinsamen 
AnlaÜ  verbunden  und  gleichzeitig. 
Ob  sie  grar  \()n  ders(.'ll)en  Hand 
herrühren  oder  nicht,  ist  gleichgültig-  und  nur  \'or  den  Originalen  festzustellen. 
Bemerki-nswert    ist,    daß    n.  37    nach   Wünschs    Abdruck  die  I-ig"atur    1^    aufweist. 

Mit  diesen  Muchtafeln  47  bis   50  und  57  ist  aber  noch  eine  andere   mit  .Sicher- 
heit zu   verbinden. 

Die  I-'luchtafel  2|  (l'ig.  r,^clb\  trägt  neben  .Spuren  früherer  i'>e,schreibung  auf  der 
einen  Seite  die  Xamen:  <l>(o/.i(ov,  "IlpYoy.päTV,;.  [lv'J]'fT,so;  (so  ist  zu  lesen  statt  mit  dem 

>5* 


Fig.   56      Fluchinsclirift   Wünsch   n.  50. 
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Herausg-eber  Tp}J-^(£)poc),  'ApiatoxpaTTjC,  auf  der  anderen  Wfieiy..  Il'.c7[T:]o-/./ir;;?,  Xoy.o- 
|.i£vr^j.  E'jt>T,[iwv.  ^[ü]pa.  In  das  vierte  Jahrhundert  weist  die  ]<"orm  -yj.ir^;.  Allerdings 
behaupten  Aleisterlians-Schwyzcr  132,  die  Form  begegne  bis  ins  dritte  Jahrhundert, 

und  die  Anmerkung-  1177  sagt:  ,.oft 
in  Grabschriften  aus  dem  vierten  bis 
ersten  Jahrhundert  v.  Chr."  Aber 
diese  Grabschriften:  II  1685.  1698. 
2280.  4065,  die  alle  0  statt  ou  schrei- 
ben, 3352.  4125  (Attische  Grabreliefs 
1145)  4130  fallen  sämtlich  in  die  Zeit 
vor  Demetrios  Gesetzgebung;  auch 
die  Beispiele  aus  anderen  Steinen 
reichen  nicht  erheblich  über  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  herab.  So 
sind  diese  Formen  auch  für  die  Be- 
stimmung der  Zeit  anderer  Fluchtafeln    10.   25.   28.    100  b  wichtig. 

Von  den  Xamen  beweisen  zunächst  in  ihrer  Verbindung  N:y.o|-i£vr^;  und  EOW^- 
|Uf)v.  Denn  der  einzige  bekannte  Träger  des  Namens  E'Jö'rjiwv  ist  E'jö-TjUWv  E'j-6a'.- 
£0;  'A/.aiE'jj  CIA  II  571  (mit  meinen  Bemerkungen  Bull,  de  corr.  hell.  1901  S.  94)  und 


Fi<;,   57      Flucliinsclirift  Wünsch   n.  57. 


Fig.   58  a     Flucliinsclirift  Wünsch   n.  24  (Vorderseile). 


1208;  ein  X;y.o|i£vr;C  'Hpwvo?  'AXoLieüc,  erscheint  in  derselben  Liste  II  1208  und  war 
im  Jahre  374/3  Amphiktione  auf  Delos.  An  den  einzig  bekannten^ 'EpyoxpätTj;, 
nämlich  'E.  'Epyo|i£voü  AaioaAt'Sr^;  II  1007,  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  hat 
schon  Wünsch  erinnert.  Eu-.fr;po;  endlich  wird  der  Bruder  des  berühmten  Kalli- 
stratos  von  Ajjhidna  sein.  Allerdings  gibt  es  im  vierten  Jahrhundert  auch  einen 
VJr^r^poi    KYfio'.eüg,    bekannt   durch    den  Grabstein    seiner  Tochter  (I'^Ar^.     Aber   für 


über  die   Zeit   einiger  attischer   Fluclitafeln 
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den  Bruder  des  Kallistratos,  Sohn  des  Kallikrates,  entscheidet,  da(3  neben  ilim 
in  der  Fluchtafel  'Ap'.axoxpätr^;  steht.  Es  ist  Eupheros  Bruder,  denn  in  dem  Ver- 
zeichnis der  cftaAa:  sEEXsuS-epixat  II  p.  512.  776  b  wird  ein  Kap.Äixpä-rj;  'Ap  —  'A-f'.5varo; 
genannt;  sicherlich  ist  KxÄÄixfaxr^;  'Ap['.!3ioxpaiO'j;]  'A-.fi5varo;  zu  lesen.  Schließlich 
ist  die  Mög-lichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  <I'wxtwv  der  berühmte  Phokion  ist. 
Auch  diese  Eluchtafel  wird  somit  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  ge- 
hören. Vielleicht  läßt  sich  noch  mehr  sagen.  Euthemon  von  Halai  hat  im  Jahre  3O8  7 
V.  Chr.  den  von  mir  Bull,  de  corr.  liell.  1901  S.  93  ergänzten  Beschluß  II  571  über 
die  monatliche  Rechnungslegung  und  jährliche  Rechenschaft  der  Demarchen  und 
Schatzmeister  der  (iemeinde  beantragt;  ein  Astyphilos,  meiner  ebenda  S.  95  be- 
gründeten Vermutung  nach  eben  Astyphilos  aus  Halai,  den  Beschluß  11  572,  der, 
leider  nicht  zu  ergänzen,  von  [ir^vOas:;  handelt,  in  Z.  4  lüithemon  erwähnt  und  Z.  19 
einen  .Satz  enthält,  der  bedenkliche  Vorgänge  voraussetzt:  g-(o;  av  lo  ÄO'.-öv  [afibi 
TOiÖTOv  £V  xw:  OT^nu):  fl-f/r^zT,'..  Daß  Euthemons  Antrag  II  571  ilurch  schlimme  Erfahrungen 
veranlaßt  war,  welche  die  (iemeinde  mit  ihri'n  ersten  Beamten  gemacht  hatte,  geht 
aus  der  Einleitung  hervor:  o-fo;  ä[v  xx  ypTjjtata  (oder  -i  x£  xoiväj  'zi]  r,:  xo:;  5r^|iöxx:; 
xa[i  xäc  £'Ji)"jva;  2i]5(03:v  oö  5T,[iaf/o:  xa[:  0;  xa|i:a:.  Sicherlich  ist  damals  aiu'h  gerichtlich 
gegen  frühere  pflicht\i'rgessene  und  unredliche  I)cmarchen  und  Schatzmeister  und 
alle  ihre   Mitschuldigen   undll(;lfcr  vorgegangen   worden.   Ihre  \'(;rfolgung  werden 


'■'H-    5*^''      l'lucliinsclirift   Wünsch    n.  24   (Rückseite). 


die  Führer  der  zur  Herrschaft  gelangten  Gegner  auf  sich  genommen  haben,  Asty- 
philos, Euthemon  und,  in  der  I-"luchtafel  24  mit  Euthemon  vereint.  Xikomenes.  \'iel- 
leicht  ist  es  möglich  Xikomenes  Xame  auch  in  dem  Ik'schlusse  I!  572  zu  ergänz<'n. 
Astyphilos  bezieht  sich  auf  den  Vortrageines  Mannes,  dessen  Xame  nach  l-'ourmonts 
Abschrift  .\:xi[:]£v[o];  zu  sein  .scheint:  -£p;  tov  NIKO-  .  ENOtKOTEI  d.  i.  [/ijys:.  l^s  liegt 
aber  nahe  N:xo[|i]£v[tJ;  zu  vermuten,  weil  Xr/oiiivT^;  nicht  nur  neben  E.uthemon  in  der 
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Fluchtafel  :!4,  sondern  auch  in  der  Liste  II  1208  neben  Astyphilos  und  Euthemon, 
auj:jenscheinlich  als  einer  der  hervorragendsten  Männer  des  Demos,  genannt  wird: 

0;  a']p£i)-£[v]T[£;  0-]ö  'AXa[uT)v  'AaJtu-^tÄos  ^l>'jAypou 

XQ  s:y]aÄiix  r^orpaad-cci  x£rA(f[po5;-£i  Nt]y.o|i£vr;;  'Ispowo? 

aT£cp]av(i)9-£VX£g  ütcö  twv  5r;[[iOT(ov  E'j]{)'rj|jiwv  E'j~6a:co; 

äv£]i)-£cjav  TSt  'A'^po[2tT£t  (folgen   noch   21    Xamen). 

F"ourmonts  bisher  nicht  verwertete  beste  Abschrift  zeigt,  daß  die  Inschrift  II  572 
überaus  beschädigt  und  schwer  zu  lesen  war;  da  er  in  Z.  2  KOPEI  statt  AETEI, 
in  Z.  19  OPHZ  statt  om^,  in  Z.  22  HAPn.APXON  statt  töNAHMAPXON  abgeschrieben 
hat,  um  all  der  Fehler  nicht  zu  gedenken,  die  in  .sonst  verzeichneten  unverständ- 
lichen Resten  stecken  müssen,  ist  es  schwerlich  zu  gewagt  als  Ende  des  Namens 
H^   statt  Oi  und  statt  Nt7.6[c]£Voj :  X'.7.o[|x]£v[y;]j  zu  vermuten. 

Die  Zusammengehörigkeit  und  ungefähre  Gleichzeitigkeit  der  Fluchtafeln  24. 
47  —  50.  57  wird  unter  diesen  Umständen  als  gesichert  zu  betrachten  sein.  Wahr- 
scheinlich rühren  diese  Muchtafeln  \-on  Gemeindegenossen  und  (jegnern  des 
Astyphilos,  Euthemon,  Xikomenes  her,  die  von  diesen  ihrer  Amtsführung  wegen 
oder  auch  aus  anderem  Anlaß  gerichtlich  verfolgt  wurden.  Da  Euthemon  und 
seine  P^reunde  im  Jahre  368/7  einen  auf  Besserung  der  Verwaltung  bezüglichen 
Gemeindebeschluß  durchgesetzt  haben,  mögen  die  Verfluchungen,  in  denen  sich 
der  ohnmächtige  Maß  ihrer  (legner  äußerte,  gi'radc;  in  diese  und  die  nächst- 
folgende Zeit  falkni.  Daß  dies  die  Zeit  ist,  in  der,  bis  zu  seiner  Verurteilung  im 
Jahre  361,  Kallistratos  den  Staat  leitete,  ist  wegen  der  X^ennung  seiner  Brüder 
Eupheros  und  Aristokrates  in  der  Fluchtafel  24  beachtenswert.  Mit  die.sen  ver- 
bunden werden  Euthemon  und  Xikomenes,  somit  auch  Astyphilos,  als  Vertreter 
der  damals  im  Staate  herrschenden  Partei  gelten  dürfen.  So  offenbart  sich  in  diesen 
Denkmälern  traurigen  Aberglaubens  das  Kräftespiel  von  au|x~oXi-£ua:c  und  ävTi- 
TioAOTE'jai;  einer  attischen  (xemeinde  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 
Treffen  die.se  Vermutungen  zu,  so  sind  sie  auch  für  die  Bestimmung  der 
gesellschaftlichen  Kreise,  denen  die  Fluchtafeln  entstammen,  von  Bedeutung. 
Denn  es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Verfluchenden  von  vorneherein  und  ausnahms- 
los in  tieferen  Schichten  der  Bevölkerung  zu  suchen  als  die  Verfluchten,  und  den 
Aberglauben,  durch  Verwünschung-  dem  Gegner  schaden  zu  können,  auf  die 
Xiedrigen  und  Ungebildeten  zu  beschränken.  Hat  doch  .selbst  Piaton,  wie  Br.  Keil 
in  seiner  Erörterung  zweier  Inschriften  aus  Olympia,  Götting.  Xachr.  1899  S.  141 
bemerkt,  in  den  (iesetzen  933  a  ernstlich  mit  dem  .Schaden  gerechnet,  den  ein 
|iävxo;  oder  tEfa-oaxö-o;  durch   seine  Kenntnis  stiften  kann. 
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Daß  die  Xamen  KxÄÄia;  'I-ivtxo;  (so)  in  der  Fluchtafel  65  in  das  berühmte 
Haus  der  reichen  Kallias-Hipponikos  weisen,  hat  J.  Kirchner,  Prosopogr.  Att.  7660 
bemerkt;  er  denkt  an  die  letzten  inschriftlich  erwähnten  Träger  dieser  Xamen 
'I-7;6]vtxo;  Kot.X/J.oj  fAyxuÄJfJil-sv  II  1023  und  dessen  \'ater.  Statt  des  Genetivs  eines 
Frauennamens  'I--oÄ6/jj  darf  in  Z.  3  vielleicht  'lT:(-)oÄoy_(:'5)r^;  vermutet  werden  ; 
zwei   Männer  dieses  Namens  sind  ebenfalls  aus  dem  vierten  Jahrhundert  bekannt. 

Eine  andere  Fluchtafel,  95,  nennt  \'ja:\ixy_ior^;,  <I>iX:vou  Ile'.pais'j;.  den,  wie 
J.  Kirchner  bemerkt  hat,  der  Beschluß  der  Orpeonen  Syllosje  725  aus  der  zweiten 
Hälfte  des   vierten  Jahrhunderts  ehrt.    In   Z.  9  ist,   wie  bei   dieser  Geleg'enheit  be- 


^"'K-    5'*      Flueliinsclirifl   Wünsch   n.  38. 

merkt  sei,  siclier  nicht  mit  Wünsch  untiT  \'()rauss(>tzung'  absichtlicher  N'erstelluns»' 
der  Buchstaben  y.7.1  (.\£o5{xr,v)  zu  lesen,  sondern  in  unmittelbarer  Deutung-  der  von 
ihm  entzifferten  Zeich<Mi  KAIEKO|AINHN :  xai  K('J)xo[/.]ivr,v :  vereinzelte  andere  l'älle 
der  .Schreibung;  £  statt  £'j  vor  (dnsonanten  besprechen  I'.  Blass,  Aussprache^ 
.S.  78;  P.  Kretschmer,  Vaseninschriften  .S.  138.  Der  (xrabstein  11  1713  E+PAIO^ 
il:x(v0'j  [l-\T]r//E'j;  oder  [A]vT,v[:]£'j;.  angreblich  eine  Stele  hyniettischen  Marmors,  ist 
freilich  nur  tlurch  Pittakis  Alischrift  'E'^r^ji.  äp"/.  1773  bekannt;  in  dem  rätselhaften 
Vaternamen  der  attischen  Liste  aus  Karystos  Bull,  dv  corr.  hell.  XV  407  E  +  IA- 
MoNo?  könnte,  wenn  nicht  EPIOAAl-n-No^  vielleicht  E  +  PANoPo^  statt  V/r^pmopoi 
stecken.     In   der  Liste  aus   Kos  (tDI   3(124  a  Z.  50    wird   "E-favx(5a;    g-elesen.     Xach 
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y.a:  E{'j)v.o[X]mfj  ery-äiize  ich  v.xl  xöv  'p{i)o['^]  oc'Jxvi;  und  umschreibe  Z.  23  nicht  auvr^- 
YÖpouc  TÖv  (K'jxaipov)  y.a:  "lISüÄr/^  sondern  wieder  im  enjrsten  Anschluß  an  die  Ab- 
schrift TONETAN;kIOY;  (jwrfföpvj;  -.o[b;  nJsTä  X[;]7.;o'j.  Nebenbei,  auch  in  der  Fluch- 
tafel (xöttint;-.  Nachr.  1899  S.  109  n.  9  maj^"  Z.  4  f.  eher  "ö;  a'jv;{/.[o:  -]ö;  [itxi.  — 
aTjpxto  als  [c  6  Ssrva  qiapTÜjpato  zu  lesen  s(Mn. 

Schließlich  sei  noch  ein  Stück  erwähnt,  das  Wünsch  selbst  ausdrücklich, 
offenbar  der  Schrift  wegen,  in  den  Anfant^-  des  vierten  Jahrhunderts  setzt,  n.  38 
seiner  Sammlung-  (Fig'.  59).  l"-s  enthält  einen  bisher  übersehenen  Beweis  seines 
Alters.      ]3enn   nach    vier  Namen   ist  zum   Schlüsse 

KAITO^AAAO^PANTA^ 
HO^OICYN   .   .   . 
POIAYTO   .    . 
nicht  zu  lesen:    7.7.1  zb;  x/loz  T.i'ny.i  y)  oao:  cijv[Y|'o]fO'.  y:jzo[iz.    sondern   7:avta;  hiaot 
(\g"l.  32   Z.  15).  lunige  andere  Schreibungen  mit  H  als  Zeichen  des  rauhen  Hauches 
stellt  \i.  Schwyzer,  Neue  Jahrluicher  1900  S.  248  aus  Fluchtafeln  zusammen.  Durch 
dasselbe  Mißverständnis  ist  ho:  in  dem  Gesetze  in   der  Rede  gegen  Makartatos  57 
zu  V,  0:,  in  dem  Psephisma  des  Patrokleides  in  d("r  Mysterienrede  nach  U.  von  Wila- 
mowitz,  Homer.  Unters.  305  h'j-6  zu  y^  ur.ö  geworden.  Ich  sehe  keinen  Grund,  die 
Inschrift  nicht  dem  fünften  Jahrhundert  zuzuweisen. 

Zu  diesen  von  Wünsch  veröffentlichten  Stücken  kommen  zwei  hinzu,  die 
im  Nationalmuseum  zu  Athen  aufbewahrt  und  von  E.  Ziebarth,  Götting.  Nachr. 
1899  herausgegebcm  worden  sind.  Das  eine,  eine  \'erfluchung'  in  Proceßangelegen- 
heiten,  S.  108,  6  wird  durch  Frwähnung  eines  Ar;[i.OCTi)-evr^j  und  A'jxoOpyoj  datiert,  in 
denen  R.  Wünsch,  Khein.  Mus.  1900  S.  63  die  berühmten  Redner  erkannt  hat; 
daß  in  Z.  9  der  für  Attika  schon  durch  die  Inschrift  II  1383  bezeugte  Name 
II0Ä60XXC1C,  in  Ziebarths  Abschrift  durch  Auslassung  des  T  entstellt,  völlig  deutlich 
ist,  sei  ausdrücklicli  angem(>rkt.  Unter  den  in  der  Inschrift  S.  109,  10  \'erfluchten 
hat  Wünsch  (ebenda  64)  die  durch  Poseidippos,  Fuphron  und  Lukian  bekannten 
Köche  Seuthes,  Lamprias  und  Pyrrhias  entdeckt;  sie  mag  also  in  die  Zeit  ungefähr 
um   300   V.  Chr.  gehören. 

Ein  drittes  Stück  S.  113,  15  setzte  Ziebarth,  doch  wohl  der  Schrift  und  der 
wiederholten  .Schreibung  0  statt  ou  wegen,  in  das  vierte  Jahrhundert;  die  vor- 
kommetulen  Xamen  erlauben  keine  Identification.  Kirchner,  Prosopogr.  Att.  156 
zweifelt,  vermutlich  unter  dem  Einflüsse  des  Vorurteiles,  daß  jene  Schreibungen 
aul    den   P'luchtafeln    noch   nach  dem   vierten   Jahrhundert   vorkämen. 

Auch  die  nachstehend  (Fig.  60)  abgebildete  kürzlich  von  J.  H.  W.  Stryd  'E-^r,\i. 
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apy_.  1903  S.  57  mit  tj'anz  unzureicliender  Zeichnung-  und  Erklärunt;'  vcr(")ffentlichte 
Fluchtafel  i^ehört  sicherlich  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts.  In  den 
Xamen   'AvT'/^ävoc   und    IlaTpoxÄEOc.   die  ijetrennt  in  kleiner  Schrift   über  der  ersten 


Fi".   60      Fhicliinsclirift    in    Athen. 


Zeile  der  eit^-entlichen  X'ertlucliuni.;-  stehen,  hat  der  IleraiisL;-el)er  unhenreiflicher- 
weise  den  Xamen  des  \'ertlucliendcn  (.■ntdecken  wollen,  dbendrein  mit  einem 
Schreibfehler,  \Vv::',fav(-)oc  llaTpox/io;.  Ms  Niiid  vielmelir  X'aternamen,  die  als  solche 
zu  den  Xamen,  neben  denen  sie  stehi'ii,  \(im  Schreiber  nachgetragen  wurden.  l)ie 
Inschrift  ist  also  zu   lesen  : 

HioL    'AYall-y,  Tü/r,. 

Ka-:a5ö)  -/.a:  cV/.  äva/.'j^io  W-tvy.'/.iz  (aii^chlie|.lcnd   ülier  der   ZeiU':)  Wt.v^t/'-jZ  ■/.%:  (in 

der  Zeile:)  W'r.vi-xii ;i  (aiischlieiJi-iid  über  der  Zeile:)   llatsox/io; 

(in    di-r   Zeile:)   ■/.%:  <l>'./.o/,/.i7.  y.z;    K/.;o/asy,'/ 

y.al  'l>'./,oy./ia       ■/.%:  lu'.xptovj^ri'/        y.z:  '\:\'-Xi\\--i^i       xz:  '\:<y/:i\\-i'i. 

\\x-.'j.w  TO'JTo;  x-7:r.j.z  T.y^t  Tiv    Kv'-v;/  tv/  [tov]  yWi 

5  y.'jr.'j'/'j'i  xa;  töv  ip'.o'j'/iov  xz:  oJx  zva/.jjto. 


,v  y.z:  Tov  oca'.ov  xz; 


In  der  Li^te  II  lood.  nach  KTihler  nicht  \-iel  älter  als  die  Mitte  des  \ierten 
Jahrhunderts,  ist  'AvtiJx/.y,;  ".\vT:-.f z'/[o'j;  \v/.tmv'}t  i.;-enannt.  In  welchem  X'erhäJtnis 
'Av-::-j;ävr,r  IIzTscx/.icj;  und  die  übriecn  zu  ihm  und  untereinander  stehen,  ist  nicht 
ersichtlich.  I  )er  .\ame  <l>v,ox/.r,;  weist  jedesfalls  in  dasselbe  llaus.  Wi'shalb  die 
Xamen  «I'L/.ox/.f,;  und  '\:\vj:i\\i^z  wiederholt  sind.  \-erma;^'  ich  nicht  atil/ukläreii. 
Bemerkenswert  ist,  dalJ  xz:  \'or  ü;iiy.o'i)vior,v  und  beide  Mah^  \"or  'i'iH.zvil'r^v,  besonders 
an  zweiter  .Stelle,  ()bs.;l(Mch  Raum  ifenuL;'  x'orhanden  war,  sehr  i^'eilräni.;t  s^cschrieben 
ist.  Smikronides  ist  l)ei  der  .Selteidieit  des  Xamens  wohl  <ler  l;e.y.vov;oy,:  .Ms  ,  <len 
die    Inschrift    II    945,    wie    es   scheint,    als    Richter    nennt    (L'.    Ki'ihliT.    .\tli.    .\iitt. 

J.ihri'^^heftc  ili-s  r.'.tfrr.  iirih;;«.!.  Institul.s    Hd.  \  II.  |6 
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VII    loo,   A.  Stschukan'w,  ebenda  XII    134)   und   der   Vater  des  Xr/iac  ZjX'.-/.pojvö5o'j 
11    1007.   Das  Beiwort  ipiO'jvio;  ist  \iellcicht  auch   in   der  Fluchtafel  aus  Megara  zu 
erti-änzen,    die  Wuuscli    praef.    ]).  VIII   mitteilt  und  aus- 
drücklich   in    das    vierte   Jahrhundert    setzt,    Z.  6  'E,o[iy;v]         — i'il^-'JoÄo;  Kr^'^ooic'j; 
v.i-oyov  [xa:  £p:o'j]v:ov.  W'.ov.wt  Krj9:s:£[u;] 

Eine  anderr«  hduchtafel  hat   J.  H.  W.  Stryd,  Mvir^H-        'Aoyja;  \%v.:yZy^z 
y.'-^y.   1903  S.  57,  3   veröffentlicht,  und  als  unverständlich         Xa'jcjtaTfä-rr^ 
bezeichnet,    weil    er  nicht   benK^kt  hat,    daß  die  Schrift        'A[X£:v'ac  K'j[2a !)■/// a?]'.£'j: 
in   sämtlichen  Zeilen   von   links   zu   lesen   ist.   Die  neben-         X:[7.]o[xay_oc. 
stehende  Liste    nennt   sechs  \'erlluchte. 

In  der  ersten  Zeile  hat  der  HerausQ-eber  ^oAoCon,  zwei  Zeichen  mehr  als 
ich,  erkannt;  ein  Name  auf  — ,io'jÄC/;  ist  wahrscheinlich,  an  [IIpJdjjO'JÄo;  denkt  P. 
Wolters,  der  auf  Grund  der  Abbilduni»-  ebenfalls  die  richti^je  Deutung"-  der  In- 
schrift gefunden  hat.  In  der  fünften  Zeile  weisen  die  beiden  ersten  und  die  letzten 
Buchstaben,  wenn  auch  weitere  Reste  und  der  Raum  nicht  stimmen,  auf  das  De- 
motikon  Ku5ail'rjVx;£6c.  Keiner  der  (renannten  scheint  anderweitig  bekannt,  doch 
zwf'ifle  ich   nicht,  daß  auch   diese  Liste  dem   vierten   Jahrhundert  angehört. 

Bei  allen  diesen  Stücken  sind,  bestenfalls  mit  einer  Ausnalime,  Zeitbestimmun- 
gen  mit  einem  Spielraum   von   mehreren   Jahrzehnt(>n   erreiclit;   die  Zeit  einer  ein- 
zigen Fluchtafel,    103   in  Wünschs  Sammlung,   aus  dem  Peiraieus,   scheint,   irre  ich 
nicht,  vermöge  einer  merkwürdi- 
gen glücklichfin  h'ügung  fast  auf        a  'KpH.[7;i?j   y.y).  <]>zp-jzzi'r.  -J^yZz  £n:c;to[ÄrJv  ä-o- 
das  Jahr  b(\stimmt  werden  zu  kön-  -£it[7:oj'  |ir,7:]o-£  taOTa  iz  ävil'fdj-o;   äva'.f[a{v]£[v 

nen.    Durch  Robert  Zahns  außer-  aOtö;  •  Zlv-rj  Tuy^iv  t£Äo;  c'.y.yiC- 

ordentliche  (lüte  und  Bemühung  KaXXr/.pxTT^;:  'AvaE'.y.päTOu;:  EOSioay.to; 

ist  mir  \-on  dieser  Inschrift  eine  5  '()Äu|i-'.4S())poc  [  (-)]£6q;i/,[o;  .  .  .  JiSwpo; 

vortreffliche»  Abschrift  zugegan-  Z[ü)]7:upG;:   llaa:w[v]  Xxpv/oz  KaÄ/ivi/.o;  KiVEiav 

gen,    die,    an    m(»hreren    Stellen  'A-[o/.Ä]iS(opG;  [.  .  .  i)']£o:  (InAOXAr,;  [A/(]iiö-.f  lÄo; 

meine  Vermutungen  liestätigend,  xa:   a'Jvoizoi  v.xl  zi  z:z  y.AA'j: 

das   Schriftstück    wesentlich   be-  —     —     -   -     —     —     —     —     -g; 

richtigt  und  vervollständigt  vor-         m  .  app:o  .  ?:  Ar^[_iG7.pä[-:rJ;  tsv  -£p:  rf^z  o'.y.r^[z] 
zulegen   erlaubt.     Zahn    und  ich  or/.^oiiEvov:  5Ivr(3:;xxxoc  W/-.i-^'.Ao[z]  (oder  'Avt> 

geben  nebenstehende  Lesung.  '^:ac[-j]) 

Nach    Wünsch    laut(»te    die  Rückseite: 

zweite  und    dritte   Zeile:    [ö-]6t£         /'  AOaic  Aojpoiliou  "Ap/ivo;  Xapivo; 
Z7.~)-.y.    {e)Iz    aviH-p(;)-o(^j)j    a|iap[TW-  M£V£-/./,£0'j;  .... 
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Xo('j);  '^]£[p(jD].  a'JTG('j);.  AtV.rj,  x'j/srv  xeÄof'j);  5{-/.r^j.  Aber  die  Bezeichnung;-  der 
Menschen  als  Sünder  schlechtweg-  ist  in  vorchristlicher  Zeit  undenkbar.  Statt 
a'j-ro'j;,  das  an  der  Spitze  des  Satzes  sehr  auitallig  wäre,  wird  ein  liinweisendes 
Fürwort  erwartet.  Te/.o;  wird  adverbial  zu  fassen  sein,  endlich  uiui  endgültig-. 
Ai-ATj  wird,  gleich  SiV.aiov  in-:'/,  als  Subject  den  .Satz  erüffniMi,  aCiioii;  den  N'oran- 
gehenden  schließen  und  sich  auf  Hermes  und  Persephone  beziehen.  Dann  mulj 
zu  F2nde  der  zweiten  Zeile  das  \'erbum  dieses  ersten  .Satzes  stehen,  und  tatsächlich 
hat  Zahn  in  den  von  Wünsch  abgeschriebenen  Zeichen  AMAP  erst  ANAI/,  dann 
bei  Prüfung-  meines  \'orschlages  ANA*,  erkannt:  „ein  ganz  verkümmertes  *,  doch 
deutlich  der  kleine  Kreis  \-()rhanden^.  -Schwierigkeit  machte;  nur  die  erste  Lücke, 
da,  zu  xva-.f;[a!v]£[v  allein  passend,  |ir,r:oT£  ihr  zu\iel  Buchstaben  zuzutrauen  schii'n. 
Doch  erklärt  Zahn  ausdrücklich:  ..Nach  PEMP  folgt  ein  großes  Xagellocli,  durch 
das  das  Blei  sehr  verzog-"n  wurde.  Ich  halte  es  für  möglich,  daß  die  gewünschten 
Buchstaben  Platz  finrlen."  .So  kann  auch  in  dei-i-i  ersten  Worte  richtig  'Ep[i[f|:]  ge- 
schrieben sein;  in  ♦EP^EtoNI  statt  <I>£p7i-.fOv-/,:  kann  ich  nur  einen  Schreibfehler  sehen. 

In  der  Liste  werden  mehrere  Xamon  erst  Zahns  lüitzitferung-  ver<lankt,  so 
Z.  6  /[wjz-jfo;,  Z.  7  \\-C//,/,öc(ofor.  Daß  nach  tlem  ersten  dieser  Namen  llaa'(o[v 
durch  einen  Rest  des  Omeg-a  gesichert  und  nicht  etwa  IIa:;(a:  dastand,  bemerkt 
Zahn  auf  meine  J-"rage  ausdrücklich.  Z.  7  las  Wünsch  [.V'ja:]|tayoc,  Zahn  einen 
kürzeren  Namen  auf  £o;  (oder  £'.o:?).  Die  Roste,  iUc  Zahn  in  der  drittletzten  Zeile 
links  und  rechts  entdeckt  hat,  gestatten  keine  zmerlässige  Deutung.  Nach  ei  zii 
ä/.Äo;  wird  etwa  '^:Äo:  rj-ror:  erwartet,  und  a['J]Tcr;  liat  Wünsch  denn  auch  zu  An- 
fang- der  Zeile  q  ergänzen  wollen,  wo  Zahn  statt  A  .  TOK  vielmelir  .APPIo.  liest 
und  bemerkt:  ..A  ziemlich  wahrscheinlich,  dor  lUichstabe  am  .Schlüsse  nicht  mit 
.Sicherheit  zu  erkennen."  Allenfalls  (|>p£]xpf,io[:  oder  <l>,i£]appLo[:;-'  .\ndere  Möglich- 
keiten ergäben  sich,  w-enn  der  .Strich  vor  A  angezweifelt  wcrd(Mi  dürfte.  Im 
folg-enden  hat  der  dedanke  der  X'erfluchung  den  Schreiber  verführt,  der  schon 
den  Accusati\-  K:v£;av  mitten  unter  Nominative  gestellt  hatte,  an  Ir^ni.y.^y-r^;  an- 
zuschließen Tiv  -ty.  Tf,;  5'-/.T,;  o:-/a';ö;i£vov.  Daß  in  der  letzten  .Silbe  niclit  üL)  steht, 
sondern  vermöge  eiiu-r  X'erbesseriing  zwei  Omikmn  nebeneinander,  hat  Zahn  er- 
kannt; es  scheint  zuerst,  autfällig,  5:-/.a.rö|i£vo'.  geschrieben,  dann  statt  Ol  :  ON  ein- 
getragen  worden  zu  sein. 

Auf  der  Rückseite  folgt  nach  Zahn  dem  .Vamen  AOs:;  ein  g-rößerer  Zwischen- 
raum und  ein  .\agr-lloch.  dann  erst  Im^oHyj;  für  den  letzten  Namen  schien  Zahn 
Wünschs   Lesung  NIKOKP   nicht   möglich. 

Die   Inschrift  zeigt  in   ihren   ersten   drei  Zeilen    nach   nun   gesicherter   I,<>sung- 
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und  Eryäiizuiit;-  noch  z\\(^imnl  die  Schreibung-  o  für  O'j  und  zweimal,  Z.  4  und  b 
Z.  2  o'j,  und  i;  statt  z:-.  Natürlich  wird  sie  in  der  Grammatik  der  attischen  In- 
schriften mit  der  irreführenden  Bestimmtheit,  die  unerfahrenen  Benutzern  und 
oberfiächliclien  Kritikern  so  sehr  imponiert,  daß  sie  das  Vorhandensein  unrichtiger 
Angaben  gar  nicht  ahnen,  S.  48  Anm.  337  in  das  dritte  Jahrhundert  gesetzt.  Mir 
schienen  die  Namen  der  Verfluchten  nicht  nur,  wie  Wünsch  ausdrücklich  anmerkt, 
optimae  notae,  sondern  aucli  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  be- 
kannt zu  sein.  I^^rcnlich  ft'hlen  in  Kirchners  Prosopographie,  auch  in  den  Addenda 
des  zweiten  Bandes,  die  drei  Männer,  die  allein  mit  Vaternamen  genannt  sind: 
KaXÄr/.päTrj;  'Avacr/.paTO'JC,  Aoc:;  AtofOil'SO'j,  Xapivo;  Mcvsx/iou;,  wiewohl  sie  echt  attische 
Namen  tragen.  Leider  sind  also  allem  Anschein  nach  gerade  diese  drei  Männer 
sonst  nicht  bekannt.  Aber  es  kann  nicht  Zufall  sein,  daß  eine  ganze  Reihe  der 
mit  bloßem  Namen  genannten  ]\Iänner,  deren  Identification,  einzeln  versucht, 
berechtigten  BediMiken  begegnen  würde,  nach  den  Seeurkunden  in  dem  Jahre 
oder  um  das  Jahr  323/2  v.  Chr.  Trierarchen  oder  in  diesen  und  in  früheren  Jahren 
an  der  Verwaltung-  der  athenischen  Flotte  beteiligt  gewesen  sind.  In  der  Folge, 
in   der  sie  die  Fluchinschriif  nennt,   sind   es: 

'()A'j|t-:65ci)po;,  nämlich  ^O.    IkLpx'.süc,  'l>ierarch  um   323  v.   Chr. 

\\r.olXöou)poz,  nämlich  'A.  Aiocfavou;  l'apyTjTT'.oc,  Trierarch  323  2  v.  Chr.  und  in 
früheren  Jahren. 

Kouj.ivLY.oc,,  Trierarch   um   323  v.  Chr. 

KtVciac,   nämlich   K;v£a;  Aa|i7i-:p£'jj,  Trierarch   323  2   v.  Chr. 

«l'LÄoy.Ä-?;;,  entweder  tlHXo7.Äf|;  Ke'.^ aX-z^ii-ev,  Tric^rarch  323,  2  v.  Chr.  oder  (l>:Äo-/.Äf,: 
"Kpo^äoT;;,  Frierarch  in  demselben  Jahre,  oder  der  y.y/jr.iy.zor/,  der  in  den  Seeurkun- 
tlen  dieses  und  der  nächsten  Jahre  t-rwähnt   wird. 

ArjHG-.p:Aoc,  nämlich  Ary|ii-.f:Äo;  Ar^iio'^fÄo'j  'A/_a;iV£Üc,  der  einen  auf  das  Seewesen 
bezüglichen  \\)lksbt>schluß,  erwähnt  in  der  .Seeurkunde  II  811  aus  dem  Jahre 
323/2,  und  einen  anderen  Volksbesclduß  IV  2.  kkS  b  beantragt  hat  und  als  An- 
kläger des  Aristoteles  ini  Jahre   323    und    des  Phokion    im  Jahre   31 8  bekannt  ist. 

Ar/|ioywpäxr;?  ö  r.ey.  ttj;  Sr/r^:  5Lxa'.I4|i£vo;  Z.  9  nämlich  A.  Kizsy-io;  ta|iia;  Tpir^po- 
-oiVxiöv  im  Jahre   323 '2   und   in   frühert'n  Jahren. 

Mv-/]30|iay_og,   'Frierarch   um   323   v.   Chr. 

AOatc,  ob  AOa:;  'EpytS'j;,  als  'J'rierarch  im  Jahre  342  i  bekannt?  ]\k^rkwürdig-, 
daß  der  KxÄXr/.pätT^;  \\va;r/.pi-0'j;  allenfalls  der  KxÄÄiy.px-cr^c  AÄ7,:£'Jj  sein  könnte,  der 
in  di;nisell)en  Jahre  Trierarch   war. 

Wy/y/oz,  nän-ilich  Wpyjvo;  AEipscoLw-rrj;,  £-:[.i£Äry-rjC  v£iop;(ov  im  Jahre  323,2. 
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Auch  ein  Geldmann  fehlt  nicht.  Denn  Ilaaitov  ist  unzweifelhaft  ilaaifov  llas:- 
■/.ÄEO'j;  'AyapVc'JC,  ein  Enkel  des  bekannten  Pasion,  der  sich  vom  Sclaveu  zum  In- 
haber eines  g'roßen  Bankhauses  und  athenischen  Bürger  aufs^eschwungen  hatte. 
Als  Sohn  von  Pasions  jüngerem  Sohne  Pasikles,  dem  bei  der  J->bteilung  mit  ilem 
älteren  Bruder  Apollodoros  das  Bankgeschäft  zugefallen  war,  wird  er  in  diesem 
seines  Großvaters  und  seines  \'aters  Nachfolger  sein. 

Ist  am  Schlüsse  der  Liste  auf  der  Vorderseite  der  Tafel  nicht  'Av-;-.f:Äo|'j]  als 
\'atersname  zu  iIvrj3i|.tay_o;,  sondern  'AvT:'.fV.o[;]  zu  lesen,  so  wird  dies  di>r  I'"eldherr 
sein,  der  zu  Ende  des  Jahres  ^2;^  an  .Stelle  des  Leosthenes  trat  und  in  Thessalien 
erst  g^egen  Leonnatcjs  siegreich  war,  dann  son  Antipatros  im  August  des  Jahres 
322  bei   Krannon  geschlagen   wurde. 

.Schlielilich  ist  es  bei  der  .Seltenheit  des  Namens  vielleicht  nicht  zu  gewagt, 
in  E'JofSaxTOC  Z.  4  den  E'JoioaxTo;  Aa|i-Tp£'j;  zu  erkennen,  der  im  Jahre  352  i  nach 
Delphi  gesendet  wt)r(len  ist  und  rt'cht  wohl  der  Asklepiospriester  sein  kann,  der, 
ohne  Demotikon,  in  dem  .Schatzverzrichnisse  II  835  (aus  den  Jahren  320  bis  317) 
mehrfach   erwähnt   wird.   sicluT  ein    Mann    in   luT^orragfiider  (öffentlicher  .Stellung. 

Die  \'ermutung  scheint  mir  unter  dit-sen  Umständen  nicht  abzuweisen,  daß 
die  Verfluchung  durch  einen  Angelegenheiten  der  athenischen  Elotte  betreffenden 
Rechtsstreit  veranlaßt  ist,  der  sich  im  Jahre  ^^ii;^  2  oder  in  eint'm  der  allernächsten 
Jahre  abgespielt  hat  uiul  an  dem  der  -.x\v.7.z  -.y.i^o^j-vXy.Or/  dieses  Jahri's,  Demo- 
krates,  als  Gegner  jenes  Unbekannten  besonders  beteiligt  war,  der  sich  durch 
die  erhaltene,  ausdrücklich  als  l^rief  l)ezeiclinete  Inschrift  an  Hermi's  und  I'erse- 
phone  mit  der  Bitte  um  X'eriirteiluug  seiner  Widersacher  gewendet  hat.  Zu  wi(> 
vielen  gerichtlich  auszutragenden  .Streitigkeiten  in  dem  händelsüchtigen  vierten 
Jahrhundert  die  Leistung  der  1  rierarchie  Anlaß  gab,  ist  durch  (li(.'  .Schrittsteller 
und  ganz   besonders  durch   die  .Seeurkunden   dieser  Zeit  bekannt. 

Den  Schluß  mTigen  einige  N'orschläge  zur  Lesung  und  Ergänzung  bisher  nicht 
besj)rochener   Inschriften    bilden. 

In  der  Muchtatel  c»  wird  in  /..  20  f.  der  Name  A'js:|y.Äc;'fov  gelesen  und  aid" 
Kuhns  Zeitschrift  XXXllI  507  x'erwiesen;  ..der  Mann  war  ein  Eretrier  und  nannte 
sich  zu  Athen  nicht  anders  als  in  seiner  Heimat",  sagt  .Schwyzer  .S.  21)9.  f.s  fTillt 
aber  auf,  daß  dieser  Name  allein  unter  allen  fünfundzwanzig  Namen  der  Liste 
keine  Zeile  für  sich  einnimmt  und  daß  seine  beiden  ersten  .Silben  in  der  \-oran- 
gehenden  Zeile  nach  dem  längsten  Namen  der  ganzen  Listt'  '.V-o/./.oSfrjpoc  stehen; 
es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  der  .Schreiber  gt'rade  nach  diesem  längsten  Namen 
das   Bedürfnis  gefühlt    haben    soll    gegen    seine    sonstige  Gepflogenheit    die    ersten 
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Silben  des  folß-enden  Namens  in  die  Zeile  aufzunehmen.  Ich  glaube  daher  KXs'OJV 
als  Name  fiir  sich  nehmen  /.u  müssen;  die  Schreibung"  f.  statt  £  kehrt  wenige 
Zeilen  später  in  NXciafvexo;  wieder.  AYPI  aber  wird  zur  Unterscheidung  des  verfluch- 
ten AiHill(xloros  von  anderen  'J'rägern  des  Namens  zugesetzt  und  das  Demotikon 
AO,s:oy,;  sein:  es  ist  ein  ^'()rfahre  des  'ATO/.Xoowpo;  >:xT'jpo'j  A'y/.or^:,  der  durch  eine 
Inschrift  tles  zweiten   Jahrluinderts  v.   Chr.  II   1323   bekannt  ist. 

10  Z.  10  ergänzt  Wünsch  den  sonst  nicht  als  attisch  bezeugten  Namen 
Wr.OAj/.ov.py.zri;.  Daß  vier  liuchstaben  fehlen,  scheint  mir  keineswegs  sicher.  Warum 
also  nicht  i\i:J/.o-/.pizv,;  Wf.ovoil'j;,  zumal  ein  <ih/.oy.yArt^z  \\z:oya.ioz  als  Schatzmeister 
des  Jahres  398/7  durch  dit^  Inschrift  JJ.  IV  2,  652.  653  bekannt  ist  und  die  Fluch- 
tafel der  Schnnbungen  [KT;-.pi]c;o7.A£rj;  und  l[f>07./iT,:  wegen  sicher  in  das  vierte 
Jahrhundert  gehört?  DaÜ  lIpiTspo;  23  Z.  13  I-jgenname  ist,  habe  ich  in  der  Ab- 
handlung über  den  ältesten  griechischen  Brief  S.  104  bemerkt.  39  Z.  i  5  f .  sicherlich 
'Acp]f)-6[vrjTo]5,  [<I>i]Xo[u]|.i£vrj.  64   Z.   1 1   v.oc.  TjVxiva  [d/lsi  [aysiv. 

Athen.  ADOLF  WILHELM 


Zum  Kypseloskasten. 

Zu  den  früher  von  anderen  aufgedeckten  Interpretationsfehlern  des  Pausa- 
nias  in  der  Beschreibung  des  Kypseloskastens  hat  Pernice  im  Arch.  Jahrb.  1888 
S.  3Ö6  einen  weiteren  Irrtum  nachzuweistm  unteriu)mmen.  Nach  seiner  Meinung,  die 
sich  auf  ein  sehr  vorzügliches  Zeugnis,  nämlich  auf  die  dem  Kypseloskasten  nahe- 
stehende Darstellung  der  altkorinthischen  Amphora  des  Berliner  Anticjuariums 
(n.  1566.  Mon.  iL  i.  X  4.  5.  \'orlegebl.  1889  X.  vgl.  Fig.  61)  stützt,  ist  die  von  Pausa- 
nias  Herakles  genannte  und  zu  dem  Bilde  von  Pelias  Leichenfeier  bezogene  Figur 
vielmehr  Halimedes  und  der  Darstellung  vom  Auszug  des  Amphiaraos  zugehörig. 
Die  Vermutung  ist  von  ISrunn,  Griech.  Kunstgesch.  I  174  zurückgewiesen  mit 
der  ISemerkung,  daß  es  sich  empfehle,  an  den  Beschreibungen  des  Pausanias  nicht 
grundlos  herumzudeuten.  Auch  Jones,  Journal  of  hell,  studies  XI\'  1894,  38  und 
66  lehnt  sie  als  ..improbaV)le"  ab,  ohne  sich  weiter  um  die  gegen  Herakles  geltend 
gemaclitii-n  Bedenkmi  zu  kümmern.  Auf  diese  ist  nur  Studniczka  in  einem  Arch. 
Jahrb.  1894,  51  veröffentlichten  Widerlegungsversuch  eingegangen.  Studniczka 
sieht  jeden  Anstoß  beseitigt  durch  die  I^rklärung-,  daß  die  Anwesenheit  des  Herakles 
an   dem    Schlußacte   des    Argonautenzuges    ..zwar   sj)ät,    aber    von    dem    Bildwerke 
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der  Lade  j^ewiß  imabbäng'ig-  (durch  Hyt^in  uml  Dioii  Clirj'sostomos)  bezeuL;'t"  und 
daü  Herakles  an  dem  Platze,  den  er  Pausanias  zufolge  in  der  Darstellung"  am 
Kypseloskasten  gehabt  haben  müßte,  hinter  den  wettfahrenden  Gespannen,  als 
Wächter  an  der  Zielsäule  gedacht  sei,   wie  Phoinix  'F  358  ff. 

Von  dem  Zeugnis  der  Vase  hat  Studniczka  abgesehen.  Er  verläßt  sich  auf 
Pausanias  und  dessen  Angabe  wird  für  ihn  nun  besonders  wertvoll,  iiulem  aus  ihr 
ein   „wichtiger  Zug  eines  alten   Arg-onautenepos  wiedergewonnen"   wird. 

Ob  dieser  ..wichtige  Zug"  wirklich  glaubwürdig  ist?  Herakles  als  ..\'ertrauens- 
person"  in  einem  Khrenamte,  das  für  die  passend  ist,  die  sich  ihres  Alters  wegen 
an  den  Wettkämpfen  selbst  nicht  mehr  beteiligen  können,  daher  Achill  es  denn 
dem  Phoinix  überträgt  -  man  könnte  doch  Bedenken  haben.  Aber  es  scheinen 
mir  schwerer  wiegende  (iründe  der  Erklärung  Studniczkas  entgegenzustehen.  Ich 
halte  mit  Pernice  die  Überlieferung-,  die  wir  aus  dem  (ietaßbilde  herauslesen 
können,   für  zuverlässiger  als  die  Wortt;  des  Pausanias. 

Das  liild  deckt  sich,  wie  bekannt,  bis  auf  gering-e  Abweichungen  mit  der 
aus  Pausanias  Angalien  zu  ermittt'lnden  Darstellung  am  Kypseloskasten.  Das  Haus 
des  Amphiaraos  ist  dargestellt.')  \'(>r  iler  \'orhalle  links  sehen  wir  Priphyle  mit 
dem  großen  Halsband  in  der  einen  Hand  und  vor  ihr  die  .-\tnnu'  Ainippe,  die  den 
jüngsten  .Sohn  auf  der  .SchultiT  trägt,  utui  die  Kind(,'r  Demonasse,  lüirydike  und 
Alkmaeon;  der  Raum  zwiscln'n  der  \'orhalle  links  und  der  Rückhalle  rechts  ist 
von  dem  Wagen  eingenommen,  den  Amphiaraos.  nach  l<]riphyle  hin  umblickend 
und  das  gezückte  Schwert  in  der  Rechten,  zu  besteigen  im  Regriff  ist,  während  der 
Lenker  Baton  schon  aufgestiegen  ist.  Er  hält  das  Kentron  und  die  Zügel  der  Rosse,  die 
g-erade  die  Fläche  vor  der  Hinterhalle  des  frebäudes  ausfüllen ;  hinter  ihnen  steht 
noch  ein  .Mädchen,  Lheonis  (vi-rgl.  Kretschmer,  (iriech.  \'aseninschriften  .S.  2(),  3g), 
das  dem  Baton  eine  Schale  hinreicht.  Pis  liierh(>r  entspricht  alles,  bis  auf  die 
möglicherweise  abweichende  Stellung  der  .Vinippe  und  das  zugesetzte  Mädchen 
mit  der  Schale,  g'(>nau   der   I>eschreibung  des   Pausanias   \'   17,    7  ff . : 

')   M.in     sieht    links    und     rechts    eine    dorisclie  wiirti^cr  ("elhi,    tlie   i)eiden    I'-ronlen   der   Deutlichkeil 

Halle    mit    zwei    Säulen     zwischen     Anten.     Kiclitij^  luiUier  ;^e\vissennalien    aufi^erollt    und   vorgeschoben." 

sieht    Robert,   Annali    d.   i.    1874,   ]>.    S3     d.irin     zwei  Hier  ist   in   dem   Zwischenraum   zwischen   den    beiden 

Teile   ein    und   desselben    (ie!)iiudes,   mit    X'erweisun;;  Teilen  das  vcri)indenile  !)ach  tier  Lan;^seite  mitdar;,'e- 

auf  Gerhard,    .•\userl.    Vasenbild.  266.    'ienaucr   nocli  stellt,  das   auf  der  ,\m]diiaraosani|>liora,    wie  aucli  das 

entspriclit    die    Darstellung;    auf   einem    unteritalischen  (>l)erc(icbällv  der  Hallen,  durch  das  breite  l'dattitrnauient 

Vasenbild,    das    Jahreshefte     H     1M99      S.      I')    nach  verdeckt  ist.  Heide  Haulichkeiten  werden  als  Vor-  und 

friiiieren     Ver()fTentlichun;,'en     wieder    ab^'ebildet     ist.  Hinterhalle  des  Palastes  zu  fassen  sein,  das  Ganze  also 

Renndorf  bemerkt  dazu:    .Die  <lar;;estellte  Haulichkeit,  als  '.Vit'.^'.apä'y')  7;  O'.y.ia,  und  diese  ist  mit  l'crnice  S,  ^'.6. 

die  als  Aule  rätselhaft  wäre,  liel'e   sich  vielleicht  ver-  dem  Jones   S.  (^5    hierin  j^efolLjt  ist,   aufilem  Kypselos- 

stehen    als   ein    Dcipi'eltcmpel   mit   vorderer  und   rück-  kästen  ^ewili   j^anz  ebenso   dargestellt   zu   denken. 

lOa 
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aywviGTa;.  -cTioiV^xa:  oi  'llpay.//^;  £v  {l-pöv(o  xai^yjiuvo;.  xai  'ir.'.z^vt  yuvrj  aOtoO-  Txü-n;;  t^; 
yuva'.xö?  £7:fypaii|ia  [isv  a-£CTiv  7jTtj  £atJ,  <I>puyioi;  oi  a'JÄ£r  xa:  g'>/_  T/J.rjVixor;  aJÄoic. 
T|V:oyoOvT£;  Sä  auviopfSx  IlTcji;  Eaxiv  5  n£p'.Tjpo'j;  xal  AcjX£p!(ov  Kof^ir^xo'j  .  .  .  xa:  no/.'j5£'jxr^; 
X£  xa:  "A5|ir^xG;.  £-•  oi  a'JTo:;  lvj-^rj|io:  .  .  .  o'jxo;  2i  xa:  xf,  Tjvwp:'?:  i  v:x(öv  £3t:v.  cI  5£  aTZO- 
x£xoÄM.rjx6-£;  -'jxx£Ü£:7  "Aop^xo;  xa:  .MÖ']jo;  £ax:v  5  'Ai-i-uxs;-  £v  [usw  5£  aOxöJV  ävr,p  £:;xr/.w; 
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•>/.-:^'jKt^  TÖv  opiiov  £/o'jsa  saTr/zE. 


Ik-rlin    n.   1655.      Miin\imenli   dcU'. 
instituto    X   t^iv.  4.  5. 


£-X'j/,cr.  y.a{^ÖT■.  y.a;  i-^'  y,ii'ov  in:  t';)  a/.[i7.-'.  aOÄciv  t'ov  -evtxilv.div  vojiuo'ja'.v.  'lä:;ov.  Si 
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Auf  der  Vase  folg-t  [iszx  toO  'A[i-;:afao'j  tr;;  oiV.'av  ein  uiibärtij^er  Mann  mit 
NamcMi  Hippotion,  der  dicht  vor  den  Pferden  steht  und  hinter  ihm  sitzend  der 
Greis  llaliniedes.  ]\Iit  diesem  schheßt  auf  der  Vase  die  Amphiaraos-Darstellung  ab. 
Ks  ist  ein  in  sich  g'eschlossenes  P)ild,  in  dem  keint;  Fi.t^ur,  außer  zur  Not  etwa 
das  Mädchen  mit  der  Schale  und  der  Hipp'otion,   überflüssig-  erscheint. 

Für  die  zweite  Scene,  die  Leichenspiele  zu  Ehren  des  Pelias,  blieb  dem  Vasen- 
maler die  andere  Seite  des  Gefäßes  und  außerdem  der  Platz  unter  den  Henkeln, 
nicht  Raum  genug-,  um  die  g>-anze  Schiklerung  in  der  Ausführlichkeit,  wie  sie  auf 
dem  Kypseloskasten  gegeben  war,  anzubringen.  Der  Gegenstand  selbst  ließ  hier 
der  Schilderung-  freieren  Spielraum.  So  ist  denn  einig-es  weg-gelassen  und  auch  in 
den  übernommenen  Grujjpen  finden  sich  mancherlei  .Abweichungen,  die  Robert, 
Annali  d.  i.  1874,  94  ff.  genauer  verzeichnet  hat.  Diese  Abweichungen  sind,  da 
sie  wesentliche  Züge  des  Bildes  nicht  umgestalten,  im  Ganzen  belanglos,  bis  auf 
eine:  es  fehlt  der  sitzende  Herakles  und  hinter  ihm  die  Figur  mit  den  Flöten. 
Wenn  diese  wirklich  so,  wie  Pausanias  angibt,  auf  dem  Kypseloskasten  in  das  Bild 
der  Peliasspiele  einbezogen  waren,  so  entsjjrachen  sie  als  Abschluß  auf  der  einen 
Seite  dem  Akastos  mit  den  Töclitern  des  Pelias,  mit  denen  auf  der  anderen  .Seite 
das  Bild  abschloß,  d.  h.  die  Compositi(jn  war  an  den  Enden  durch  ruhige  Gruppen 
eingerahmt.  In  dem  langen  Mittelfelde  sah  man  die  verschiedenen  Gruppen  der 
Agone,  diese  ließen  sich  bei  mangelndem  Raum  beliebig-  kürzen,  mit  dem  Weg- 
lassen des  einen  der  beiden  Flügel  tiber  wäre  der  fest  gegliederte  Aufbau  des 
Bildes  zerstört  worden. 

Wir  müssen  für  die  Vase  i\bhängigkeit  vom  Kypseloskasten,  die  als  eine 
mittelbare  zu  denken  wäre,  wie  Robert,  Annali  1874,  98  darlegt,  oder  für  beide 
Werke  Benutzung  derselben  Vorlage  annehmen.  Auf  jeden  P"all  dürfen  wir  die 
Darstellung-  des  Kypseloskastens  als  die  originale  oder  der  Originalcomposition 
näher  stehende  betrachten;  darauf  führt  schon  ihre  größere  Vollständigkeit.  Es 
würde  sich  also,  die  Richtigkeit  von  I^ausanias  Beschreibung  vorausgesetzt,  die 
notwendige  Folgerung  ergeben,  daß  der  A'asenmaler  von  der  Darstellung  der 
Leichenspiele  den  einen  Flügel  abgeschnitten,  die  hier  fortgenommenen  Figuren 
aber  in  etwas  veränderter  Fassung  zu  einer  Erweiterung  des  Amphiaraosbildes 
benutzt  hätte.  Und  dabei  hätte  er  das  Glück  gehabt,  durch  diesen  äußerlichen 
Itingriff  in  die  ("omposition  der  A'orlage  die  Schilderung  der  Amphiaraosscene 
um  einen  inhaltlich  höchst  b(>deutungsvollen  Zug  zu  bereichern,  der  den  Beschauer 
über  den  dargestellten  Vorgang  selbst  hinaus  auf  den  tragischen  Ausgang  der 
Begebenheit  hinwies,  der  in  der  Folge,  wie  die  anschließenden   Amphiaracsbilder 
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und    ähiiliclii'ii     I)arNti'llunt;cti    zciii-cn,     als    besondi^rs     \virhti,t;t>r    Bcstaiidtcil     von 
Sconen   dieser  Art  festgehalten   worden   ist. 

Ein  solcher  N'orirans;-  scheint  undenkbar.  Aber  nicht  im  yeri niesten  wahr- 
scheinlicher wäre  auch  der  cinzi^-e  sonst  mögliche  Ausweg-,  die  Annahme.  dal.i  der 
Künstler  des  Kypseloskastens  die  ihm  übi-rlieferte  vollständij;-e  l-"assunj;-  der  Amphi- 
araosscene  um  dieses  wichtit^-e  Glied  i;-ekür/.t  hätte.  V.r  ist  in  allen  seinen  .Schiiderunyen 
so  ausführlich  wie  möy-lich  und  konnte  es  sein,  da  er  den  reichlichsten  Kaum  zur 
Verfügung  hatte. 

Hin  ßlick  auf  die  übrigen  P>ild(>r  des  K yp.seloskastens  zeigt  nun  auch,  dal.! 
dem  Künstler  eine  (rliederung  hgurenrcMcher  Darstellungen  in  ein  Mittelstück  un<l 
corre.spondierende  seitliche  Abschlüsse,  wie  sie,  immer  die  Richtigkeit  von  I'au- 
sanias  Beschreibung  vorausg-esetzt,  für  das  Bild  der  Leich(Mispiele  sich  ergt'ben 
würde,  fremd  war.  Die  zahlreichen  Untersuchungen,  die  auf  (irund  der  l  bcr- 
lieferung-  des  Pausanias  und  der  Zeit  und  Kunstart  nach  n;ihesti'heiidi'n  erhaltenrn 
Denkmälern  über  die  ('om])osition  des  K)-pseloskastens  aiigi'stellt  worden  sind. 
haben  nach  und  nach  zu  di'm  als  ganz  fest  zu  bezeichiu'ndi-n  f.rgcbni-^  getührl. 
daß  von  den  fünf  .Streifen  der  untere,  mittlere  und  obere  mit  friesartigen  Uildcrn. 
die  ohne  äußere  Trennung  imun  auf  das  andere  folgten,  gewissermatien  in  ein- 
ander übergingen,  gefüllt  waren,  während  in  dem  zweiten  und  \  ierten  .Streiten 
der  Raum  in  metopenartige  l'.ildfelder,  die  nur  wenig-  I-'iguriMi  tal.iten,  abgeteilt 
war;  diese  letzteren  waren  in  den  .\Ial.ien  vermutlich  alle  gli'icliartig,  etwa  \on 
quadratischer  form,  und  müssen  \-on  ( )rnamentbändern  eingerahmt  gewesen  sein, 
ähnlich  den  ..argi vischen"  lironzebleclien,  die  Klein,  .Sitzungsber.  der  Wii'uer  .\ka- 
demie  (ATII  1884,  67  ff.  luTangezogen  und  Jones  für  seinen  im  Journal  of  hell, 
studies   XI\'    iS()4,   30   verc'itfentlichten    Reconslructionsentw  urf  \-erwendet  hat. 

Diese  (luadratischen  I-'elder  enthalten  zum  Teil  einzelne,  zum  gri'iljeren  Teil 
wenige  Figuren,  hintereitian<lerschreitend  oder  eiiuinder  gegenüber  dargestellt.  Die 
Cjeg-enüberstellung  k<innte  leicht  zu  einer  Art  symmetrischer  ( iruppierung  lühren, 
wie  sie  anscheinend  namentlich  in  einigen  Kampfsceneii  \on  drei  od<'r  \ier  j-iguren 
(Achill  und  Memnon  mit  '1  hetis  und  ]-j>s,  Aias  und  Hektor  mit  j-.ris.  Koon  und 
Agamemnr)n  mit  der  Leiche  des  l])hidamas,  f'.teokles  und  I'olyiieiki's  mit  Ker, 
alle  im  vierten  .Streifeni  durchgeführt  war,  vielleicht  auch  in  soU-Ihmi  l)ildern  wii' 
in  dem  der  Medea  mit  Aphrodite  und  Jason  oder  in  dem  der  Heli-na  und  Aithra 
zwischen  den  Dioskuren.  Hier  wirkte  der  uralte  imd  durch  den  EintluLi  der  orien- 
talischen Kunst  von  neuem  belebte  „Wappenstil",  vom  Ornament  aiit  die  Schilderung 
eines  wirklichen  \'organges  übertragen,  na(;h  und  aus  dem  (iegenstand  ergab  sicdi, 
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wie  bei  den  Kanipfscenen,  die  (Gruppierung  wie  von  selbst.-)  Solche  liilder  können 
nicht  als  Zeugnisse  dafür  betrachtet  werden,  daf3  in  diesem  Kunstkreise,  dem 
dorischen,  für  figürliche  Darstellung  überhaupt  ein  auf  Responsion  und  Symmetrie 
ausgehender  ('om])ositionsstil  damals  bereits  zu  fester  Ausbildung  gebracht  war. 
Dagegen  spricht  schon  der  Umstand,  daß  selb.st  in  diesen  bestimmt  umgrenzten 
und  daher  zu  derartiger  Composition  gewissermaßen  auffordernden  Flächen  ebenso 
oft,  w(Min  nicht  häufiger,  Bilder  von  hintereinander  gereihten  Figuren  dargestellt 
sind,  wie  wir  denn  auch  dasselbe  Verhältnis  in  den  Bildern  der  „argivischen" 
Bronzebleche  und  der  erhaltenen  ältesten  Tempelmetoi)en  finden. 

y.s  liegt  auf  der  Hand,  daß  hinsichtlich  des  Compositionstiles  zwischen  einer 
wappenartigen  Darstellung,  wie  der  von  zwei  gegeneinander  kämpfenden  Helden  mit 
einer  schützenden  (iöttin  hinter  jedem,  und  einer  figurenreichen  Darstellung,  die 
rechts  und  links  in  zwei  sich  entsprechende  (irujjpen  ausklingt,  ein  großer  Unter- 
schied besteht.  Wäre  diese  letztere  Art,  größere  Compositionen  zu  geschlossenen 
Bildern  zusammenzufassen,  auf  dem  Kypseloskasten  überhaupt  angewendet  worden, 
so  würden  wir  erwarten,  daß  dem  entsprechend  in  den  friesartigen  Streifen  die 
einzelnen  Scenen  auch  durch  markierende  Trennung.sstreifen  voneinander  ge- 
schieden worden  wären.  Das  war  aber,  wie  das  Mißverständnis  des  Pausanias  in 
der  Einbeziehung  des  lolaos  zu  den  ]. eichenspielen  unwiderleglich  dartut,  nicht 
der  Fall.  Und  die  Beschreibung  der  einzelnen  Scenen  läl]t  nun  deutlich  erkennen, 
daß  alle  sich  von  einem  Punkte  aus  in  fortlaufender  Reihe  entwickelten,  ohne 
jede  Spur  von  einer  das  j(;desmalige  Ganze  durch  äul.lerliche  Entsprechungen  „bild- 
mäßig"  gliedernden  Anordnung  —  alle  bis  auf  die  eine  in  Frage  stehende  Darstellung 
der  Leichenspiele.  Diese  Bilder  des  Kypseloskastens  sind  vielmehr  ein  besonders 
charakteristisches  Beispiel  dafür,  wie  die  altkorinthische  Kunst,  nachdem  sie  (um 
die  Wende  des  siebenten  und  sechsten  Jahrhunderts)  die  Darstellung  der  Helden- 
und  Göttersage,  und  damit  die  figürliche  Schilderung  in  größerem  Maßstabe  über- 
haupt, ang(>griffen  hatte,  zunächst  ganz  darin  aufging,  im  Bilde  Erzählung  zu 
geben,  die  man  dann  noch  durch  die  das  Mitteilungsbedürfnis  lebhaft  bekundenden 
reichlichen  P>eischriften  zu  unterstützen   suchte. 

Diese  Erzählungslust,  von  der  ebenso  die  dem  Kypseloskasten  zeitlich  nahe- 
stehenden Vasen,  allen  voran  die  hier  besprochene  C'aeretaner  Amphora,  ganz 
erfüllt  sind,  mußte  ]ieschränkungen  erfahren,  je  mehr  mit  der  fortschreitenden 
Entwicklung  die  eiu>rgische  Arbeit  der  Künstler  an  der  Ausbildung  der  Form 
das    Interesse    am    Inhalt    zurückdrängte    oder     abschwächte    und    je    mehr    die 

')   V^'l.  Loesclicke    in     den    Ronner    Studien,     K.   Kelcule   gewidm.   .S.    248  ff. 
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im  Zusammenhang-  mit  den  Tcmpelbauten  des  sechsten  Jahrhunderts  erwachsenen 
großen  decorativen  Autt,>-aben  die  Künstler  darauf  hinführten,  sicli  mit  ch^m  C'om- 
ponieren  zu  beschäftigen.  Hierzu  bot  die  Form  des  Giebels,  den  das  Altertum  als 
eine  korinthische  Schöpfung  ansah,  wohl  den  ersten  eigentlich  zwingenden  AnlaÜ. 
Aber  die  Wirkung  ist  sehr  allmählich,  in  den  einzelnen  (jebieten  der  griechischen 
Kunstwelt  verschieden  rasch  eingetreten.  An  dem  alten  athenischen  Porosgiebid 
mit  dem  Bilde  des  Herakles  im  Hydrakampf  ist  die  Darstellung  noch,  wie  sie 
für  die  friesartige  Fläche  erfunden  und  so  auch  an  dem  sicher  älteren  K  ypselos- 
kasten  zu  sehen  war,  in  den  dreieckigen  Raum  hineingestellt  und  kaum  mehr  als 
ein  erster  tastender  Versuch  von  Rücksichtnahme  auf  die  besondere  l-"orm  der 
umrahmten  Fläche  kündigt  sich  in  dem  .\nbringen  des  Krebses  an.  der  die  eine 
Giebelecke  füllend  zu  den  in  die  andere  Fck(^  sich  hineinziehenden  .Schlangen- 
enden der  Hydra  eine   nur  sehr  unvollkommene   lüitsprechung  bietet. 

Ich  versage  es  mir,  den  lüuwicklungsgang  tler  Bildcomposition.'')  wie  er  sich 
in  der  Kunst  des  .Mutterlandes  nicht  dhne  zeitweise  bestimmenden  F.intlul.i  des 
Ostens  vollzogen  hat,  an  den  zahlreiciien  erhaltenen  1  )enkmälern.  ( riel)elgTui)pen, 
Reliefs,  Vasenbildern  weiter  zu  \'erfolgen.  da  diese  Betrachtung,  so  lockend  sie 
ist,  zu  weit  Vf>m  'Jhema  abführen  würde.  Nur  ein  Hinweis  auf  die  l'Vanyoisvase 
mag  hier  noch  angeschlossen  sein,  die  ja  ihrer  Kunstart  und  Fntstehungszeit  nach 
dem  Hydragiebel  nahesteht.  .Sie  bi(net.  wii'  in  der  .Vuswahl  der  1  )arstellungen 
die  Absicht,  miteinaiuier  in  i'ezieluing  Stehendes  zusammenzustellen,  erkennbar 
ist,  so  auch  in  der  Ausführung  wi;nigstens  einiger  .Scenen  schon  deutlichere  .\n- 
sät/.e  einer  auf  Responsion  abzielenden  ( iliederung.  Wichtiger,  als  die  scliematische 
Darstellung  der  Meleag-erjag-d,  die  ni<-hr  wie  eine  in  die  Länge  gezugene  W'appen- 
comj)osition  aussieht,  scheint  mir  datür  das  Troilosbild  mit  seiner  zwar  nicht  zu 
abschließender  Umrahmung  streng  durcligeführten,  aber  gewiß  nicht  unbeabsich- 
tigten Gegenüberstellung  der  zwei  (iebäude  an   beiden    Fnden. 

Hier  bot«'  sich  eine  zutreftende  .\nrdogie  zu  der  für  den  Kvpseloskasten  aus 
Pausanias  entnommenen  .Vnordnung-  der  Leichenspiele.  Aber  die  l''ran(;()isvase 
ist  jünger  als  der  Kypscluskasten,  der  von  llrunn  und  anderen  gewiß  richtig  der 
Zeit  des  Periandros,  um  628  bis  5.S.S,  zugewiesen  wird.')  Er  steht  an  der  Spitze 
der  korinthischen  Kunst,  die  I-'ranyoisvase  und  der  Hydragiebel  sind  Werke  einer 
schon  etwas  entwickelteren   Kunst  und  gerade  als  einen  der  inzwischen  gemachten 

^j  Vjjl.  Benntiorf.  Hrroon  von  (iir)ll):\.iclii  S.  I|;ofl'.  '1    \'ii\.  Klein  S.  52:  Jones  S.  ^:;  f.    Zur  l''r;in(,-ois- 

und  meine  Ausrülirunt;en  im  .'\rcli.  J.ilirh.  XIII   lS().»i  vasc    vi;!,    /.uletzt    \Vic;^;in(l,     Die    an  Iiaisilie    l'oros- 

Anz.   S.   176  f.  und  in  Speniiuin,    Das    Museum    IV.)'|.  .\rcliitektur  der   Akropcdis   zu   Atlu-n    S.   io6f. 
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Fortschritte  lllüt  uns  iliro  im  übrigen  noch  ^^-inz  von  der  alten  Erzählungslust 
erfüllte  Darstellunj^'  diese  ersten  Ansätze  zu  kunstmäßiger  Gliederung  erkennen. 
Sie  gestattet  uns  den  Schluß,  daß  wie  vermutlich  auch  noch  die  ersten  Giebel- 
bildwerke, so  die  älteren  Schilderungen  auf  friesartiger  Fläche  einfache  Bilder- 
erzählungen, noch  nicht  durch  sich  entsprechende  Flügelstücke  abgeschlossene 
und  in  gewissem  Rhythmus  gegliederte  Compositionen  waren.  Für  den  Kypselos- 
kasten  aber  würde  gerade  die  strittige  Scene  der  Leichenspiele  die  alleinige  Aus- 
nahme in  dieser  J^eziehung  bilden. ■') 

Xehmen  wir  nun  die  übrigen  vorhin  dargelegten  Schwierigkeiten  hinzu,  die 
UnWahrscheinlichkeit,  daß  die  wichtige  Figur  des  Halimedes  im  Amphiaraosbild 
des  Kypselo.skastens  gefehlt  haben  sollte,  die  noch  größere  Schwierigkeit,  wenn 
sie  hier  fehlte,  ihr  Erscheinen  auf  der  Vase  zu  erklären,  die  Bedenken,  die  auch 
nach  dem  Rettungsversuch  Studniczkas  gegen  ein  Mitwirken  des  Herakles  bei 
den  Leichenspielen  zu  Ehren  des  Pelias  bestehen,  so  werden  wir  nicht  zögern, 
mit  Pernice  den  Halimedes  dem  Kypseloskasten  zurückzugeben,  vorausgesetzt, 
daß  sich  für  die  Möglichkeit  des  Irrtums  des  Pausanias  eine  genügende  Erklärung 

findet. 

Wenn  die  Figur  Halimedes  war,  so  drehte  sie  den  Gespannen  und  allen 
übrigen  Figuren  der  Leichenspiele  den  Rücken  und  war  dem  Wagen  des  Am- 
phiaraos  zugewandt.  vSie  als  Herakles  zu  nehmen  und  deshalb  —  denn  in  einem 
Amphiaraosbild  war  ein  Herakles  ja  allerdings  völlig  unmöglich  —  trotz  der  ent- 
gegengesetzten P>ewegung  zu  den  Leichenspielen  zu  ziehen,  muß  Pausanias  durch 
einen  sehr  bestimmten  Grund  veranlaßt  worden  sein.  Die  von  Pernice  vorge- 
iDrachte  P>klärung,  Pausanias  möge  den  Stab  des  Halimedes  für  eine  Keule  ver- 
sehen haben,  ist  nicht  befriedigend.  Nicht  ein  Attribut  oder  die  Tracht  —  das 
Löwenfell  hatte  Herakles  in  den  Darstellungen  der  Zeit  des  Kypseloskasten s  noch 
nicht  — ,  sondern  nur  eine  Dischrift  kann  den  Irrtum  veranlaßt  haben.  .Sehr 
richtig  bemerkt  Studniczka,  Arch.  Jahrb.  1894,  52:  ,,Es  ist  klar,  daß  der  Xame 
daneben  stand,  was  schon  aus  der  Bemerkung  hervorgeht,  der  Flötensi)ielerin 
fehle  die  P>eischrift."  Es  geht  ebenso  deutlich  aus  den  übrigen  Stellen  h(^rvor,  an 
denen  Pausanias  sonst  noch  Herakles  zu  nennen  hatte,  bei  der  Beschreibung  der  Bilder 
des  Hydrakampies    17,    11,  des  Atlas   18,  4,  des  Kampfes  mit  den  Kentauren    19,9. 

^;  Ein  ^eisti^'er  Znsaninienhaii^  der  verscliiedenen  nur    durch     «gekünstelte    Interpretation     ausfindig     zu 

Bilder    untereinander,    wie     ilin     namentlich     Brunn,  machen.     Audi     liierin     liekundet     die    Fran^oisvase, 

Rhein.    Mus.     V     1H47   S.   335(1'.   Gr.   Kunsti;esch.   I  auf  der  er   vorlianden   ist,   den    Fortschritt. 
175    ff.    für  den  Kypseloskasten    an<;enommen   liat,   ist 
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Zu  dem  ersteren  Bilde  sagt  er  ausdrücklich,  daß  der  Xame  nicht  dabei  stand, 
aber  Herakles  unverkennbar  sei  toO  t£  äO-Xou  X^?"''  "''-'^-  ^~-  ~'j'  ^/Jil'-'^"'-  ^^^^  Felilen 
der  Beischrift  bemerkt  er  auch  zum  Atlasbild  und  setzt  hinzu  Sy.a  oi  iq  a-av-a; 
'Hpax/ia  d'/x:  und  ebenso  sagt  er  ig,  9  -ocs'jovta  5s  avopx  Kv/zx'jpo'jz,  zobq  oi  y,%: 
ä.T.zy.zcvi-7.  ii  %'j-wk  5y.a  HsaxÄsa  -t  tgv  TOCS'jovTa  xa:  llsax/.so'jc  eiva:  tö  s'pyov.  Bei 
dem  Bilde  der  Leichenspiele  hätte  er  nicht,  wie  in  diesen  anderen  Fällen,  aus  der 
Darstellung  selbst  auf  Herakles  geraten  können.  Also  hat  ihm  eine  Inschrift  den 
Namen  gegeben.     Aber  wie  war  dann  ein  Irrtum  möglich? 

Die  Antwort  liegt  auf  der  Hand:  er  überliefert  eine  falsche  Lesart  der  In- 
schrift, hier  gerade  so  wie  in  den  analogen  Fällen,  die  Robi'rt  im  Hermes  XXIII 
1888,  436  besprochen  hat.  Ob  die  Inschriften  nach  der  Annahme  von  Overbeck, 
Abh.  d.  sächs.  Ges.  IV  652  und  von  Jones  S.  36  und  42  in  (-rold  oder,  wie  Robert 
meint,  in  Farbe  ausgeführt  waren,  auf  jeden  Fall  wird  als  sehr  wahrscheinlich 
anzunehmen  sein,  dal3  in  der  hellenistischen  Zeit  und  gar  zur  Zeit  des  l'ausanias 
manches  an  ihnen  undeutlich  geworden  war,  wie  ja  überhaupt,  auch  wenn  Pau- 
sanias  nichts  ausdrücklich  (lavf)n  sagt,  mit  Beschädigungen  des  Kastens  zu  rechnen 
ist,  der,  aus  Holz  gefertigt  und  mit  (jold  und  Elfenljein  verziert,  ein  in  kunst- 
voller, aber  wenig  l)au(Miiaftigkeit  verbürgender  Technik  gearbeitetes  i\.unstwerk, 
die  Jahrhunderte  schwerlich  in  völlig  intacter  Erhaltung  üb(>rdau(!rt  haben  kann. 
Ich  vermute,  dalJ  auf  dem  Kasten  di(;  Beischrift  Halimedes  MIAJM^IAB  stanti. 
.Schon    geringe  Verletzungen  einiger    Buchstaben  —  M<^|(i'\ /'1  AB  genügten, 

um  diesen  ungewöhnlichen  Namen  in  den  so  sehr  geläufigen  des  Herakles 
M<  ^»A1  JB    zu    verlesen. 

Las  l'ausanias'';  diesen  Namen,  so  konnte  er  die  l'"igur  nicht  zur  .\mphia- 
raosdarstellung  beziehen.  ]-',r  nahm  also  dii-se,  wie  er  deutlich  sagt,  mit  dem 
Hause  als  abgeschlossen  an  und  zog  das  jenseits  des  Hauses  zunächst  folgende, 
die  vermeintliche  Flötens{)ielerin  und  seinen  Herakles,  trotzdem  sie  von  den 
Leichenspielen  abgewandt  waren,  zu  diesen,  ein  Irrtum,  der  durch  die  falsche 
Lesung  der  Inschrift  entschuldigt,  immer  iu>ch  gering  ist  gegeti  das  nahezu 
unbegreifliche  Versehen,  das  ihm  nachher  beim  Fnde  der  Beschreibung  der 
Leichenspiele  mit  dem  lolaos  passierte.  Man  möchte  denki'ii,  dal.i  er  zu  ilieseni 
letzteren  durch  den  ersten  Fehler  mit  veranlaiit  worden  sei,  indem  iiim,  da  nun 
schon  einmal  Herakles  bei  den  Leichenspielen  anwesend  war,  auch  die;  Teilnahme 
des  lolaos  keinen   Anstoß    erregte. 

^j   Rfjhcrt  nimmt  an,   daf'  l'ausanias  die   falsclien        es.     lunial     im     v()rlie;^eni!cr.    I'"allc.     für    wahrseliein- 
Lesun;^en   aus    I'olemon    iibcrnoninien   hat.     Icli    halte        liclier,   dali   ilin    seihst   die   Scluihl    des    Irrtums    triflt. 
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J{in  Bedenken  scheint  aber  in  der  Angabe  des  Pausanias  zurückzubleiben, 
Herakles  sei  ,.auf  einem  Throne  sitzend"  darj^cstellt.  Auf  dem  Vasenbilde  sehen 
wir  die  Preisrichter  auf  'Jhronen  mit  j^roüen  umj^-ebogenen  Lehnen.  Kinen  solchen 
im  Amphiaraosbilde  für  Htdimedes  anzunehmen,  wird  man  sich  schwer  entschließen, 
auch  nicht  das  Zeugnis  der  Münchener  Vase  (Jahn  n.  151,  Micali,  Storia  Taf.  95), 
auf  ik'r  ckT  Greis  auf  einem  Stuhle  sitzend  dargestellt  ist,  dafür  anrufen  wollen. 
Andere  Bilder  von  Auszugsscenen ")  zeigen  die  entsprechende  Figur  auf  einem 
viereckigen  Klotz,  auf  einem  xhxxo:,  wie  die  Inschrift  der  P'rancoisvase  solchen 
Sitz  bezeichnet.  Ps  ist  ein  gemauerter  Steinsitz,  der  da,  wo  die  Scene  im  Freien 
aui3erhalb  des  Hauses  spielt,  seinen  rechten  Platz  hat.  So  sehen  wir  den  ö'xxo; 
auch  auf  dem  Troilosbild  der  PVanjoisvase  als  Sitz  des  Priamos  vor  der  Mauer 
angebracht.  Die  l'Vanfoisvtise  wird  uns  darin  gewi(3  einen  in  der  ältesten  Kunst 
typischen  Zug  üb(>rliefern  und  sie  drängt  uns  dazu,  ihn  auch  für  das  Amphiaraos- 
bild  als  ursprünglich  anzunehmen.  Tatsächlich  scheint  ihn  auch  die  Berliner 
iVmphora  bewahrt  zu  haben,  wenn  auch  nur  in  einer  etwas  undeutlichen  Spur. 
Nach  der  Beschreibung,  die  Furtwängler  im  ^'asenkatalog  1  207  übereinstimmend 
mit  Robert  (Annali  1874  p.  S^)  gibt,  wäre  das  allerdings  nicht  der  Fall:  ^.Rechts 
am  J^oden  sitzt  ein  Greis;  .  .  .  lang(T,  weißer  Chiton  und  rotes  faltenloses  Älän- 
telchen."  Hierbei  ist  übersehen,  daß  der  Raum  unterhalb  der  Beine  des  Halimedes 
von  den  Knien  luich  rechts  hin,  wie  die  Abbildung  erkennen  läßt  und  mir  durch 
Herrn  Dr.  Köster  bestätigt  wird,  schwarz  gemalt  ist.  Pin  Blick  auf  die  übrigen 
bekleideten  l-'iguren  der  Vase  zeigt,  daß  diese  schwarze  Masse  nicht  zu  der  Ge- 
wandung des  Halimedes,  die  aus  dem  weißen  Chiton  und  roten  Mäntelchen  be- 
steht, gehören  kann.  Sie  scheint  vielmehr  ihre  Analog'ie  in  den  schwarz  gemalten 
Stufen  der  Vor-  uiul  Rückhalle  des  Hauses  zu  finden.  Wenn  hier  aber  der  &äxo; 
uiigew()hnlich  niedrig  und  die  zugehörige  Figur  so  dargestellt  ist,  das  sie  nicht 
auf  ihm,  sondern  vielmehr  neben  ihm  auf  dem  P)oden  zu  sitzen  scheinC"),  so  dürfte 
der  Umstand,  daß  sie  in  dem  beschränkten  Raum  unter  dem  einen  Henkel  an- 
gebracht werden  mußte,  für  diesen  l^'ehler  in  der  Zeichnung  eine  genügende  Er- 
klärung bieten.  Auch  in  dem  Bilde  am  Kypseloskasten  wird  also  Halimedes  auf 
einem  D'äzo:  gesessen  haben,  wie  der  Priamos  auf  der  Franfoisvase.  Die  Annahme 
ah(,'r,  daß  Pausanias  solchen  Sitz  einen  {l'pövo;  genannt  habe,  hat  wohl  so  wenig 
Schwierigkeit,  daß  sie  der  leicht  sich  darbietenden  Erklärung,  er  sei  auch  hier 
durch  eine  etwas  undeutlich  gewordene  Beischrift  {\)-xy.oz)  getäuscht  worden,    gar 

nicht  bedarf. 

°)  Wie     auf    der    Vase    Inghirami,     Vasi    fittili 

')    Vgl.   l^übert,   .\nnali    1874,   88.  Taf.   305. 
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Mit  dem  Herakles  oder  vielmehr  Halimedes  hängt  die  Figur  der  „Flöten- 
spielerin-' eng-  zusammen,  sie  muli  nach  dorn  oben  Gesagten  gleichfalls  zur  Am- 
phiaraosdarstellung  gehören.  Man  nimmt  nach  Benndorfs  allgemein  gebilligtem 
Vorschlage")  an,  daÜ  Pausanias  die  Figur  wegen  ihrer  langen  Gewandung  für 
eine  Frau  versehen  habe,  daß  sie  in  Wirklichkeit  einen  Flötenspieler  darstellte. 
Ich  trage  Bedenken  gegen  diese  Annahme.  Auf  den  altkorinthischen  Vasen  gibt 
es  sehr  viele  lang  bekleidete  Männer,  auf  der  Amphiaraosamphora  z.  B.  sehen 
wir  Akastos  und  die  beiden  anderen  Preisrichter  in  langer  Tracht,  und  so  wird 
auch  auf  dem  K3-pseloskasten  Akastos  nicht  anders  dargestellt  gewesen  sein. 
Ein  Irrtum  hierin  setzt  ahso  schon  voraus,  daß  Pausanias  für  eine  aus  der  Ge- 
wandung gefolgerte  Deutung  und  zumal  bei  einer  Figur,  die  ihm  auch  durch 
anderes  auffallend  war  und  zu  der  er  eine  Beischrift  vermißte,  sich  gar  nicht 
nach  einer  etwaigen  Analogie  umgesehen  hätte,  und  noch  dazu  hätte  ihm  eine 
solche  doch  gleich  in  der  l'igur  dicht  daneben,  in  dem  nach  dem  Zeugnis  der 
Vase  langbekleideten  Halimedes-Hcrakles  ins  Auge  fallen  müssen.  Ferner 
nennt  er  kurz  darauf,  bei  der  Beschreibung  der  (iruppe  der  I-austkämpfer,  einen 
Flötenspieler.  Sollte  der  anders  gekleidet  gewesen  sein,  als  die  erste  Figur,  so 
daß  er  leichter  als  männlich  zu   erkennen   war? 

Aber  es  steht  ein  triftigerer  (irund  entgegen.  Die  l'berlief 'rung'  über  tlas 
Material,  aus  dem  der  Kasten  gearbeitet  war,  in  \'erbindung  mit  diMi  Malereien 
der  schwarzfigurigen  \^asen  läßt  uns  über  die  polychrcjme  Behandlung  des  Kunst- 
werkes kaum  in  Zweifel.  Dem  aufgesetzten  Rot  und  Weiß  der  \'asen  wird  das 
Gold  und  Elfenbein  des  Kastens  entsprochen  haben,  also  beides  in  verschieden 
reichlichem  Maße  an  den  (iewändern,  Waffi'U,  (ieräten  angeliracht,  dazu  Elfen- 
bein namentlich  für  die  nackten  Teile  der  weiblichen  I'igLn'en  verwendet  ge- 
wesen sein.'")  Unter  dieser  \'t)raussetzung'  ist  es  noch  unwahrscheinlicher,  daß 
Pausanias  eine  männliche  Figur  für  eine  weibliche  angesehen  haben  sollte; 
nur  der  umgekehrte  Irrtum  wäri;  leicht  möglich  gewesen,  wenn  etwa  das 
Weiß  abgesprungen  war. 

Ich  glaube  daher  an  der  weiblichen  Figur  neben  di'Ui  Halimedes  festhalt(!n 
zu  müssen,  aber  nicht  an  der  von  Pausanias  gegebenen  I'lrklärung  als  „Flöten- 
spielerin." Sie  habe  auf  ,.i)hrygischen,  nicht  hellenischen  l'löten"  ges[)ielt,  sag't 
Pausanias.  Bei  der  gleich  danach  folgenden  Figur  des  Flötensi)ielers  findet  er 
keinen  Anlaß  zu  einer  besonderen  Bemerkung.     Sie  hat  also  die  geraden   „helle- 

')  Milgeteilt   bei   Klein   S.  6l    Anm.  Bilde  der  N'yx    w;ir    weiß,    nach   Pivusanias  V  l8,    1. 

'")  Auch   der  eine    der   lieiden   Knaben    in   dem 
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nischeu"  Flöten  gehabt.  Diese  iiiulen  sich  auf  altgriecliischen  liikhverken  aus- 
schhei3hch  darq-estelU,  während  man  die  phrj-g-ischen  Fh'Jten,  von  denen  die  eine 
g-erade,  die  andere  am  unteren  Ende  aufgeljogen  ist,  auf  diesen  vergeblich  sucht. 
\Venig"stens  mir  ist  kein  Beispiel  bekannt  und  eine  Autorität  auf  diesem  Gebiete, 
wie  V.  Jan,  bei  Pauli -Wissowa  II  2\2i  im  Artikel  Aulos,  bestätigft  ausdrücklich 
ihr  I'"ehlen  und  weiii  sie  nur  aus  etruskischcn  und  späten  Monumenten  zu  belegen. 
Besonders  unwahrscheinlich  wäre  es  dazu,  daß  beide  Sorten  von  Flöten  neben- 
einander an  demsellien  Bildwerk  dargestellt  gewesen  sein  sollten.  Ich  sehe  daher 
in  dieser  Angabe  einen  Irrtum  des  Pausanias  und  finde  dafür  dieselbe  Erklärung 
wie  für  die  falsche  Eesung  der  Beischrift  Halimedes.  Die  F'igur  hielt  etwa  in 
Mundhölie  einen  oben  geraden,  unten  gebogenen  länglichen  Gegenstand.  Dieser 
war  aus  dem  Holz  in  Relief  geschnitten  und  -  nach  dem  oben  Gesagten  — 
vergoldet.  Er  wird  erhabene  Ränder  gehabt  haben,  (ienau  so  sind  auf  Vasen 
Gegenstände,  die  vergoldet  dargestellt  werden  sollten,  in  Reliefstreifen  aus  Ton 
aufgelegt.  War  nun  das  ( iold  etwas  verletzt,  so  konnten  die  Ränder  leicht  wie 
eine  gerade  und  eine;  gekrümmte  Flöte  aussehen,  und  so  kann  es  wenig  Wunder 
nehmen,  wenn  sie  ein  auf  antiquarische  Besonderheiten  erpichter  Betrachter,  wie 
Pausanias,  auch  wirklich  dafür  gehalten  hat. 

Danach  ergäbe  sich  für  das  Amphiaraosbild  des  Kypselo-skastens  vor  dem 
(jespann  außer  dorn  Halim(;d(;s  eine  weibliche  Figau-  mit  einem  Gegenstand,  der 
nach  dem  Gesagten  am  wahrscheinlichsten  eine  Schale  gewesen  wäre.  Auf  der 
Caeretaner  Amphora  steht  eine  solche,  mehr  d<'m  Lenker  nahe  gerückt,  hinter 
den  Pferden  und  vor  diesen  ein  Jüngling.  Auf  jeden  Fall  hat  der  Vasenmaler 
eine  Figur  mehr  angebracht,  ich  möchte  glauben,  daß  er  die  männliche  aus  dem 
Eigenen  zugesetzt  hat  und  daß  an  ihrer  .Stelle  auf  dem  Ky]3seloskasten  die  weib- 
liche Figur  zu  sehen  war,  die  hier  die  Schale  dem  Baton  nicht  unmittelbar  hin- 
reichte, sondern  noch  wartend  mit  dem  Abschiedstrunk  vor  dem  Gespanne  stand. 
Hinter  ihr  saß  Halimedes.  Oder  wenn  der  Wortlaut  bei  Pausanias  n£T:o:'r^-:ai  ok 
'lIpay.AV);  sv  l^f.4v(;)  -/ail-r^i-ievoj  y.xl  &;:tai)'SV  yuvYj  aOtoO  dazu  zwingen  sollte,  den  Pferden 
zunächst  war  Halimedes  dargestellt  und  hinter  ihm  die  Frau.  Das  ergäbe  eine 
geringe  Variante  zu  dem  Vasenbild,  auf  dem  in  unwesentlichen  Zügen  ja  auch 
sonst  abgewichen  ist. 

Ich  würde  es  aber  auch  nicht  für  unmöglich  halten,  das  „hinter  dem  He- 
rakles" so  aufzufassen,  daß  es  nicht  das  Richtungsverhältnis  der  Figuren  zu- 
einander im  Bilde  anzeigt,  sondern,  wie  ein  „weiterhin"  oder  „danach"  sich  auf  die 
Abfcjlge  der  Beschreibung  bezieht,  daß  also  Pausanias,  nachdem  er  den  „Herakles" 
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schon  an  erster  Stelle  genannt  hatte,  das  kurze  S-o^D-cV  y'jvr^  a'JToO  folgen  liel3, 
ohne  damit  sagen  zu  wollen,  daß  sich  die  Frau  gerade  im  Rücken  des  „Herakles" 
befand.  .Hinter  Herakles"  war  sie  für  ilm.  da  er  beide  Figuren  auf  die  Scene  der 
Leichenspiele  bezog.  An  anderen  Stellen,  wo  er  das  Richtungsverhältnis  von 
mehreren  Figuren  angeben  will,  drückt  er  sich  ausführlicher  und  bestimmter  aus, 
wie  V  IQ,  6  imd  8.  Vielli'icht  erklärt  sich  die  unbestimmte  Kürze  des  Ausdruckes 
hier  gerade  darau.s,  daß  ihm  die  beiden  Figuren  an  sich  und  in  ihrem  Verhältnis 
zu  der  Scene,  auf  die  er  sie  infolge  der  falschen  Lesung  der  Tieischrift  beziehen 
zu  müssen  glaubte,  unverständlich  waren. 

Innsbruck.  FR.  WIXII-.R 


Platte  mit  vertieften  Reliefs  aus  Janina. 

l*"ig.  02  gibt  den  Ausguß  einer  mit  vertieft  gearbeiteten  Darstellungen  be- 
deckten Platte  aus  unreinem  Talkschiefer  von  0012 — <yoi4"'  Dicke  in  natürlicher 
firöße  wieder.  Die  Breite  beträgt  ^an  der  \'orderseite  gemessen)  oben  0)032 '", 
unten  oxjög'",  die  Höhe  links  o-op'",  rechts  o-03g"'.  Der  St(Mn  ist  rechts  gebrochen, 
links    vf)llständig    erhalten,    aber  auf    der   X'orderseite    nicht    geradlinig    begrenzt, 


Kiy.   62      ]<.elicliilaUc   ;ius  J.uiin:i   i  Vorder-   und    l<.ück<ieitel 


sondern  abgerundet.  Das  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkenswerte  .Stüc'k  wurde 
im  März  181)5  von  d'^m  k.  u.  k.  X'iceconsul  l'isko  in  Janina  (.Mbanien)  für  das 
bosniscli-herzegowinische  I  .andesnuiseum  in  .Sarajewo  erworben,  dessen  Direc- 
tion    in   zuvorkijmniendsti'r   Weise   die  X'eröffeutlichung  an  dieser  .Stelle  gestattete. 
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Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  links  eine  anscheinend  weibliche  Büste  mit 
petasosartigem  Hut,  daneben  eine  stehende  Fortuna  mit  Füllhorn  und  Steuer- 
ruder, über  ihr  einen  Vog-el  auf  einem  Baum,  der  wegen  Platzmang-el  schräg-  auf- 
steigt. Rechts  steht  von  vorn  gesehen  Amor  als  Jüngling  von  weichlichen  Körper- 
formen; er  stützt  die  Rechte  auf  den  nur  flüchtig  angedeuteten  Bogen,  die  Linke 
ruht  auf  dem  Haupte.')  Etwas  tiefer  steht  rechts  eine  wohl  lang-  bekleidete  Gestalt 
mit   einem  Füllhorn    in   der   Rechten;    weiter    unten    ist   der   Stein    ausgebrochen. 

Auf  der  Rückseite  hat  der  Künstler  in  der  oberen  Reihe  dreimal  das  Brust- 
bild eines  kurzgelockten  Jünglings  dargestellt,  dessen  Mantel  auf  der  rechten 
Schulter  zusammengeknöpft  ist;  der  Kopf  erinnert  in  seinem  geraden  Profil  und 
den  kurzen  Locken  an  den  jugendlichen  Marc  Aurel.  In  der  unteren  1-leihe  ist 
dreimal  der  Kopf  des  bärtigen  Hercules  wiederholt,  den  gleichen  Kopf  sehen 
wir  auch  links  in  der  oberen  Ecke.  Am  oberen  Rande  schaut  der  Kopf  eines 
pausbackigen   Knaben  hervor,  der  fast  modern   anmutet. 

Auch  an  den  Schmalseiten  rechts  und  links  sind,  allerdings  ganz  roh,  Figuren 
und  Köpfe  eingearbeitet;  mit  Sicherheit  kenntlich  ist  nur  ein  Kopf  von  vorn, 
sowie  ein  nackter  Mann  mit  erhobener  Linken   und  gesenkter  Rechten. 

Welchem  Zweck  das  Stück  gedient  haben  mag,  läßt  sich  bloß  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  vermuten.  Eine  (xuliform  ist  es  nicht,  denn  es  fehlen  Löcher 
und  Abrtußcanäle.  Für  Abdrücke  in  Ton  sind  so  zart  ausgeführte  Darstellungen  wie 
Fortuna  und  Amor  kaum  geeignet;  eher  könnte  man  daran  denken,  daß  dünne 
Goldplättchen  durch  Einpressen  verziert  werden  sollten.  Doch  erg-ibt  sich  aus 
einer  genaueren  Betrachtung  der  Köpfe  auf  der  Rückseite  eine  andere  Auffassung. 
Die  Jünglingsköpfe  .sind  untereinander  nicht  völlig  gleich,  ebensowenig  die  Her- 
culesköpfe;  das  (>rkennt  man  besonders  deutlich  an  der  Wiedergabe  des  Ohres; 
der  Künstler  war  vielmehr  sichtlich  bemüht  seine  Darstellung  zu  verbessern.  Nehmen 
wir  dazu  die  offenbar  in  müßiger  Laune  eingeschnittenen  Figui-en  der  Seiten- 
ränder, so  drängt  sich  uns  die  Vermutung  auf,  daß  ein  angehender  Künstler 
den  .Stein  zu  seiner  Übung  im  Tiefschnitt  benutzt  hat. 

Ein  merkwürdig  ähnliches  Stück  hat  (iraf  Caylus  (Recueil  d'antiquites  IV 
p.  293;  pl.  8y,   Fig.  2   und  3)  besprochen  und  abgebildet  (Fig.  63). 

Das  Material  hat  Caylus  nicht  genau  be.stimmt;  er  spricht  von  ,.pierre  tendre" 
oder  „espece  de  marbre";  Länge  2"g"';  Breite  i"io"';  Dicke  q'".  Bemerkenswert 
ist  auf  der  einen  Seite  die  Darstellung  einer  sitzenden  Göttin  in  einem  ovalen 
Rahmen,  der  an  den  Entwurf  oder  die  Nachahmung  eines  Gemmenbildes  denken 

')  Vgl.    (las   pergamcnisclie   Medaillon   des   Commodus   in    Roscliers   Mvth.    Lex.   I   1302 
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läßt,  auf  der  Rückseite  ein  bärtigfer  Kopf  (lupiter?)  in  einem  Perlkreis,  also  in 
der  Art  eines  Münzbildes.  Es  scheinen  demnach  diese  Sti-ine  in  der  Tat  nicht 
einem  bestimmten  praktischen  Zweck,  sondern  Studien7,\vr>cken  gedient  zu  haben. 
Dieser  Meinung»-  war  auch  Caylus.  aus  (iründen.  dii'  mir  sehr  beachtenswert 
scheinen:  „Les  ouvrag;(^s . . .  ne  sont  ni  Ixjns,  ni  peut-etre  acheves...:  leur  d(''sordre, 
Joint  au  deri''glement  de  la  main.  le  peu  de  justesse  di»  dessein,  et  lu  vari(''te  iles 
g'enres .  . .  tout  cela  me  persuade  fjue  ce  morceau...  n'a  pü  siTvir  qu'a  l'etude 
d'un  jeune  homme  destine  ä  la  profession   de   g'raveur  et  de  pri'^parer  les  moules." 


fij,'-   ^'3    "       Caylus,   Rcc.    des   anüqu.    pl.  8;,   2   und   3. 

An  dem  antiken  lJrs|irunt;-  unseres  Steines  habe  ich  anfant^s  eine  Zeil  lantj 
gezweifelt.  Namentlich  machte  mich  der  I'uttenkopf  stutzis.;';  auch  die  weibliche 
Büste  weist  einige  Migenlieiten  auf  l'ür  das  .Alter  des  .Steines  spriclit  dagegen 
einmal  die  grolii'  Ähnlichkeit  (auch  in  di-r  (ircil.'e')  mit  dmi  viT.schdlJi'nen  l-lxemplar 
des  Grafen  Caylus  und  insbesondere  die  Darstellung  des  Amor,  die  zwar  im 
wesentlich'-n  d'T  p'^rgamcnischen  Münze  iMitsjiricht,  .ibrr  die  Haltung  des  ge- 
senkten  .\rmes  durch   den    liogen   abweicluMid.  doch   gleich   gut  begründet. 


Wien. 


RL'DOLF  MUXSTF.RBI'RC; 


Zu  den  attischen  Fluchtafeln. 


Als  die  Kunst  des  .Schreibens  in  firiechenland  aufkam,  schrieb  man  ohne 
Wahl  auf  I'lütter,  I.eder,  Leinwand,  Molz,  Tonscherben,  Zinn  oder  Uhd:  noch  um 
500  wurde  in  Athen  der  Ostracismus  eingeführt,  ein  halbes  Jahrliundert  s])äter 
in  Syrakus  der  r:£ra/.i:;[iö;,  beides  offenbar  im  .\nschlulJ  an  idteren  lirauch.  Ik'sonders 

Jahrfshr-ftr  rlps  iist.Tr.  .irrli:'ri>l.  Institut.'S    IM.  VU.  iS 
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aber  scheint  sicli  das  Blei  großer  Beliebtheit  erfreut  zu  haben.  Im  Orakel  zu 
Dodona  w  inxlen  Bleitäfelchen  zur  Aufzeichnung  der  Fragen  verwendet  ((Jaraimnos, 
Dodone  et  ses  ruines  6cS);  Plinius  (liist.  nat.  (XIII  89)  spricht  von  plumbeis  volumi- 
nibus  der  homerischen  Z(Mt,  die  spät(;r  auch  zur  Aufzeichnung'  von  Staatsurkunden 
(publica  monumenta)  dienten  (Xlil  69);  Pausanias  (IX  31,  3)  will  auf  dem  Helikon 
eine  uralte  Ausgabe  der  „Werke  und  Tage"  Hesiods  auf  Blei  g-eschrieben  gresehen 
haben;  auf  Zinn  (plumbum  albuni)  war  angeblich  die  TSAetr^  xGyy  iisyaÄojv  ü-eG)v  von 
Andania  überliefert  (Paus.  IV,  26,  8).  Auch  zu  brieflichen  Mitteilungen  wurde  in 
älterer  und  späterer  Zeit  das  lilei  benützt  (Wünsch,  d(>fix..  tab.  Att.  p.  IIb),  ebenso 
in  der  Kunst;  es  sei  hier  nur  an  die  Votivfigürchen  des  spartanischen  Alenelaions 
und  an  das  Bleiidol  aus  Troia  erinnert.  Allgemein  bekannt  ist  die  mannigfache 
Verwendung  des  Bleies  zu  tesserae,  Gev.'ichten  u.  dgl. ').  Aus  diesen  Beispielen 
geht  wohl  zur  Genüge  hervor,  dai3  dem  Bk'i  an  sich  weder  anfänglich  noch 
später  etwas  Unheimliches  anhaftete,  wodurch  seine  ^'erwendung  irgendwie  ein- 
geschränkt worden  wäre;  erst  in  der  späteren  Astrologie  wird  es  —  eben  durch 
Vermittlung  der  bleiernen  Fluchtafeln  —  zum  Metall  des  Saturn,  des  sidus  triste.-) 
Aber  während  auf  anderen  (iebieten  das  Blei  aus  praktischen  frründen  anderen 
Beschreibstoffen  weichen  mußte,  wurde  es  im  Cultgebrauch  —  beim  Fluch  wie 
im  dodonäischen  Orakeldienst  —  aus  religiöser  Scheu  beibehalten.^)  Erst  jetzt 
konnte  man  an  eine  Beziehung  des  Bleies  auf  den  Gegner  denken,  r;  yXwas' 
a'jtoO  |i6XußSo;  yevoito  (di'fix.  gO),  lautet  eine  der  kürzesten  Formeln  dieser  Art.  Und 
nachdem  einmal  so  oder  ähnlich  ein  Anfang  gemacht  worden  war,  mußte  diese  Sym- 
bolik wegen  ihrer  Anschaulichkeit  bald  beliebt  und  weiter  ausgebildet  werden.  So  wird 
die  Wertlosig-keit  der  zur  Niederschrift  verwendeten  Bleiabfälle  mit  Vorliebe  sym- 
bolisch auf  den  (Tegner  angewendet:  wj  O'jto;  6  [iö/.u,35G;  üyprpzo;  (auch  ä~:\io:), 
öj;  äyprpTcc  eivM  xmv  ävtaüO'«  yeypamisvwv  xa:  stty^  v.y.l  spya  (defix.  106).  Das  Blei  gilt 
für  kalt  (Plut.  de  sera  num.  vind.  567  C);  diese  Anschauung  führt  zu  der  Formel: 
MOTiep  xaOxa  dj'jypä  .  .,  o'Jxmc  xä  Kpatryxo;  xa  pr^iiaxa  (i'^XP^c .  .  yevoixo  (defix.  67);  in  diesem 
Zusammenhang  bedeutet  das  Wort  natürlich  so  viel  wie  „wirkungslos".  Wie  die 
Tafeln  in  die  Erde  vergraben  und  mit  Nägeln  an  Grabsteinen  befestigt  werden, 
so  soll  der  verhaßte  l-'eind  vom  Erdboden  vertilgt  werden  (Ziebarth,  Gott.  gel. 
Nachr.   189g   S.  105   n.  10):    xo'jxo'j;  a-avxa;  y.axaSw  ä-.favivü)  xaxopuxxw   y.xxa-axxa/.eüw. 

')  Ausfülirlicli  handeln  über  die  Vorwenduni;  des  j^raphie*    13. 
Bleies  Hlümneru.Dziatzko  bei  Fauly-Wissowa  III  561.  ^)  Ausnabmsweise    finden   wir    einmal    den    Fuß 

)   Bücher  aus   dünnen  Bleiplättchen,  <;noslischen  eines  Kantharos  mit  einer  der  sonst  den  Bleitafelchen 

l)zw.   alchymistischen  Inhalts  Ru^'giero,   Cataloj;o  del  eigenen  Fluchformeln  beschrieben:  "E:,-r)[i.  äpy^.    1902, 

mus.   Kirch,  n.  i<)9;    Wattenliach,  Anl.  z.  lat.  Paläo-  113   n.    10   (aus   Chalkis,   Kuboea). 


Zu  den   attischen    Fluclitalehi  ^43 

Hier  wird  zum  ersten  Male  die  Vorstellung-  von  der  Zauberkraft  des  Xag-els  an- 
g-ebahnt;  anfanglich  dient  der  Nagel  nur  zur  Befestigung-;  wo  die  Fluchtafel  ins 
Grab  g-eleg-t  oder  ins  Wasser  g-eworfen  wird,  fehlt  er.*) 

Selbst  die  Eigenart  der  Schrift  bleibt  nicht  bedeutungslos.  Oft  nämlich  finden 
wir  linksläufige  .Schrift,  oder  es  werden  die  Buchstaben  in  umgekehrter  Reihen- 
folge geschrieben.  Auf  i1(mi  (jegner  selbst  bezogen  heißt  das  etwa:  (oa-sp  -y.'r.% 
äv£V-aÄ:v,  o'j-iw  lla-:a(-/.f;)  nävta  äv£v-a/,'.v  ysvoiTO  xa':  t-i^  y.y.\  'i^';y.  vr.i  ((ilasnik  XUl 
595).  Diese  Deutung  der  Schrift  trifft  natürlich  nicht  das  Wesen  tler  .Sache.  Wir 
müssen  vielmehr  annehmen,  daß  die  Fluchtafeln  zu  einer  Zeit  aufkamen,  als  man 
noch  vorzugsweise  linksläufig  schrieb,  und  daß  man  dann  aus  i-'urcht,  dem  Zauber 
durch  Einführung  einer  Neuerung  seine  Wirksamkeit  zu  nehmen,  die  alte  .Schrift- 
richtung beibehielt.  Diese  nicht  mehr  verstandene  Übung  mußte;  allerdings  bald 
zu  einer  Art  (Teheimschrift  fuhren.  .So  werden  besonders  in  Namenlisten  die 
Zeilen  so  angeordnet,  daß  dii'  Jüidbuclistaben  genau  unter  einander  stehen;  es 
sollte  dadurch  der  Anschein  erweckt  werden,  als  sei  von  links  nach  rechts  zu 
lesen-'').  \'iel  häufiger  werden  die  Namen  der  (iegner  durch  Umstellung  der  Buch- 
staben unkenntlich'')  gemacht,  als  ol>  es  gälte  jede  .S[)ur  zu  \-erwischen,  die  im 
Fiill  der  Auffindung  der  Tafel  die  l-.nldeckung  des  .Schreibers  herbeiführen  konnte; 
aus  eben  diesem  (irunde  pflei^t  er  ja  -  in  .\then  w-enigstens  —  seinen  i'igenen 
Namen  zu  verschweigen.';  Nun  ist  aber  nichts  häufiger,  als  daß  auf  derselben 
Tafel  derselbe  Name  zu  Antang  nut  unigesiellten  Buchstaben,  dann  aber  aut  ge- 
w-öhnliche  Art  geschrieben  ist;  deniiiach  scheint  die  iMitstellung  <ler  .Namen  nichts 
anderes  als  eine  alleg-orisch  gedeutete  Weiterbilihmg  jenes  l'>rauchs  der  links- 
läufigen .Schrift  zu  sein,  ebensu  wie  in  älmlichen  Texten  später^^r  Zeit  die 
Schreibung  lateinischer  Worte  mit  g-riechisclien  Buchstaben  uiul  un-igekehrt  und 
endlich  wohl  auch  ein  guter  Teil  der  ^V.-^iz'.'X  •i^i\\\\%Z7..  Einen  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Ableitung  kann  man  vielleicht  in  der  l'l)ertragung-  der  alten 
Ausdrückt;  i-y.^l'szzoy.  [vtTrJ.y.  o<ler  äv£[i7:a/.:v)  auf  die  neue  .Schreibung  der 
Eig-ennamen   erblii'ken. 

Die  ältesten    d<;r  erhaltenen    attischen    l-duchtafehi    gelii")reii   dem   .Anfang-  des 

*)   Die  zuletzt   von  .Vuciiillcnt   (.Mrl,Tn;;es  Hois^ier  X:imcn    zu    erraten;     dclix.    V 1 1 1  /'    (aus    .\Icj4ara)    ist 

37)   befürwortete   P.ezeielinun^   „deti.vio"   l)leit)t  dalier  oben  zu  b'sen  Kx-^'.^ö^opov  (vielleicht  auch  Ka/,/.:-/,/.ia 

besser     anderen     Zauberbriiuchen     vorbehalten      v;,;l.  und    Kx'.'.r'.iv.^   unten    "j.yyi^z'.'j'i. 
Kuhnert   bei    Pauly-Wissowa   1 V    2^73).  'I    .-Xusiiahnieii    bilileti    durch    indirecle   Xaniens- 

■')   Wünsch,    (letix.    tal),    .Att.    p.    I V  a ;     lilasnilc  nennun^  defix.   f)6/7   und    100   ur.d   vielleicht   Glasnik 

XIII  597.  XIII,   597;    Z-^'-jXxVj-^  ö    Ai-f)--:'.o;  |  T[')|v?;apr|    xal] 

^)   In  der  Tat  ^'eliu^t  es  nicht  immer  sofort,  diese  ^^f^)V.'/r.'t^l  T -///  Aijo')   ~^j~i\  \    \.  '['i~'v/i. 
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vierten  Jalirliunderts  vor  dir.  an  (A.  Wilhelm,  Jahresli.  VII  105  ff.).  Aber  der  Brauch 
selbst  ist  viel  älter.  Der  altattische  Komiker  Magnios  (Pollux  VII  188)  nennt  in  Ver- 
bindung- mit  den  övsipoiiävxs'.;  die  dvaXÜTat.  die  die  Abwehr  der  v.xxaocajj.o'.  berufs- 
mäßig betrieben;  denn  in  diesem  Sinne  finden  wir  das  da/.ugehörige  Verbum 
bei  den  Lexikographen");  xaxaoö)  y.y).  o'jx  äva/.'jao)  'Avxiv./ia  lesen  wir  in  einem 
kürzlich  bekannt  gewordenen  Text  ("E-.f.  äf/..  1903  S.  37  n.5);  y.y.-y.ci'jf.z  und  xva/.'Jai;; 
werden  im  großen  Pariser  Zauberpapyrus  erwälint  (Denkschr.  d.  Wiener  Akad. 
XXXVI  99  V.  2176);  -/.a-aosrv  und  ävaÄusiv  stellt  Herodot  {II  174;  IV  68)  als 
mantische  Ausdrücke  gegenüber. 

Der  eben  erwähnte  Fluch  gegen  Antikles  wird  mit  den  Worten  eingeleitet: 
i^Eot-  T6/_r,  ayai)-Tj.  ein  anderer  Text  (defix.  158)  ähnlich  mit:  [v>'£]6;'  Tü/t,  äyaö-rj. 
Diese  feierliche  Einleitung  muß  denjenigen  befremden,  der  nur  das  wüste  Zauber- 
vvesen  der  späten  Zeit  kennt.  In  Wahrheit  sind  die  frommen  Worte  durchaus 
ernst  gemeint  und  ernst  zu  nehmen.  Der  Fluch  bezweckt  ursprünglich  nicht  den 
Tod  eines  beliebigen  Feindes,  sf)ndern  stellt  sich  als  Act  berechtigter  Notwehr 
gegen  einen  übermächtigen  (fegner  dar.  Mehr  als  einmal  klagt  der  Schreiber 
über  die  ihm  widerfahrene  Unbill,  die  ihn  zu  diesem  .Schritte  zwingt;  so  heißt  es 
(defix.  98):  cpiATj  IV],  ,jor(i)'£i  |io:'  ä5:7.0'j|i£vo;  yäp  (j-o  Eu^u-zoAk\\0'j  y.a.1  Z.syo'^Gr/zoc  '/.oczocoG) 
a'jTO'j;;  ähnlich  betet  ein  Amorginer,  nachdem  er  seinen  Fall  ausführlich  auseinander- 
gesetzt (Bull,  de  corr.  Hell.  XXV  413):  cftXr;  /Xy^nr^irjp.  äyio  xaO-a  -aWov  spr^ixo;  iwv 
ETi::  ak  xatacfsuyoj  aoO  sOytAaTOu  xu/söv  xy.i  -ovjaai  |i£  toO  5:v.a:o'j  vjyel'/.  In  den  meisten 
Fällen  haiulelt  es  sicli  nacli weisbar  um  Streitigkeiten  vor  (lericht,  und  zwar,  wie 
bereits  Wünsch  (Rhein.  Mus.  LV  ()8)  bemerkt  hat,  um  .Streitigkeiten,  deren 
gerichtliche  Austrag-ung  noch  be\orsteht.  Und  hierin  liegt  wohl  der  .Schlüssel 
zum  Verständnis  der  ursprünglichen  Bedeutung'  der  Worte  y.z-xcBi'/  und  v.x-:ioz'j\.\.oz. 
Der  .Schreiber  will  seinen  Gegner  nur  ..mundtot"  machen,  (Tedanken  und  Zunge 
sollen  ihm  „gelähmt"  werden:  Mevj/agv  AXaäa  y.xTaSiö  z'rff  yAwtxav  y.7.1  -^1  'l>'y/Ji'^ 
(defix.  50).  Das  ist  eine  Ausdrucksweise,  die  schon  im  Homer  sich  findet:  (Zeüc) 
|i£voj  za:  ytV^y.z  IZipz^i  (^73)  und  ähidich  bei  Theognis  (.178):  yAwaaa  ci  rj.  Zkoz-y.:. 
Daß  nur  dies  zunächst  beabsichtigt  war,  lehrt  der  Fall  des  älteren  Curio  (Cic. 
Brut.  60,218):  in  iudicio  .  .  .  subito  totam  causam  oblitus  est  idcjue  veneficiis  et 
cantationibus  Titiniae  factum  esse  dicebat;  auf  einem  attischen  Täfelchen  begnügt 
sich  der  .Schreiber  gleichfalls  mit  dem  bescheidenen  Wunsche:  w^TTcf  -y.'j-y.  (das 
Blei)  '\y/yj.  y.yl  izyph-z^y..  o'jt(o;  ~x  KpaTr^to;  zx   ir^nata  'h'J'/^x  y.xl   £-ap:3T£pa  y£vo:TO 

^)  Z.   B.    SuicUis    ävxA!)S>Yiva;'    -.0    y.aJt-apno)    -;•/:       w  ■  ;}.t/.')-.'xz'  iva/.'j3-=lj  ]ii/.i;;  vyl.  Lobeck,  Agl.ioph. 
/fV*-''''^--    r='v;!i/.mv.  lIsvav5fo;"Ilp(OL-  r.i-^y.^]ioiY.BJ)a'       644   und  l.uki.m,  vit.  auct.  25. 


Zu  den  attischen   Kluclitafeln  ^45 

(defix.  67).  Neben  y/.tö-Ta  ■/.%:  'Ij'y/j^  werden  am  häufigsten  xsrps;  xal  r.hZzz.  angeführt, 
also  etwa:  „der  Schlag  soll  ihn  treffen";  einen  Beleg  für  diese  Anschauung')  bietet 
die  Klage  um  eine  nach  langem  Siechtum  gestorbene  Frau:  carminibus  defixa 
per  tempora  iacuit  muta  (CIL  VIII  2756).  Manchmal  aber  schließt  sich  an  diesen 
ohnehin  schon  erweiterten  Fluch  eine  vollständige  oder  vollständig  sein  sollende 
Aufzählung  aller  Körperteile  an,  selbst  Haus,  (xeschäft  und  Werkzeuge  des  (jegners 
werden  verflucht.  Man  erkennt  deutlich :  die  ursprüngliche  einfache  Formel  genügt 
dem  Rachebedürfnis  vielfach  nicht;  dennoch  wird  sie  mit  Zähigkeit  festgehalten 
und  nur  schrittweise  erweitert.  Fast  nie  aber  wird  in  den  attischen  Texten  geradezu 
der  Tod  des  Feindes  herbeigewünscht.  Freilich  wäre  es  von  vornherein  denkbar, 
dalj  dieser  Wunsch  aus  begreiflicher  .Scheu  unterdrückt  oder  auch  umschrieben 
woriien  wäre  wie  in  den  zuletzt  erwähnten  Milien;  zugunsten  dieser  Annahme 
könnte  man  sich  auf  die  so  häufige  Anrufung  tler  Toten  und  der  Unter\velt.s- 
götter  berufen:  doch  wendet  man  sich  an  dieselben  Helfer  auch  in  Liebesnöten;"*) 
in  beiden  l-'ällen  soll  der  Fluch  eben  nur  so  lange  wirken,  bis  die  Veranlassung 
behoben   ist. 

Was  die  Muchtafeln  in  Worte  fassen,  konnte  natürlich  auch  bildlich  ausge- 
drückt werden.  Uis  in  die  neueste  Zeit  verwendete  und  verwendet  man  zu  solchen 
zauberi>chen  Zwecken  mit  Vorliebe  Wachspuppen.  In  den  letzten  Jahren  sind 
kleine  Bleifiguren  dieser  Art  zum  N'orschein  gekommen.")  Aus  einem  (irali  in 
Pozzuoli  (Xotizie  degli  Scavi  1897  p.  529)  stammen  l'igürchen  aus  ungebranntem  Ton 
mit  eingeritzten  Xamen;  sie  sind  mit  Recht  in  demselben  .Sinne  gedeutet  worden. 
HifTher  gehören  aber  wcjhl  auch  die  ungebrannten,  überaus  rohen  Tonfigürchen, 
die  auf  dem  Hausurnenfriedhof  \i>n  (irottafi'rrata  teils  in  d(;n  Urnen  selbst,  teils 
daneben  gefunden  worden  sind  (Xotizie  1902  p.  156).  Was  mich  trotz  der  fehlenden 
Xamen  zu  dieser  Auffassung  bewegt,  ist  die  unglaubliche  Roheit  der  Ausführung, 
die  es  uns  verbiettit,  in  di(.'S(;n  menschenähnlichen  Bildungen  etwa  Producte  primi- 
tiver Kunst  zu  erblicken. 

Wien.  RUDOLF  MÜXSTFRBFRG 

'}  (Jl)   wir  hier    uii4    in    ilcm    F.ill   ilcs   Curio   an  AUail.  XXXVI  53  v.  333;    Thcokrits    -^apjiay.s'JTfia' ; 

Bleitafeln    oder    an    einen    amleren    Vijrt;an;;    ilenUen  die  Canidia  des   Horaz. 

wollen,   ist  (jlcichfjiillit;;    wesentlich    ist    die    zugrunde  ")  -Kliss-Macalisler,  Kxcavations  in  l'alestine  1 54, 

licj^ende    Volksanschauun<;.  Taf.   85;    Wünsch,    l'hilol.    1902   \i.l(>\   Huliert,   Dict. 


in- 


')    Pariser  Zaul>cr|)a|iyrus,    Ucnksch.   d.    Wiener        des   ant.   V    I4')4. 
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In  einer  lehrreichen  ,.Stiidie  über  ein  römisches  Relief,  gefunden  in  Regens- 
burg- 1898"^)  hat  Professor  G.  Steinmetz  ein  Stück  von  einem  Grabmale  ver- 
öffentlicht, dessen  Eigenart  und  Rätsel  O.  Benndorf,  der  den  Stein  bei  einem 
Besuche  des  Regensburger  Museums  näher  untersuchen  konnte,  eine  Neu- 
besprechung in  dieser  Zeitschrift  wünschenswert  erscheinen  ließen.  Herr  Stein- 
metz besorgte  hiezu  in  liebenswürdigster  Weise  neue  photographische  Aufnahmen 
und  unterzog  einzelne  Details  einer  nochmaligen  Überprüfung.  Nach  der  von  ihm 
auf  Taf.  III  der  Studie  gegebenen  beiläufigen  Reconstruction  des  ganzen  Monu- 
mentes   handelt    es    sich    um    ein   reich   verziertes,    vielleicht  über  6  Meter   hohes 

Grabmal,  wie  solche 
im  Gebiete  der  Pro- 
vincia  Belgica,  ähn- 
lich auch  in  Aqui- 
leia  und  Noricum  ge- 
funden wurden. 
Unwahrscheinlich 
dünkt  mich  an  der 
Herstellung  die  An- 
nahme, dal3  die 
Hauptseite  mit  dem 
Bilde   des   Verstor- 

Fij;.  64     Grabstein  in  Regensburg  (Breitseite).  ,  ,       .. , 

*■     ^  e  s  V  benen  schmaler  ge- 

wesen sein  soll,  als   die  Nebenseite.    Gewöhnlich  ist  die  Form  solcher  Denkmäler 
eine  quadratische. 

Auf  der  Breitseite  des  allein  erhaltenen,  i-6o"'  langen,  0-89"'  hohen,  0-37" 
dicken  Kalksteinblockes  ist  die  nach  oben  unvollständig'e  Selbstmordscene  (Fig.  64) 
dargestellt,  die  von  .Steinmetz  S.  5  ff.  beschrieben,  S.  23  ff.  vielleicht  mit  Recht 
auf  Aias  bezogen  wird,  an  den  der  kleine  Sohn  bittend  und  hindernd  herantritt: 
wohl  ein  Hinweis  auf  die  Todesart  des  Verstorbenen.  Die  links  anstoßende,  durch 
Randleisten  begrenzte  Schmalseite  mit  dem  Ansatz  einer  Nische  wird  durch  eine 
Querl(;iste  in  zwei  ungleiche  Felder  geteilt.  Das  obere  größere  füllt  eine  Jüng- 
lingsgestalt,   unttni   wird    der  Kopf  einer   zweiten    Figur   sichtbar    (Fig.   Ö5).-)     Die 


')  Sonderabdruck    aus  dem    l.I.   Bande   der  Vcr- 
handlunjjcn   d.s   Historischen  Vereines  von   Oberpfalz 


und   1-legensburg. 

')   Eine  älinliclie   .\nordnung   der   Figuren   z.   R. 
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Gegenseite  ist  sorg-fältig  geglättet  und  mit  einem  I-"alz  versehen,  die  obere  Lager- 
fläche zeigt  ein  Dübelloch.  Wir  wollen  das  Fig.  65  abgebildete  Seitenrelief 
einer  erneuten  Prüfung  unterziehen,  da  dessen  Deutung  trotz  der  guten  Erhaltung 
Schwierigkeiten  bereitete  und,   wie  ich  glaube,  noch  nicht  gelungen  ist. 

Darg'estellt  ist  in  dtmi  vollkommen  erhaltenen  oberen  Felde  ein  nackter 
Jüngling"  von  satyrhaftem  Aussehen  in  Dreiviertelsicht  nach  links  mit  merkwürdiger 
Haltung-.  Sein  Körpergewicht  ruht  auf  dem  stark 
eingeknickten  linken  Beine,  während  das  rechte  nur 
leicht  vorgesetzt  ist.  Den  Hlick  heftet  er  nach  unten 
und  streckt  in  gleicher  Richtung"  die  rechte  Hand  mit 
gespreiztem  Daumen  und  zierlich  aber  energisch  in 
rechtem  Winkel  gehobenen  Fingern  aus,  während  dlo 
ebenfalls  auffällig  zurückgebogene  Linke  einen  stab- 
artigen Gegenstand  schultert,  der,  wie  ein  Pedum  g-^-- 
schwungen,  am  Hinterhals  unter  den  Locken  ver- 
schwindet. Links  unten  steht,  mit  dem  linken  Rand 
aus  der  Bildfläche  etwas  heraustretend,  eine  discus- 
ähnliche  durchlochte  Sclu-ibe,  deren  unterer  Contur 
von  dem  vorgesetzten  I-'utie,  der  nur  mit  der  Ferse 
aufruht,  verdeckt  wird.  Das  räumliche  \'erhältnis  von 
FuO  und  Discus,  für  die  Erklärung-  des  künstlerischen 
Motivs  ausschlaggebend,  ist  leider  infolge  Verletzung 
der  Fußspitze  nicht  ohneweiters  klar,  sicher  aber 
bleibt,  daü  mindestens  die  grolje  Zeh(!  mit  offenbarer 
Übertreibung-  gehoben  war.  .So  niüssen  denn  von  vorn- 
herein zwei  M(")g-lichkeiten  im  Auge  behalten  werden: 
entweder  ist  der  FuÜ  unal)hängig  \-on  der  Scheibe 
vorgesetzt  oder  diese  ruht  hinter  der  großen  Zehe 
auf  demselben  auf.  Die  Entscheidung  wird  auf  jene 
von  den  beiden  Möglichkeiten  fallen,  die  mit  der  übrigen  Darstellung  liesser 
in   Einklang  zu  bringen   ist. 

Wie  ist  also  die  Bewegung-  des  Jüngjingrs  zu  deuten?  .Sein  Ilaujit  ist  nach 
vorn  geneigt,  der  IMick  nach  unten  gekehrt,  die  freie  Hand  oflen  vorgestreckt, 
wie  um  zuzugreifen.     Die  straffe  Spannung    ihrer   Muskebi   wird   von    der   Linken 

auf  den  .Schm.-ilseiten  einer  rilmischcn  GrabsteinplaUe  sehen  Kundorls  in  Österreich  II.  Hand,  AVicn  1875 
von  Pett.iu:    Conze,    Riimische  Bildwerke    einheinii-       Taf.   VI. 


Fig.   65      Grabstein 
in    Regensburg   (Sclimalseitc). 
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Wie  im  Reflex  wiederholt.  Kein  Zweifel,  sein  Sinn  ist  auf  den  Discus  g-erichtet, 
er  will  ihn  packen.  Wie  wird  er  dieses  Vorhaben  ausführen?  IJaß  ein  Nieder- 
beugen und  Autheben  des  am  Boden  lieg-enden  Gegenstandes  gemeint  sei,  könnte 
eine  Reihe  von  Vasendarstellungen  vermuten  lassen,  von  denen  eine  unter  Fig.  66 
abgebildet  ist:  ein  Diskobol  von  der  bekannten  Münchner  Schale,  der  im  Gegen- 
sinne Zug  für  Zug  die  gleiche  Bewegung  ausführt,  allerdings  im  Räume  unbeengt 
und  daher  ungezwungener.  Hier  wie  dort  das  I5eug-en  des  Standbeines  und  Yor- 
schieben  des  Spielbeines,  das  \^orneigen  des  Oberkörpers  und  Zugreifen  mit 
gespreizten    Fingern;    denn    von    einem    Anlehnen    des    Rückens    an    die    hintere 

Leiste  kann  natürlich  nicht  die  Rede  sein,  dem  balan- 
cierenden Ausholen  mit  dem  Discus  auf  dem  Vasen- 
bilde kann  aber  auf  dem  Relief  wegen  der  Eng-e  des 
verfügbaren  Raumes  nichts  Gleichwertiges  entsprechen. 
Wie  hier  die  durchlochte  Scheibe,  ist  dort  das  Ziel 
der  Bewegung-  eine  früher  in  Rot  aufgetragene  pfeil- 
förmige  Marke. ^) 

Diese  Deutung,  die  sich  durch  Einfachheit  em- 
pfehlen würde,  erklärt  jedoch  kaum  das  energische 
Spreizen  des  Daumens,  noch  weniger  das  Empor- 
heben der  Zehen.  Benndorf  gewann  durch  diese  deut- 
lichen Zeichen  vor  dem  Original  den  Eindruck,  daß 
auch  der  Fuß  zweifellos  in  Action  trete,  indem  er  sich  unter  den  Discus  schiebt, 
um  ihn  empor-  und  der  geöffneten  und  zum  Auffangen  bereiten  Hand  ent- 
gegenzuschnellen.  Solche,  eine  g"ewisse  Geschicklichkeit  erheischende  Kunst- 
griffe, die  das  Bücken  ersparen  sollen,  kann  man  auch  heute  noch  bei  ver- 
schiedenen >Spiel(!n  beobachten.  Das  Aufschnellen  des  Balles  beim  Lawn-Tennis 
verfolgt  beisjMclsweise  denselben  Zweck.  lün  längeres  Balancieren,  wie  es  Stein- 
metz mit  Furtwängler  annimmt,  ist  sicherlich  nicht  gemeint,  vielmehr  ist  an- 
zuerkennen, wie  gut  es  dem  in  mancher  Hinsicht  etwas  unbeholfenen  Künstler 
gelungen  ist,  durch  geschickte  Concentration  seines  Könnens  den  geschilderten 
Vorgang  zu  charakterisieren.  An  einen  Discuswerfer  zu  denken,  könnte  auch  die 
Analogie  des  Vasenbildes  nahelegen,  wenn  sich  das  Attribut  in  der  Linken  auf 
diesem  Wege  erklären  ließe.  Auch  braucht  wohl  nicht  mehr  wiederholt  zu  werden, 
daß  ein  durchbohrter  Discus  für  gymnastische  Übungen  untauglich  ist  und  nie 
verwendet  wurde.'')  ,,  ^..  ,         ..,.,,  ..  ,         „    t-       ,   -r 

'  ■*)  Juthner,  Antike  lurngerathe  :o  ff.;   I-estschnft 

^j  Jiithner,  AntiUe  Turngeräthe  31  f.  für  O.   Benndorf  II  f. 


Fig.   66     Diskobol 
der  PiinaiUosscliale. 
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Auf  die  richtige  Erklärung  des  fraglichen  Geg-enstandes  führt  ein  ver- 
wandtes Monument,  das  Grabmal  des  Catullinus  und  der  Sextilia  in  Metz,'')  auf 
dessen  Seitenflächen  die  Reste  von  vier  Darstellungen  erhalten  sind,  drei  Mänaden") 
und  ein  Satyr.  Die  uns  interessierende  Mädchengestalt  ist  Fig.  07  abgebildet. 
In  der  Rechten  hält  sie,  offenbar  an  einem  Riemen  aufgehängt,  eine  runde 
Scheibe,  die  mit  derjenigen  vom  Regensburger  Relief  genau  übereinstimmt,  in 
der  Linken  aber  einen  Stab.  Die  Haltung  des  allein  erhaltenen  Oberkörpers  sowie 
das  um  den  rechten  Arm  gewundene,  nach  hinten  flatternde  Gewand  lehrt,  daß 
sie  im  Tanze  begriffen  ist, 
das  Instrument  aber  wird 
von  Kenne  ziemlich  rich- 
tig als  Klangblech,  der 
Stab  in  der  Linken  als 
Schlagholz  gedeutet.  Der 
durchlochte  Discus  ist  also 
eine  Art  .Schellt.',  die  bei 
orgiastischen  Tänzen  ange- 
schlagen wurde. 

Daß  die  identische 
Scheibe  auf  dem  Regens- 
burger Steine  dasselbe  vor- 
stellen muß,  steht  außer  Zweifel.  Nicht  ein  Diskobol,  sondern  ein  Thiasot  wird  uns 
vorgeführt  und  Steinmetz  selbst  streift  das  Richtige,  wenn  er  S.  9  das  satyrhafte 
der  ganzen  l*>scheinutig  her\drhebt.  Der  Gegenstand  in  der  Linken  zeigt  insofern 
eine  merkwürdige  Bildung,  als  er  sirli  in  der  Lorm  seiner  Unterlage  anzu- 
.schmiegen  scheint.  Insbesondere  wird  oberhalb  des  aufgerichteten  Daumens  eine 
starke  Biegung  sichtbar.  Daß  jedoch  nicht  an  etwas  Weiches,  etwa  den  zum 
Emi)orhalten  der  .Scheibe  bestimmten  Riemen  zu  denken  ist,  beweist  das  steife 
untere  Ende,  der  em[)f)rgerichtete  und  angej^reßte  Daumen  sowie  endlich  die 
Analogie;  mit  dem  andern  Grabdenkmale.  I-^s  ist  das  .Schlagholz  gemeint,  während 
der  Riemen  als  unwesentlicher  Teil  in  dem  vom  Künstler  gewählten  Motiv  weg- 
bleiben konnte.  Dargestellt  ist  also  der  .Moment,  wo  ein  .Satyr,  das  Schlagholz  in 
der  Linken,  nach  der  .Schelle   langt,   um   sie  gleich   darauf  an  (Muem  durch   die  ( )ff- 


Fig.  67     Vom  Grabmal  des  Catullinus  und  der  .Sextilia  in   Metz. 


')  J.    li.    Kcune,    Das    Museum    der    Stadt   Melz.        Provinzialnius.    in    Trier,    Trier    1903    .S.  8,   n.  6    und 
Das   Kunstj;cwerl)e   in    I'".lsa(j-Lotlirin[;cn    I    22  1.  S.   17   n.  14. 

'j   Vgl.  Uettner,    Illustrierter  Führer   durch    das 
J.ihresheftf»  des  östorr.  .irchHoI.   Institutes  lt<l.  VII.  jq 
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nung  gezogenen  Riemen  in  der  Rechten  emporzuhalten,  anzuschlagen  und  bei 
ihrem  schrillen  Klange  den  Tanz  zu  beginnen.  Die  Verwendung  dieses  Instrumentes 
im  Thiasos  ist  auf  den  beiden  römischen  Grabsteinen  meines  Wissens  zum  ersten- 
mal bezeugt,  doch  wird  dasselbe  auf  Sarkophagen  mit  bakchischen  ]3arstellungen 

vermutlich  noch  zu  finden  sein. 
S*  .  Bekannt  sind  derartige  Schellen  nur 

als  Hausglocken,  deren  eine,  in  Pom- 
peji ausgegraben  und  jetzt  im  Xeapler 
Museum  (Inv.-Nr.  78622)  aufbewahrt, 
Fig.  68  abgebildet  ist.")  Eine  kreisrunde 
Bronzescheibe  von  o'255  '"  Durchmesser 
mit  einer  Öffnung  in  der  Mitte,  an  dieser 
und  am  Rande  ähnlich  wie  auf  unseren 
Reliefs  mit  Kreisen  verziert,  ist  derart 
an  einem  hufeisenförmigen  Eisenstück 
aufgehängt,  daß  dessen  gebogener  Teil 
in  eine  dreieckige  Erweiterung  der  Kreis- 
öffnung eingreift.  Durch  die  Ösen  an 
den  Enden  dieses  Trägers  läuft  ein 
Eisenstab,  der  einerseits  in  der  Wand  be- 
festigt war,  anderseits  eine  kurze  Eisen- 
kette trägt,  an  der  ein  I5ronzeklöpel 
von  o'ii5"'  Länge  herabhängt.  Mit  ihm 
wurde  die  .Schelle  angetönt.  Wegen 
seiner  Form  hieß  das  Instrument  discus  und  wurde  namentlich  in  Bädern  und 
Gymnasien  für  gewisse  Signale  verwendet:  Cic.  de  or.  II  5,  21  cum  omnia  gym- 
nasia  philosophi  teneant,  tarnen  eorimi  auditores  discum  audire  quam  philosophum 
malunt;  qui  simul  ut  increpuit,  in  media  oratione  de  maximis  rebus  et  gravissimis 
disputantem  philosophum  omnes  unctionis  causa  rclinquunt.  PIpist.  Front,  ad  M. 
Caes.  IV  6  dum  ea  fabulamur,  discus  crepuit,  id  est  pater  meus  in  balneum 
transisse  nuntiatus  est.  Vgl.  Mart.  XIV  163  aes  thermarum.  Alan  wird  kaum 
fehl  g(!hen,  wenn  man  annimmt,  daß  auch  die  tragbare  Schelle  als  discus  be- 
zeichnet w^urde. 

Czernowitz.  JULIUS  JÜTHNER 

')    Pliotograplne    und    Beschreibung    erhielt    ich        Herrn   Pais   in   Neapel.     Vgl.  auch   Daremberg-Saglio 
durch    freundUihe   Vermittlung  Herrn  A.   Mau's  von        II   280  Fig.    2467  (Saglio). 


Fig.  68 
Pompejanische  Schelle  im  Neapler  Museum. 
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Antike  Denkmäler  in  Serbien. 

Der  L'nierzeiclinute  luu  im  Aulirat;e  des  Insli-  II.  Municipium  (Kaliste). 
tutes  im  Juli  und  Au^^ust  IqüJ  eiiiijjc  arcluiolojjisch-  ^  ^,^,^^^^  ^^^^  Sandstein,  ol.on  und  1.  ab};c- 
epiijrapliische  Kxcursicncn  in  Serbien  unternommen,  sc,,i.^^en,  h.  0-53'",  l>r.  0-3<)"',  <^-  O'Sy"'  Inschrift- 
die  zusammen  etwa  fünf  Wochen  dauerten.  Dal. ei  j.^,^,  ^^^^  unten  von  prclUiertem  Rahmen  umgeben, 
wurden  alle  Orte  besucht,  wo  antike  DenU-  j,  .j-jö"',  br.  O'Ic)™.  Huclistaben  des  endenden  2.  oder 
miiler  zu  Imden  Hoffnuns;  war.  »all  die  diesmalit;e  ,,^.j,in„^.n'<ien  3.  Jahrhunderts,  h.  /..  1-2:  0-082°', 
Ausbeute  t;e«en  jene  der  früheren  Keisen  zurück-  ^  ,.  ^.^,_4„,  ,,'i^.  ^  \ol„.nseite  in  doppelter  Um- 
steht, liet;t  hauptsächlich  daran,  d.di  die  Ke^;ierun;;  rahmunj;.  (iefunden  vor  mehreren  Jahren  in  .(iradtste" 
den    Gei;enden   von    Kostolac.    B,,l>e    am    Kn.maj  ^._.^,^^^^  Kaliste;  jetzt   in  KaliJte   l)ei  Zivko  Stevanovic 


im 


Hofe. 


u.  s.  w.  den  Einwohnern  zu  «graben  verboten  h.it.  um! 
daß  die  Fundamente  des  Castells  bei  Ravna,  luslier 
eine    er^jiebigc   I''undstelle    lür    Inschriften,    nunmehr.  C7   (  VN 


Ktwa; 


wie  es 


scheint,   crschiipft   sin.l.    D.u-h    .iürfle   d.is    Kr-  i       ,    n  s  cn[,\,i\x\  oder  ro{i]ii[_i;;\ 

Kebnis,   welches    im   foljjen.l.-n   zugleich    mit   ein    paar  )   fn'P                '''"''    '"('"""'  j'"'*"*") 

Inschriften  aus  Altserbien  mitgeteilt  wird,    niiht  ohne  /  i  I  V  L.                ,i)(j;;vl    / 
Wert   sein. 

Moesia   supcrior. 

Für     die     R.ellu'nfol;;e     minus     plus     vf;l.     z.     B. 

I.   .Municipium   Aclium   (später  colonia)  (11,   Hl   Suppl.  n.    12481. 
Viminacium. 

1.    (Nach    Abklatsch   von    .M.    Vasic).     Frajjment,  III-    Kumanovo. 

h.o-zG"',  br.0-22'",   Buchstaben    des  2.  Jahrhunderts.  ,     j,,|„j.^|„.„e    vi    l'.eild.    3.)   n.   45.    (Nach    Mit- 

h.Z.  I  — 4:   003J-UÜ27"',   /..  -y.   0046"'.  Von  Vasic  ,|,,,ih,„^,.„    ,lcr    Herren    l.j.    Kovacevic    und   Svetozar 

bei   seinen  Aus-rabunf;en    in   Ivo-Iolac  Ic)02    sjclunden,  i',„„i,-.,  Professors   in   Fsküli,   und   nach   l'hotOKraphie 

jetzt    Eigentum    des     Naiional-Muscums    in     l',el^;ra.l.  j,,,^(    Ai,i^i.„sch    des    letzteren),     l'roniierte    Ära    aus 

.  weirjcni  Kalkstein,   mit  dem  oberen  Teile  bis  zur  /..   I 

--XlICAXll»                    ■•'•twa:  im    Hoiien    steckend,    11.0-38'",    br.  0-47"",     d.   0-41'" 

-  .  iVl'trLjAMii  Schaft   d.   0-31'").    Auf  drei    Seilen    des   Schaftes   In- 

•\  /-p.prn  CC^T.'C                        , schriff,    Inschriftfliiche   überall   h.   0-24"",    br.   auf  der 
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-RCATORFfV  "J"i\m-  lUichstabenhohc    auf   der    Vorderseite    0-045— 0-03'"', 

auf  der  r.  Nebenseitc  0-065  —  0-04'°.  In  der  Boden- 
lläche  Dübelloch,  im  Durchmesser  0-035  ■".  befunden 
vor  etwa  fünf  Jahren  unweit  von  Kumanovo,  nach 
der  Aussa};e  eines  alten  Türken  aus  Kumanovo  im 
Dorfe     Dobrusane,     wie    al^er    viele    lünwohner    voti 


N.    Vulic 


-atiits 
Vizi- 
(=  Vizianus). 


GENtA 

NO  ET 

BASS 


Gcntia- 

1hl  et 

Ba{sso] 

\co(n)s{ulibiis\.  (J.  211.) 


Kiinianovo  lichaupteii,  im  Dorfe  Klccovac,  wo  sich  Stationen  bei  Kimiaridvo,  deren  Name  in  Lamud. 
eine  iimlanj^reiolie  Kuino  befindet ;  jetzt  vor  dem  (Z.  6)  stecken  dürfte,  und  zu  Vizianus  (Z.  7  und 
„Ucuniaf   ^Bczirlisi;el)äudc)   zu   Kuraanovo.  1.   Nel)enseite)    und     über    den    Anlaß     der   Weihung 

vt;l.  Jahrcslieftc  a.  a.   ().   Sj).    30  f;    39. 
I..   Nebcnscite  R.   Nebenseite. 

IV.  Dovezence. 
4.  Crr,  TU  Sujjpl.  n.  14549.  (Nach  Abklatsch 
des  Herrn  Svelozar  Tomic).  Die  Bauinschrift  war 
vielleicht  aus  zwei  oder  mehr  Hlöcken  zusammen- 
gesetzt; davon  ist  der  unterste  erlialten;  Marmor, 
li.  0-57™,  br,  0-40"'.  Sor^fälti};e  Buchstaben,  h.  0-056". 
In  den  Kuinen  einer  ]<leinen  Kirche,  eine  halbe 
.Stunde   vom   Dorfe   Dovezence   entfernt. 

/DI-OPVSfKTE^c- 

/twcvrante 

'VtPlOVI-PlANO 
ALßlN011-ET^ 

^    MAXLViOCOS 

/' 

di  (ipus  erfcc  (statt  pcffcc)- 
tinii  curaiite 
VIpii)   VI  piano 
Mhiiio  II  et 
5    Maxiino  co[nis  tilibus).  (J.  263.) 

In    dem di   (Z.    1)    steckt  der  Schluß   einer 

Benennun<;     des     Gebäudes    oder    einer    Formel    wie 
[pccunia  Oller  impensa .Secun]di. 

V.  Timacum  minus  (Ravna). 

5.  (irabstele  aus  Kalkstein,  in  drei  .Stücke  zer- 
l)roclien.  Das  obere  Stück  mit  Sculptur  ist  Jahres- 
licfie  IV  Beibl.  Sp.  146,  unter  B,  beschrieben.  Der 
mittlere  Teil  mit  der  Inschrift  ist  h.  0'84",  br.  071™, 
d.  0'27"';  das  InschriftfeUl  r.  und  1.  von  je  zwei 
Leisten,  von  denen  die  innere  eine  AVeinranke  mit 
Blättern  trä^t,  umrahmt:  Buchstaben  des  endenden 
2.  oder  lieyinnenden  J.Jahrhunderts,  h.0'095 — 0'058". 
Das  untere  .Stück,  oben  und  r.  abi;eschlagen,  h.O'61™, 
l)r.  und  d.  wie  das  vorhergehende,  trägt  in  einem 
umrahmten  und  vertieften  Felde  ein  Relief,  das  ein 
zweihcnkcliges  Gefäß  darstellt,  aus  welchem  r.  und 
1.  je  eine  Rebe  mit  Blättern  und  Trauben  hervor- 
kommt. Gefunden  vor  mehreren  Jahren  im  alten 
Castell  am  Timolilluß:  jetzt  im  Dorfe  Ravna  im 
Hofe   des    \Tadimir  Trvidovic. 


Vorderseite; 

FANoMC 

PRDSAlA'CtNf 
AP0LLON1DE5, 
EORVNDVFCTl 

LAMVD-ONMV°V0 
V    ^    L    ^ 

Fano  mag[no) 

pro  seil{iile)  Aiij;'\g(iistoriiiii)]   ii[n.]  1=  nostrormn 

diwrnm) 
ApoUoiiidc-i 

eoruiid(em)  vecUixalis)  II- 
5   lyiiici)  scr{viis)  (cotitra)sc{yiptor)  slai(ionis) 
Lamud.  quam  vove- 

rat  (conli-a)sc{riptor)  slaliioiii^)   Vizi{aHi), 
i'(oluin)  s{olvit)  l{ibens)  iii{enlo). 

Z.  I  Fano  mag.  l)ezeichnet  wohl  den  Ort,  wo 
die  Ära  zur  Aufstellung  kam,  etwa  ein  Heiligtum 
beim  heutigen  Klecovac,  in  dessen  Nähe  die  Z.  5  f. 
genannte  ZoUstalion  I.amud.  sicli  befand,  ilan  vermißt 
vorher  den  Namen  der  Gottheit,  der  dediciert  wurde, 
im  Dativ;  vielleiclit  stand  er  auf  dem  in  der  Erde 
steckenden  (iesimse  der  Ära.  In  Z.  2  wurde  von 
^"«[f,'-!  "I"-I  <'^s  zweite  G  und  N  bei  der  damnatio 
memori.ie   (ietas   im  J.   212   cradiert.     Ül)er    die  Zoll- 
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Dm 

ANTONIA 
VEfvERIAV 
IVANIIII 
MASCLVS 
LICCONIS 
AN>LX^SE 
VIV0>SIBI 


/)(i.vi   tn.iiiH'us). 
Antnitia 
Veneria   v- 

ivur>  aiiiiioniiii    Llll, 
Mascliis 
Lieeonis 

antiioniiin   LX  se 
vif"  sil'i 

l'{eiiet]  tiiierenlil'tis)  J'io- 
siienini). 


6.  Bruchstück  aus  weilieni  Kallistein,  gr.  II. 
O'^ä".  ^r-  I5r-  0':4"',  gr.  I).  O^t".  Scluine  Bucli- 
stalien,  li.  0'033™.  Gefunden  im  J.  \')o2  in  den 
.Mauern  des  ('astells  von  Ra\na;  vtin  mir  in  die 
nahe  liegende   .Müldc   gebracht. 

BMlMATl 
OVACOS^/ 

.     '\ruof\ 

\pio  s.i/iile  M.   Atire/i   Aiitoiiini  .1»;^'.... 

et  luli.ie  Aui;u\l.u 

tnalri\   Augu^li\  et  sen.itiis] 

et  pat\riite  et  ca\str'^niiii 

fete\r  iiiii;  lOhioriis)  II  Au\rieluie<  DiirJ'iiiioi um) 

Anlnniiiiaiuii' 
pr'>  bali  .\hite[iii'i  ei 

Iira]iiua  Cüiit\s  iilibiis  ,    \iitissi  hiiiilc\la,    ].  1X51 
5    misslione\\  liitio  A\.iyro  II  et  Iiii<iin 

A'ip\ro  c]ii(ii\s{iitil'us)  (].  212') 


Zu  der  cohors  II  .Aurelia  Dardanorum  Antoniniana 
(milliaria  equitata),  die  ansclieinenti  im  ("asteil  von 
Timacum  stationiert  war,  vgl.  Jahreshefte  VI 
Heibl.   42  f.   zu   n.   48.   40. 

VI.  Straliendenkmiiler. 

7.  Meilensäule  aus  weißem  Marmor,  oben  und 
unten  abgebrochen,  h.0'62"',  Durchmesser  0'20™, 
mitten  entzweigeschlagen.  Buchstabenln'ihe  o'j;"'. 
(Jefunden  anfangs  1903  ganz  nahe  bei  der  Straße 
Knjazevac — Vratarnica,  am  Orte  früher  „Rusalijsko 
Groblje",  jetzt  al)er  „Vojna  Kapija"  genannt,  wo 
antike  Denkmäler  sich  befinden;  jetzt  in  Vratarnica 
am  Hause  des  B.tuers  Marko  Nikolic  nahe  bei 
der  Schule. 


A 


IM' 

N\ 

AV 
ANTC 


[m{it/ij)?] 

piiisstniiii  ..  ? 

iiii\p{erator)    C{aesar) 

M. 

A:il  fiel  ins) 

Aiilo- 

niii[iis] 


VII.   ZioKcl. 

8.  (N'acli  .Vbklatsch  eines  Lehrers  aus  Scmemlria  . 
Inschriftiläche  br.  oiö™,  l'.uchstabenhiihe  o'ülS". 
Jetzt   in    der    Volksschule   von   Semendria. 

Wold   i-i/'/dVcv     liialnial.ie    Am  et^ni  iite'. 

Die  Notitia  dignit.itum  or.  41,  15  nennt  in 
Moesia  prima  einen  cuneus  e'iuituni  Dalniatarum  in 
.Viireus  Mons  (heute  etwa  (irockai.  Vielleicht  ist 
auch  auf  dem  /icgid  .ins  Vimin.icium  J.ilireshefte  VI 
Heibl.  ^T  n.  St  aulzuliisen:  eijfuites)  Dal(malaei 
Aur'eonionte     usw. 


Für  die  Reihenfolge  senatus,  p.ilriae,  castriTum 
im  Titel  der  lulia  Domna  vgl.  z.  H.  Dessau  n.  2308. 
Bisher  waren  Dedicalionen  ilieser  -\rt  vgl.  Jahres- 
hefte IV  lieibl.  82  0.1  wolil  nur  vcjn  verabscliiedelen 
Legionären  bekannt:  dies  scheint  das  erste  lieispiel 
für  Angeluirigc  einer  ,\  uxiliarlruppe  zu  sein.  <  Mi 
auch  hier  <lie  N'ainen  der  entl.isseneii  \'eteraneii 
einzeln    angeführt   waren,     ist    nicht    zu    entscheiden. 


Dalmatia. 

VIII.   Das  dalmatisch-miisischc   Grenzgebiet 
bei    (Juberevac. 

I.   Stojnik. 
').    Profilierte   Ära   aus    Kalkstein,   r.   oben   abge- 
schlagen,  h.   isoweit   sichtbari  o'S4"',    hr.  u'33'".     In- 
schriftfeld    h.    0'41"',      br.     0'2I'".      Ituchstabenliöhe 


N.   Vulic 


0-047— 0-037"".  ^'=''  ^'''^^'^"  Jahren  in  Stojnik  aiil'.cn 
am  Hause  des  llija  jerinic  nahe  bei  der  Tür  des 
Kellers   eingemauert. 


IT"  M 

P-SMSALP 

XANDiU/V 

rKivsposv: 

D{eo)  Ahithrac)  [S{o!i) 
p(ro)  s{aluU)  imipcraloris)  S{fvcri)  Ale- 
xandri  An- 

g{usli)   G-   C-.-iiis)  Maiciilus 
5    cl  Mariiis    Vicl[o- 
riiiiis  posii[c- 
ritnt  l{ibeiiUs)  mierito). 

2.  Bal)c. 
10.  Fragmentierte  Platte  aus  grauem  Kalkstein, 
h.  I™,  br.  0-;3"',  d.  ü  23™;  die  1.  li;illte(in  der  Breite 
von  0-275"')  als  Stufe,  0-07'"  tief  eingeschnitten. 
Mittelmäfiige  Buchstaben  etwa  des  3.  Jahrhunderts, 
h.  0050  —  0-067".  Nach  Aussage  des  Lehrers  von 
Babe  liefand  sich  unter  dem  Inschriftfelde  einst  ein 
Relief,  das  ein  Gefäß  mit  zwei  1.  und  r.  liervor- 
wachsenden  und  die  Inschrift  umrahmenden  Ranken 
darstellte.  Gefunden  1890  in  „GrobljiSte" ;  jetzt  in 
Babe  an   der  .Schule   als  Stufe  verwendet. 


Z.  I    Gentile  auf.  .  .];/s,- 

Z.  2  Cognomen   auf  -el[liis 

'/..  3  vixil  a\ini{is); 

Z.  4  etwa  [/l;/]/o  [tiia]  oder  |/;«r- 

ri]lo ; 
Z.  5  Schluß  eines  weiblichen  (^O- 

gnomens  auf  -na. 


S  c  u  1  p  t  u  r. 
I'.lock  aus   Kalkstein,    dessen    eine  Seite   in   um- 
rahmtem    und     vertieftem    Felde     das     Relief    eines 


Baumes  zeigt,  li.  ('soweit  sichtljar)  0-71'"  (unter  der 
Erde  noch  etwa  O-IO'"),  br.  0-37"',  d.O-30"';  r.  ab- 
geschlagen. Seit  etwa  fünfzig  Jahren  an  einer  Ecke 
des  Gemeindehauses  (nächst  der  SchuleJ  von  Babe 
umgekehrt   eingemauert. 

IX.  Municipium  Mal.  .  .  und  Umgebung. 

Sculpturen. 
A.  Jahreshefte  III  Beibl.  173  n.  4.  Würfel- 
fiirmiger  Block  aus  weißem  Marmor,  h.  0-40°, 
br.  0-6o'",  d.  0-49".  Auf  der  Breitseite,  die  oben 
und  r.  etwas  abgeschlagen  ist,  drei  Brustbilder  neben 
einander  in  einer  Bogenstellung  (h.  0-40"'i.  Auf  der 
1.  Nebenseite  (r.  etwas  bestoßenj  ebenfalls  in  einer 
Bogenstellung  ein  Reiter,  in  der  L.  die  Zügel  h.altend, 
die  K.  an  die  Seite  gestemmt,  im  Rücken,  wie  es 
scheint,  fliegende  Chlamys;  das  Pferd  hat  einen 
Vorderfuß  und  den  sehr  langen  Schwanz  erhoben. 
Auf  der  oben  und  1.  abgeschlagenen  r.  Nebenseite 
stehender  Knabe,  h.  Oj3",  von  vorne,  mit  aus- 
gebreiteten kleinen  Flügeln,  in  der  gesenkten  R. 
etwas,  das  einer  Traube  gleicht,  in  der  L.,  die  an 
den  Leib  angelegt  ist,  einen  kleinen  runden  Gegen- 
stand, etwa  einen  Apfel.  In  Donja  Dobrinja  am 
Orte   ,,Crkvine'-. 

B.  Würfelförmiger  Block  aus  Kalkstein,  die 
1.  Nebenseite  abgebrochen,  gr.  H.  o-sö"",  gr.  Br.0-52™ 
gr.  D.  0-62'".  Auf  der  Vorderseite  stehende  Frau  von 
vorne,  im  BegrifTe  auf  ein  neben  ihr  hingestelltes 
Tischchen  mit  diei  krummen  Beinen  einen  runden 
Gegenstand  zu  legen,  in  der  L.  ein,  wie  es  scheint, 
ebensolches  Objekt  gegen  den  Leib  zu  haltend.  Die 
r.  Nebenseite  zeigt  zwei  sitzende  Frauen,  von  denen 
jene  r.  den  Arm  auf  die  Schulter  der  anderen  legt. 
Auf  der  oberen  Fläche  Dübelloch  mit  kleiner  Rinne. 
Im  Hause  des  Andrija  Andric  in  Glumac  unter  einem 
Getreidespeicher  als  Stütze. 

C.  Reliefplatte  aus  weißem  Kalkstein,  h.  Q-go"", 
br.  0-70"',  d.  0-225™.  In  einem  0-09"'  breiten  Rahmen 
stehender  Mann  von  vorne,  in  kurzem  gegürteten 
Chiton,  den  r.  Arm  nach  oben  abgebogen,  während 
der  1.  Arm  schräg  abwärts  gestreckt  ist;  mit  den 
Händen  faßt  er  zwei  hochaufgeschossene,  mit  Blättern 
und  Trauben  ausgestattete  Reben,  die  zu  beiden 
Seilen  aus  dem  Boden  hervorkommen  und  sich  über 
dem  Ko])fe  des  Mannes  kreuzen,  liefunden  in  Otanj, 
jetzt  daselbst  am  Hause  des  Dragomir  Micic  als 
Stufe  verwendet:  die  Reliefseite  ist  dem  Boden 
zugekehrt. 
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X.  Karan. 

II.  Platte  aus  Kalkstein,  h.  176™  (Zapfen  li. 
O-IJ"),  br.  074'",  d.  0-34"'.  Über  dem  Inscbrift- 
felde  Reliefdarstellung:  vier  Brustl)ilder  von  vorne; 
die  zwei  zur  r,  Seite  legen  die  r.  Hand,  die  zwei 
zur  1.  Seite  die  1.  Hand  auf  die  Schulter  der  neben- 
stelienden  Person,  während  die  linken  der  zwei 
ersteren  nach  1.,  die  Rechten  der  zwei  anderen 
nach  r.  umgebogen  sind.  In  der  Mitte  vor  ihnen 
bauchiges  (iefäß,  dessen  Hals  sich  gleich  unter  den 
Händen  der  zwei  mittleren  Personen  befindet;  auf 
das  (jefäli  zu  läuft  unterhalb  der  zwei  rechtsseitigen 
Brustbililer  ein  kleiner  nackter  Knabe  mit  erhobener 
R.,  in  der  gesenkten  L.  ein  Gefäß  haltend.  Darunter 
das  Inschriftfeld,  h.  o'Co"",  br.  0'53'",  in  einem 
Rahmen  von  zwei  Leisten,  von  denen  die  lireitere  oben 
Rankenornament  trägt.  Unregelmäßige  Buchstaben 
etwa  des  3.  Jahrhunderts,  h.  O'üjS  —  0036™.  L'nter 
dem  Inschriflfelde  ein  drittes  vertieftes  Fehl  mit 
einer   Weinrebe.   In   Karan   bei   der    Kirche 

D  M 

AVR  DVS30A/A 
VIXITAA/l^^MAF 

itivscoMPAr 

.  ETilBIVlvVj 

Diisj  m(aiiibus). 
Aurieli.i)  Diissoii.i 
vixit  aii{ins''  I.XXX.  M.  Aeilius) 
[T^itius  comp'.jrii) 
5    et  sibi  viviis 

[cl]    Vi[tl'ori  ii)iiiis  ?)  Ji[lius 

[(■/]  .\/.  Au[r(eliiis)]   He 

s]i[b]i  t'ivi  firn    piarla. 

S  c  u  1  {)  t  u  r  c  n . 

A.  Liegender  Löwe,  in  zwei  Stücke  gebroclien, 
etwa    I™  lang.    Vor  der   Kirche. 

B.  Block  'firabmaL  niit  ganz  verwitterter  In- 
schriftfläche und  einem  Altis  in  gewöhnlicliem  Habi- 
tus auf  der  1.  Xebenscite.  während  die  zwei  anderen 
Seiten  im  Boden  stecken.  Kechts  vor  dem  Kingangu- 
der   Kirche. 


XI.  Tubici  (bei  Kosjerici). 

12.  Vierseitiger  Block  aus  weißem  Marmor, 
h.  r57™,  br.  O'tjo",  d.  0'82.  Auf  der  Vorderseite 
das  vertiefte  Inschriftfeld  in  einem  von  zwei  Leisten 
gebildeten  Rahmen,  h.  O'q^",  br.  O'^y".  Schone 
Buchstaben  aus  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts, 
h.  o'075— 0'056™.  Über  diesem  Felde  zweiteiliges 
Gewinde,  unter  demselben  ebensolche  Weinranken, 
r.  und  1.  Ornament  von  aneinander  gereihten  glocken- 
förmigen Blumenkelchen,  Auf  der  1.  Nel>enscite  in 
doppeltem  Rahmen  Attis  von  vorne,  auf  einem 
Postament  in  der  Form  eines  Halbmondes  (s.  Jahres- 
hefte III  Beibl.  169),  mit  der  Chlamys  bekleidet, 
im  gewölinlichen  Habitus;  über  und  unter  diesem  Re- 
lieffelde je  ein  zweiteiliges  Gewinde.  Die  r.  Nebenseite 
liegt  auf  dem  Boden;  darauf  ohne  Zweifel  im  Gegen- 
sinne entsjireclicnde  Darstellung  eines  Attis.  Auf 
dem    Friedhofe   von   Tubici. 

D    M 

TAVI^SILNA 

NVS'DECM 
VIXITAN'LXX 

TAVRPROaVS 

PATRl 
p.     p 

Diis)  iiuiinibiis). 
r.   Atirielius)  Silva- 
niis  ilechirio)  iiiiidiiii/'ii  oder  .\[t,il .  .  .), 
fixit  aiihiis)   LXX, 
5    lidc)  siiliis)  e(sl). 

T.  Anru-liiis)  Prociiliis 

yairi 

p[ro)  public). 

Ein  T.  Aurelius  Proculus  '/..  (>)  kehrt  auf  den 
annähernd  gleichzeitigen  Dedicationcn  ("IL  HI  8338; 
14609  im   Gebiete   des  municii)ium   Mal.   wieder. 

.Scul  ptu  ren. 
A.  Vierseitiger  Block  aus  weißem  Marmor,  in 
zwei  Stücke  gel)rochen,  li.  I  61",  lir.  0S3"',  d.056'". 
Auf  der  Vorderseite  das  vertiefte  Inschrififeld  mit 
vollständig  verwitterter  Inschrift  in  <lreifitcher  Ura- 
ralimung,    h.   0'9C°',     br.  045s'";    darüber,     wie    es 
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srlicinl,  Spuren  eines  zweiteiligen  Gewindes.  Unter 
ilcni  Schriftfelde  Gefäß,  ans  dem  r.  und  1,  je  eine 
Weinrelie  mit  einer  Tranl)e  liervorwächst.  Die  1. 
Xfhenseite  ist  in  drei  Felder  jjeteilt;  das  ol)ere  zeigt 
ein  halbmondförmiges  Gewinde;  das  mittlere,  li. 
o'i)95 '",  l)r.  o'26™,  umgeben  von  einem  r.  u.  1. 
vier-,  oben  und  unten  dreileistigen  Rahmen,  dessen 
äul'ere  Leisten  anscheinend  mit  Blumenkelchen  geziert 
waren,  ist  leer;  im  unteren  Felde  Stamm  mit  Epheu- 
bUittern.  Auf  der  r.  Nebenseite,  die  teilweise  im 
Boden  steckt,  ein  Attis  von  vorne  im  gewöhnlichen 
Habitus.  Die  Rückseite  vollständig  im  Boden.  Auf 
dem  Friedhofe  von  Tubici,  n.ihe  bei  n.  12;  von  mir 
bloßgelegt. 

B.  Grabstele  aus  weißem  Marmor,  h.  rys™, 
(Zapfen  h.o-ogS""),  br.  o6i'",  d.  0-,50'",  in  drei  Teile 
gegliedert.  Oben  Dreiecksgiebel  (h.O'iy")  mit  kreis- 
rundem First-Akroter  (Durchmesser  0-13™)  und  zwei 
Seiten-Akroterien;  darin  kreisförmiges  Medaillon  mit 
einem  Kopf.  Darunter  umrahmtes  Relieffeld  mit  ein- 
geschriebenem Kreise;  in  diesem  zwei  sitzende 
Frauen  von  vorne,  eine  leicht  gegen  die  andere  ge- 
neigt, die  Frau  1.  mit  der  R.  im  Schoß,  den  1.  Arm 
abgebogen    gegen    den    Leib   zu   haltend,    die  Frau   r. 


mit  der  L.  im  Schoß,  die  R.  geradeaus  auf  das 
r.  Knie  hinuntergestreckt;  in  den  vier  Zwickeln 
zwischen  diesem  Kreise  und  dem  Rahmen  des  mitt- 
leren Feldes  je  ein  kleiner  Kreis  im  Relief.  Dar- 
unter das  vertiefte  Inschriflfeld  in  mehrfacher  Um- 
rahmung, h.  O'^S",  br.  o'40™;  die  Buchstaben  voll- 
ständig verwittert.     In   Tubici,   nahe   bei  A. 

XII.  Uzovnica  (nahe  bei  Ljubovija). 

13.  (Nach  Brief  und  Abklatsch  des  Polizei- 
beamten  fferrn  Dragoljub  Jovicic  aus  Ljubovija). 
Profdierte  Ära  aus  Kalkstein,  h.  etwa  I  ",  br.  0'45°', 
d.  0'45m.  Gute  Buchstaben  des  2.  Jahrhunderts, 
h.  O'o64 — o'oö".  .Seit  Längerer  Zeit  bei  Maksim 
Fanovic,  Gasthausbesitzer  im  Dorfe  Uzovnica,  als 
.Stütze   unter  dem   Stall. 


GENIO 

COLL 
SALVTAR 


Genio 

coKlcgi) 

salntariis). 


Belgrad. 


N.  VULIC 


Inschrift  aus  Aquincum. 


In  Aquincum  der  Haujitstadt 
Niederpannoniens  ist  vor  kurzem 
eine  Inschrift  zutage  gekommen,  die 
historisches  Interesse  i)eanspruchen 
darf.  Ich  danke  ihre  Kenntnis  der 
freundschaftlichen  Mitteilung  Ku- 
zsinszkys,  der  auch  die  Vorlage 
zu  1^'ig.  I  zur  Verfügung  zu  stellen 
die   Ciüte  hatte. 

-Mariuorplatte: 

Aus  den  leicht  zu  ergänzenden 
Resten  der  Z.  6:  (|uod  ho[n(esta) 
m[is(sionej  mis  si)  s(unt)]  geht  her- 
vor, daß  die  Inschrift  von  Vetera- 
nen  gesetzt   ist.      Demnacli    hat    der 

Anfang  gelautet:    cives    I     j 

qui]  iTulit(averunt)  in  le[g(ione)  II 
adiut(rice)  p(iai  f'ideli)].  Dann  iblgen 


Fis-   I     Inschrift  aus  .Xtniincum. 


der  .Statthalterund  der  Legionslegat, 
unter  welchen  sie  gedient  haben.') 
Der  Statthalter  lallius  Bassus  ist 
auch  genannt  in  der  Inschrift  C. 
XII  271S:  M  [IJapliJo  M.  f.  Vol- 
ti^inia)  Basso  [Fjabio  Valeriano  co(n  - 
s(uli),  prae[f(ecto)  aer(arii)  ....?, 
le]g(ato)  Aug(usti)  p|r(o)]  p[r(ae- 
tore  ]  provinc(iae)  Pannoniae  in- 
ferioris,  curatori  op[e]rum  [p]u[bl^i- 
corum),  leg(ato)  prio)  pr(aetore)] 
provinciae  Mysiae  inferionis),  comiti 
Augustorum  Par[th]i[c]ae  fe|.\[ped(i- 
tionis),  legiato  Augg.  pr(o)  pnaetore) 
provinciae  Panjnoniae  superioris  .... 
Ks  war  l)ereits  früher  bekannt,  daß 
lallius  Bassus  die  cura  operum  (lu- 
blicorum  im  Jahre   161   n.  Chr.  be- 


';  Mommsen,  Arch.-epigr.  Mitt.   VII    li 
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kleidet     hat-"!;      aber     der    genaue    Zeitpunkt    seiner  da   in   diesem  Jahre   Bassiis  als  Comes  iniperatoris   im 

Statthalterschaft     Niederpannoniens  wird    erst    durch  Orient  diente.    \'iohnehr  fällt   sie  wie   ich    wiederholt 

unsere  Inschrift  bestimmt,   wo  das  Consulat  |Silvano|  nachgewiesen    habe,     nach     der    Zurückweisung;    des 

et  Augurino  [cos], also  156  n.Chr.,  sicher  zu  ergänzen  ersten   Markomanneneinfalles.     Die  neue   Insclirilt   ist 

ist.    Der  Legionslegat  kann  Appius  Claudius  Martialis  auch   deshalb   wichtig,   weil   sie   lehrt,   daß  unter  dem 

gewesen    sein,    der    zwischen    161     und    169   n.   Chr.  Statthalter  Niederpannoniens  von  prätorischem  Range 

Thrakien   verwaltet  hat.'')  die     Legion     Xiederpannoniens     von     einem     Legatus 

Da  wenigstens  das  Cognomen  des  Legionslegaten  legionis    befehligt    wurde.  ^)     Ob    dassellie    auch    für 

sicher    überliefert    ist,    so    gewinnt    meine    Datierung  die    anderen    Provinzen,    in    denen     nur    eine    Legion 

des   Fragmentes    Dio   71,    I     Boiss.   eine  neue    Stütze.  stand,  galt,  ist  jedoch   damit   nicht   entschieden.*') 

i'.:  Aa^'f-^^^P^"'''  '"■''■■  O^uov  äjay.i^X'.Ätiuv  Tov  "laTfcv  Die  Civitas,  welcher  die  Veteranen  entstammen, 

"spauod-ivTCüv    Te)v    rspi    Biv^ixa    i~~iw/    £|sÄa~ävT(OV  ist  wegen   der  örtlichen   Conscription  jener  Zeit   eine 

•/.ai  Tö)',!  ijicfi  Kav?i?ov  Ttsl^öjv  ira-^O'xaavTtov,  s;; -xvTi/.f,  pannonische.   h^s  kann  dies  die  Civitas   lasorum  sein') 

'.f'rfT;'/ 'ii  ^appap^i  STfanovro,  i-.f '  ^r;  o'J-co  -pay_0-=!;'.v  SV  so   da(i   zu   ergänzen    wäre:    cives  I[asi   c\   pr(ovincia) 

iis:  v.x-.ci.z-'Xt.z-  sx  -poiTr,;  kT.:y tifir ^ztui^,  U  pap|;apoi,  V  annonia)  s(uperiore)^). 

Tipsapsi;  -ap i  la/.Ä'.ov  YHizv/  ~r,-t  Uavvov'av  äii-ovTsc  In  Zeile  7   hat  nach   M.   Ulp(ius)  Quietus  wahr- 

"TSÄÄO'J":,    Ba/.ÄO|iäp'.öv    *£    'öv    paS'.Äia    MxpX'i|Lävo)v  sciieinlich     ein    zweiter    Namen    gestanden,     weil    die 

y.ai  sTspo'j;  5iy.a  xa~' lO-vo^  iTt'.Äs^äj-tavo:  iva.  xxl  öpy.o'.;  Canabac,    in    welchen    tue    veterani    ihren    Wohnsitz 

TTjv  EipTi'/T|V  OL  zpiips;;  ~:z~.i'i-:-j.\t.z'i'y.  'Ä^/.y.'^^  ytopoO-'.v.  hatten, von  2magislriregiert wurden, CHI  3505  Vulcano 

Wie    ich     gezeigt    hatte    ist    Vinde.\      der    praefectus  sacrum   vetferani)  et   c(ivesi  Rioniani)   co(n)s(istentes) 

alae  M.   Macrinius   Avilus  Catonius   Vindex,   welcher  ad  legi  ionem)  Ilad(iutricem)  curam  agentib(us)  Val(erio') 

in  jener    Zeit    zwei    oberpannonische    Alae    befehligt  Respecto  et   Utedio   .Maximino    ma|g  istris)|.   Für  das 

hat.*}  Candidus  muß  wegen  der  Slärlie  des  Gegner  eine  Datum,    den    S.Juni    oder     10.    [uli    linde    ich    keine 

Legion  commandiert  haben.  Dies  kann  nicht  die  Legion  ik-ziehung    zum    r<">mischen    Festkalender.'')    I''s    wird 

Niederpannoniens    gewesen    sein,    weil   unter   Bassus,  der    Tag    der    Entlassung    der    Veteranen    unti    ihres 

alsStatthalterNicderpannoniens,  .Martialisdiese  Legion  lüntrittes    unter  Canabenses   sein.   Die  Inschrift   hatte 

führte.     War    demnach    auch    die   Legion    eine    olier-        gelautet: Cives  I[asi  ex  pr(ovincia)  P(annonia 

pannonische,  wie  ich  schon  früher  angenommen  hatte,  s(uperiorel  <l''ui)]  militiaverunt)  in  le|g'ione)    II  adiut- 

so  muß  auch  Bassus  zur  Zeit,  in  welche  das  Fragment  (rice)  l)(ia)  f(ideli)  sub  lall(io)  Ba[sso  leg(ato)  Aug(usti) 

gehört,  Statthalter  Oberiiannoniens  gewesen   sein   und  prio)  pr(aetore)  e[t  Appio  CKaudio]  Marlialc  |  leg  atoi 

die  Zweifel  an  der  Verwaltung  OI>erpannoniens  durch  lcg(ionis)  si  upra)  s(criptae)|  (piod  ho(nesta)  m|  is(sione) 

Bassus  sind  hinfällig.  Boissevain   setzt  die  Statthalter-        niis(si)  s(un  l|  M.  Ulpius  Ouietus  et  | magfi- 

schaft  ins   Jahr    \(i<>   n.   Chr.,  ein    .\nsatz   den    bereits  stril  |  dedi  icatum '  VI  id'usi  lu^  ..  SilvanoJ  et  Augurino 

die  oben   angeführte   Inschrift  C.XII    271^   widerlegt,  cos.   v.    s.  1.   m.|. 

Heidelberg.  A    v.    DOM,\SZF\VSK  I 


')   Prosopogr.    2     i;o  n.    2  *''    ^■*'*^   Inschriften    des    Pompeius    Falco,    ,!cr  als 

■*i  Prosopogr.    I      ^87   n     "4^  Statth:ilterJudaeas  zugleich  die  X  l'rctcnsis  coTn;inilicrt 

'     Die  Bemerkung  Boissevains  nihil  magno  opere  ''^'  Prosopogr.  3,    134    n.  6,S  und  C.  VI  317,2,   ließen 

obstet,    quominus   statuamus     Bassum    Pannoniam   in-  es  früher  als  wahrscheinlicher  erscheinen,  .laß  <lieselbe 

feriorem    regentem   pacem   cum   barbaris   composuisse  Combination    auch     für    alle    Provinzen     gleicher  Or- 

ist  mir  ganz  unverständlich,  da  die  friedenschließenden  ganisalion   galt. 

Markomannen    nirgendwo    an    Pannonia    inferior    an-  ^)   C.    HI    p.    •5(17 

grenzen,      eliensowcnig     die      anderen     germanischen  ^)    Vgl.  /..  B.  V,.  VI    32557.   cives  C.iitini   ex   pro- 
Völker. vinci;i   Pannoni:i   inferiore. 

')   C.   VI     1440:  vgl.   N.    Heidelb.  Jahrb.  ;,   124  ■')    An     den    Festlag    des   Mens    (CIL  I-  p.    319) 


und    6,    128.      So    auch  Ritterling,  Arch.   epigr.    .Mitl.        kann   man   nicht   denken. 
XX    .S.  30,  der  meine  letzte  Bemerkung  nicht  kannte. 
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Altertümer  in  Pola  und  Umgebung. 


I.  Gräberfunde. 

Zu  den  l)ereit5  belf;)nntcn  antiken  Nekropolen 
im  Stadtgebiete  von  Pola  (Jahreüliefte  Beibl.  1901 
Sp.  196  ff.,  1903  und  Mitteil.  d.  Z.  K.  3.F.II  Sp.  80  ff), 
konnten  in  jüngster  Zeit  drei  weitere  Begräbnisplätze 
nachgewiesen  werden.  Zunächst  ergaben  sich  antike 
Aschengräber  im  Val  di  Ponte  an  der  Straße  nach 
dem  Kaiserwald  an  der  Stelle  des  neu  erbauten 
Proviantmagazins.  .Sie  enthielten  einige  in  die  Erde 
gebettete  roh  bearbeitete  Steinurnen  aus  istrischem 
Kalkstein  samt  Deckel,  ferner  Töpfe  von  cylindrischer 
(Höhe  0"3, —  0'4",  Durchmesser  o'35")  und  Ossuarien 
von  kubischer  Form  (Seitenlänge  0'35  —  0'4").  Zwei 
Gräber  erscheinen  durch  ihre  Beigaben  bemerkens- 
wert. Ein  rundes  Grabgefäß  enthielt  Reste  einer 
eisernen  Gabel,  ein  Messer  von  eleganter  Form, 
(Klinge  O'oöj  ™  lang  mit  einfach  verziertem  Heft 
O'OÖ"    lang)    aus    einem    Stück    Elfenbein    gearbeitet 


Fig.  2     Klfenbcinmosscr  und   lieinnadel  aus  Pola. 

(Fig.  2)  und  einen  kleinen  Maßstab  aus  demselben 
Materiale,  dessen  Enden  durch  einen  feinen  Bronze- 
beschlag geschützt  sind  (Querschnitt  O'ooy  XO'Oj"). 
Auf  der  einen  Seite  ist  er  durch  abwechselnde  einfache 
und  doppelte  Punkte,  die  in  Entfernungen  von 
00185"  gesetzt  sind,  in  acht  I^igiti  abgeteilt.  Auf  der 
anderen  .Seite  halljiert  ein  einziger  Punkt  die  ge- 
samte Länge  in  zwei  Palmi  zu  je  0'074™.  Das  eine 
Ende  des  Maßstabes  ist  in  der  Länge  des  Bronze- 
beschlages abgeschlagen  und  ergänzt  denselben  zu 
','2   röm.  Fuß. 

Ein  kubisches  Grabgefäß  enthielt  in  seiner  Asche 
vier  leider  fast  vollständig  verwitterte  Balsamarien 
aus  feinem  Glas,  die  stehend  in  die  vier  Ecken  des 
Gefäßes  verteilt  waren;  ferner  eine  Sticknadel  aus  Bein 


(ü'124"'  lang)  mit  einem  langen  schlitzartigen  und 
zwei  kleinen  runden  Öhren  (Fig.  2)  sowie  einen  kurzen 
Stift  (0-09 ""  lang;  aus   Bein. 

Ein  anderer  Begräbnisplatz  am  Prato  grande 
zog  sich  hinauf  bis  in  die  Umgebung  des  Marine- 
.Strafhauses.  Dieser  Nekropole  entstammt  neben  den 
schönen  Glasurnen,  welche  im  Marine-Museum  zu 
Pola  aufgestellt  sind,  jüngster  Zeit  ein  Kalksteinblock 
mit  den  Abmessungen  o'öy  Xo'45  Xo'6l ",  dessen 
innere  Höhlung  (lichte  Weite  0'52™,  Tiefe  0'45°) 
durch  einen  sorgsam  aufgekitteten  Deckel  von  0"l6" 
Stärke  geschlossen  war.  Sie  barg  eine  schön  ge- 
arbeitete Urne  aus  buntem  gebändertem  Alabaster 
mit  zwei  doppelten  vertikalen  Henkeln,  die  neben 
Knochenbrand  eine  flache  Schale  —  Libationsgefäß  — 
aus  dem  gleichen  Materiale  enthielt.  Völlig  gleiche  Grab- 
gefäßc  aus  dem  nämlichen  Material  besitzt  die  An- 
tikensammlung des  Tschinili-Kiosk  in  Constantinopel 
in  zwei  Exemplaren,  deren  eines  auf  der  Gefäß- 
schulter  die  Inschrift:    AVCVSTALIS   trägt. 

Mehrere  Brandgräber  wurden  am  Ostfuße  des 
Monte  Zaro  beim  Baue  der  elektrischen  Centrale  ge- 
öffnet, die  in  den  gewachsenen  F'els  in  der  Form 
kleiner  Pozzi  eingesprengt,  I^eichenbrand  ohne  Bei- 
gaben in  zerfallenen  groben  Gefäßen  einheimischer 
Herstellung  enthalten.  Nach  dem  keramischen  Mate- 
riale —  die  Form  der  Urnen  ließ  sich  bei  dem  schlech- 
ten Erhaltungszustand  der  Scherben  mit  Sicherheit 
nicht  mehr  reconstruieren  —  sind  sie  kaum  römischen 
Gräbern,  sondern  vielmehr  einer  jüngeren  Nekropole 
istrischer  Urbewohner  zuzuweisen,  die  in  der  vor- 
römischen Epoche  den  Monte  Zaro  als  Castellier  be- 
wohnten. Dieser  jüngste  Grabfund  am  Fuße  dieses 
Stadthügels  von  Pola  ergibt  mit  dem  Castellier  am 
innerstenWinkel  der  Bucht  von  Verude,  dem  Capitolium 
von  Pola')  und  den  nördlich  vom  Polenser  Hafen  nach- 
gewiesenen vorrömischen  Stationen  eine  Gruppe  von 
alten  Besiedlungsplätzen,  die  zeitlich  und  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen  eineParallele  zu  den  bekannten 
Pizzughi  und  ihren  Nekropolen  in  der  Nähe  von 
Parenzo  bilden. 

II.  Kleinfunde. 

Galt  Pola  bis  vor  kurzem  als  arm  an  Klcinfunden, 
so   ergab   sich  letzter  Zeit  mit   der  intensiveren   Aus- 


'j    Vyl-  Jahrlnich    d,    Z.  K.   I  Sp.  61  ff:     Gnirs,        des  antiken   Pola. 
Eine    vorrömische  Nekropole    innerhalb   der    Mauern 
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beutung  des  Bodens  auch  hierin  ein  Wandel,  der  dem 
seit  Jahresfrist  bestehenden  Museo  civico  zugute 
kam.  Besonders  ergiebig  erwiesen  sich  die  Bau- 
parcellen  Nr.  I,  3  und  5  der  Via  circonvallaiione,  auf 
denen  ungefähr  80— 90'°  südwestlicli  vom  südlichen 
Haupteingang  des  Amphitheaters  neben  verschiedenem 
Kleinzeug  aus  Bronze,  wie  zerbrochenen  Niigeln, 
Teilen  von  Geschirr  u.  s.  w.  drei  fragmentierte 
Statuetten  ans  Tages- 
licht kamen. 

Die  in  Fig.  3  wieder- 
gegebene Statuette  wur- 
de an  der  genannten 
Stelle  in  den  sehr  zer- 
störten Fundamenten 
eines  mit  antikem  opus 
spicatum  (Große  der 
Ziegel  o'1 15  X  O  oO  X 
0025  "'  gepllasterten 
Raumes  aufgefunden. 
Sie  ist  0'3I9™  hoch, 
aus  Bronze  hohl  gegos- 
sen. Als  schwebende 
Figur  war  sie  mit  Hilfe 
einer  Lamelle  (Quer- 
schnitt 0-0 19X  0-008  "■), 
die  am  unteren  Rücken- 
rande massiv  angegos- 
sen sitzt,  an  irgend- 
einer verticalen  Mäche 
befestigt.  Bei  der  Auf- 
findung war  die  Statuette 
in  vier  Teile  gebrochen,  die  sich  in  der  Abbildung 
an  den  Fugen  unterscheiden.  Verloren  sind  der 
linke  Arm  und  lieiilc  l-'lügel,  von  denen  indes  die 
befiederten  Ansalze  noch  kenntlich  siml.  Die  F.rhal- 
tung  ist  selbst  in  den  exponierten  Teilen  wie  Haar- 
locken. Xase,  Fingern  gut.  l-'.twas  kranke  l'atina 
wechselt  zwischen  hellgrünen  und  scliwar/.en  l'arlicn 
der  f.tberflächc.  Dargestellt  ist  l'.ros  mit  leiclit  nach 
links  gewandtem  Kopfe.  Das  im  .Sclieitel  zu  einem 
Schopf  zusammengeraffte  Haar  fällt  beiderseits  in 
reichen  I-ocken  auf  die  Scluiller  heral)  Während 
der  fehlende  linke  Arm  geliiiben  zu  sein  scheint, 
ist  der  rechte  gesenkt  und  nur  im  Handgelenk  gebeugt. 
Der  Schwebestellung  entsprcchenil  ist  das  linke  Bein 
hinter  das  rechte  zurückgesetzt;  die  Fußspitzen  sind 
nach  abwärts  gestreckt.  Die  Statuette  lietindet  sich 
im   Privatbesitz   Herrn   (i.   Cuzzis  in    I'ola. 

Eine  ähnliche,  ebenfalls  jüngst  in  I'ola  gefundene 

Jahrcstieftc  des  österr.  jirctiäol.    Institutes   Htl-  VII    Iteiblatt. 


Erosstatuetle  aus  körnigem  Alabaster,  aber  von  mäßiger 
Ausführung    und    schlechter    l-^haltung,    besitzt    das 


Fig-  J     Err)sstatuette  in  l'nl.i. 


Fi>j.   .(     P.ronzestaturttr  in   Tola. 

Museo  civico.  (ileichfalls  beim  Amphitheater  wurde 
ein  anderes  bemerkenswertes  Stück  des  Museo  civico 
gefunden:  der  01>ertcil  einer  o'oy'"  hohen  l^ronze- 
statuette.  Sie  ist  hohl  gegossen  und  an  ihrer  Ober- 
fläche von  kranker  Patina  ziem- 
lich stark  angegriffen  (Fig.  4). 
lOrhalten  ist  der  Oberktirper 
von  der  N'abelgegend  an,  voll- 
ständig bis  auf  den  rechten 
Unterarm.  Dargestellt  ist  Dio- 
nysos mit  bekränztem  Haupte 
und  von  der  Brust  über  den 
linken  t  )berarm  herabfallender 
Chlamys.  Die  erhobene  Linke 
stützt  sich  auf  ein  ScejUer,  wie 
die  durch  die  geschlossene 
Hand  laufende  Rinne  beweist. 
Von  den  übrigen  Klcin- 
funden,  wie  becherartigen  Ge- 
fäßen, Büchsen  erwähne  ich 
noch  einen  l)ronzenen  Lam- 
pendeckel mit  Kette  'F'ig.  5), 
wie  sie  zum  Verschluß  des 
Öl!>ehältcrs    größerer    Lampen  ].| , 

im     Gebrauche      waren.      Der        [..impeiidei  kel  in  I'ula 
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Fig.  6     Kronzestatuettc  eines  Liiiifi-rs  (Vortier-  und  Rückansicht). 


während  das  linke  seinen 
Stand  verläßt.  Die  Arme 
sind  in  gebeugter  Haltung 
vorgestreckt,  der  Kopf  ist 
in  Vierteldrehung  nach  links 
gewandt.  Kräftig  herausge- 
arbeitete Muskelpartien,  die 
vielleicht  mit  Absicht  un- 
förmlich groß  gehaltenen 
Hände  vergegenwärtigen 
eine  Athletengestalt,  wie 
man  sie  auf  dem  Ringplatze 
und  im  Circus  zu  sehen 
gewohnt  war.  An  bekannte 
Faustkämpfertypen  erinnert 
auch  die  etwas  eingedrück- 
te oder  eingeschlagene  Nase, 
wie  das  breite,  unförmliche 
Ohr,  sofern  man  hierin 
nicht  bloß  Mängel  der  tech- 
nischen Ausführung  erken- 
nen will. 


l)rofilierte  Deckel  mit  einer  (juadratischen  (irund- 
fläche  (Seitenlänge  0'034™)  und  o'oi/'"  Höhe  dient 
als  Basis  einer  Tiergruppe:  Löwin  in  Kampf  mit 
einer  Schlange.  Letztere  ist  teilweise  weggebrochen. 
Doch  erkennt  man,  wie  sie  sich  um  den  Leib  des 
Gegners  windet,  der  mit  halb  aufreclitem  Körper  sicli 
auf  die  linke  Vorderpranke  stützt,  während  die  rechte 
vermutlich  die  angreifende  Schlange  aljwelirt,  wozu 
auch  die  Haltung  des  Kopfes  stimmt,  der  mit  geöff- 
netem Rachen  nach  rechts  ausweicht.  Am  Schlangen- 
körper ist  die  Kette  des  Deckels  befestigt,  die  in 
einen  Bügel  endigt,  der  dann  an  dem  Griff  der  Lampe 
befestigt  werden  konnte.  Leider  ist  diese  kleine 
Gruppe,  die  gute  Composition  und  Arbeit  verrät, 
durch   starke  Oxydation  arg  mitgenommen. 

Aus  der  Gegend  der  Via  circonvallazione  stammt 
noch  eine  andere  Bronzestatuette,  die  jüngst  dem  Be- 
stände des  Museo  civico  einverleibt  wurde  (Fig.  6). 
Sie  ist  massiv  gegossen,  O"!!™  hoch,  der  Abstand 
der  Brustwarzen  beträgt  O'OIJ™.  Der  Figur  fehlt 
der  linke  Fuß,  mit  dem  dieselbe  auf  ihrer  Unterlage 
aufruhte.  Am  rechten  .Standfuß  sind  Spuren  einer 
Befestigung  nicht  zu  erkennen.  Es  fehlen  ferner 
der  Daumen  der  linken  Hand,  der  kleine  Finger  und 
Goldfinger  der  rechten.  Das  Ganze  ist  von  dunkler, 
kranker  Patina  überzogen.  Dargestellt  ist  ein  Läufer 
in  voller  Bewegung:    das  rechte  Bein    tritt  eben   auf. 


in.  Neue  Inschriften. 

T.  Fragment  einer  Kalksteinplatte;  linke  obere 
Kcke  einer  Grabinschrift,  017™  hoch,  0  2"  breit, 
0'o8™  dick,  mit  o'oö""  hohen  Buchstaben  in  sorg- 
fältiger Ausführung.  Gefunden  im  Garten  der  Villa 
Mallinarich,  an  der  Straße  nach  Dignano,  gemeinsam 
mit  römischen  Urnengräbern,  die  ein  verhältnismäßig 
reiches  Grabinventar  (Ringe,  Handspiegel,  Lacrima- 
torien,  Münzen  aus  der  Zeit  Hadrians  und  der  Antonine) 
aufwiesen.  Die  Grabeinrichtung  besteht  in  diesem  Teil 
der  Nekropole  aus  Glasgefäßen  mit  Deckel  aus  dem- 
selben Material,  die  von  roh  hergerichteten  Stein- 
gefäßen  mit    IMatleneindeckung  umschlossen    werden. 


LHc\relia? 
R[Hfa? 


Jetzt  zugleich  mit  den  folgenden  Inschriften  proviso- 
risch  im  Museo  civico  zu  Pola  untergebracht. 

2.  Grabara  aus  einheimischem  Kalkstein,  mit 
schön  profilierter  Basis  und  Deckplatte.  Höhe  O'gs™, 
Basis  0'5X034™,  Höhe  der  Buchstaben  0'03"  bis 
0'035™.  Die  Architektur  ist  gleicherweise  wie  die 
Inschrift  durch  Verwitterung  und  Verletzungen  arg 
zerstört,    letztere    stellenweise    unleserlich.     Fundort: 
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Via  del  Arsenale  im  Fundament  der  mittelalterlichen 
Stadtmauer  neben  der  ehemaligen  Basilica  St.  Maria 
Formosa. 


FLOMDO  ANNOP 
MXIVACCIAELYCL 
SORORIPIENTI    1 

FRATE  R 

V  F 


Diis)  {i['  aiiibus). 
Florida  aiinnriuiii}  X  .  .  .  . 
ni(eiisium)  XI   Vaccine  Lygiae 
sorori  piei!lt[ss]hiiii<:  [(,■/ .  .  . 
fratcr 
vdvtis)  fiecif) 

3.  Hruclistück  einer  Grabinschrift.  Platte  aus 
Polenscr  Kalkstein  005  "■  dick.  In  Zeile  I  außer 
P  am  rechten  der  Ansatz  einer  Querhasta  erkennbar. 
Huchstabenhöhe  005'°.    Fundort:  l'ola. 


ORIV-, 


\,iuii]or  Ulli)  I\'iii(€itsiiiiii) 


4.  Hruchslück  einer  Kalkslcinplatle  (ü' I  6™  dick  1, 
Hiihe  der  Buchstaben  /,.  I  :  00(15  ™,  Z.  2:  o'o; "",  Z.  3: 
0'04  5™.  Fundort:  Pola,  VialeC'arrara,  ungefähr  80  Seh  ritt 
nördlich  von  der  Porta  (icmina  entfernt,  beim  Ab- 
brechen des  Fund;imentes  der  Stadtmauer  aufgefunden. 


JGDOMITI^ 

\    HERCVLIS' 
S    D-D*S'C-, 


('.     l>nlllitill[s 

iicäcm 
llciciilis  [refi- 

cit'iuliuii ..} 
iKc)  dicciiiinnum) 
sleiiUiilia)    ciiura- 

vil  . 


Profilierungen  vielleicht  einem  Epistyl  zugehörig. 
Nach  einer  links  im  Anschluß  an  die  Inschriftlläche 
vorhandenen  Leiste  ist  der  Anfang  von  Z.  I  u.  2  ge- 
sichert. Material:  Kalkstein.  Höhe  der  Buchstaben 
in   Z.  I  :  o'o8 — OIO".  P'undort :   Pola,   Viale   Carrara. 


bVOl 

JLLCi 


/..    Vo[liisiiis  .  .   Gii/-] 
[l]ica[iius? 


6.  Bruchstück  einer  0'2"'  dicken  Platte  aus 
istrianischem  Kalkstein.  Fundort:  Pola,  Via  Ccnide 
Nr.  4.  Buchstabenhöhe  Z.  I  :  O'Oy™,  Z.  2:  0'o65"'. 
Erhalten  ist  die  obere  Kante  der  Platte,  somit  Z.  I 
als  Anfang  gesichert.  Der  letzte  Punkt  Z.  I  am  Bruch- 
rand eilen  noch  erkennbar,  wie  in  Z.  2  der  Ansatz 
Hasten   des    V. 


>ip;t9i. 


[L.  ?  Volti]dius 
L.  0.  l{ibcrtus) 
[Cognomen]  sex 
v[ir    Aug'Hstalis 


5.     Bruchstück      eines    .Archilekuirglicdcs,    nacli 
den   Resten    der    olierhalli   der  Inschrift   befindlichen 


IV.  Töpferstempel. 

1 .  Zwei  l'ußslempel  auf  der  Innenseite  des  Bodens 
arretinischcr  Schalen.      In   Fasana   erw<trben. 

S-M-T  und  VILLI 

2.  ronhuniic,  einschnauzig,  mit  IMumenranke 
am  Decivel  geziert.  EYT  als  Stempel  am  Boden.  In 
Pola   erwori>en. 

3.  Im  B;iuscluitt  der  römischen  Villa  von  Barl)ariga 
fand  sich  kürzlich  zu  ilen  von  dort  bereits  bekannten 
Ziegclmarken  (vgl.  Hans  Schwall),  Römische  Villa 
Ijei  Pola,  Schriften  der  Balkancommission,  anticpiar. 
Abteil.  II   Tafel  IX)  noch  auf  einer  Tegula  die  Marke 

A.V  I  B  I  (Höhe  0-02°').  Als  [Panjsae  Vibi  sonst 
vielfach  in  Pola  wie  im  Küstengel)iet  der  nördlichen 
Adria  vertreten.      (TL    \\   Xlio,. 

4.  Die  für  die  antiken  Siedelungsplälze  Istriens 
z.ihlrcich  nachgewiesenen  Zicgcleicrzc\ignisse  des  A. 
h'aesonius  fand  ich  auch  im  B;aini;iteriale  der  aus- 
gedehnten Villenanlagc  von  \al  Bandon  bei  Pola  (Über 
letztere  Jahreshefte  Beild.  1898  Sp.  100).  Die  Marke 
A-FAESONIVS-  >^  (CIL  Vj  81  10)  auf  drei  Bruch- 
stücken von  tegulae:  !NO   und     Nl"^     Hölle  0'035'", 

A-  FAE      Höhe  004"'. 


A.  Gnirs,   Altertümer  in   PoUi   und   Umgebung; 


:;.  An  der  Vi:>  circonvuUazione  (Pül;i)  wurde 
unfjefähr  80"'  vom  Südtor  des  Ampliitlieaters  ent- 
fernt ein  antikes  (irab  f;eöftnet,  dessen  Kammer  aus 
Ziegeln  von  einer  hier  noch  nicht  lieobachtetcn  Ab- 
messung; 10-44  XO-oSXo-as"")  hcrf;estellt  war.  In  \m- 
mittelbarer  Xähe  lagen  zwei  grode  doppelhcnkelige 
Amphoren  (Höbe  0-8'").  Eine,  in  Bruchstücken  er- 
halten, trägt  am  Mundsaum  die  Marke  1  L"  VMRBIC  |, 
die  zweite  vollkommen  erhaltene  an  der  Gefälischullei 
die   Ritzinschril't  3V. 


6.  Bruchstück  eines  Flachziegels  (Material:  weiße 
Chamotterde)  mit  teilweise  erhaltenem  Stempel: 
|L'///VI  ;  neben  diesem  das  Zeichen  eines  Kreuzes 
eingepreßt;  Fundort:  Val  Madonna  auf  Brioni  grande. 

7.  Halsstück  einer  Amphora  mit  Stempel  I  A  H  1 
aus  der  in  Jabresheft  V  Beiblatt  Sp.  l6of.  liespro- 
cbenen  antiken  Villenanlage  Ostflügel)  von  Val  Catena 
auf  Brioni   grande. 

.Sämtliche  Stücke  wurden  dem  Museo  civico  in 
Pola  einverleibt. 

Pola.  A.  GNIRS 


Zu  den  Germanenkriegen  Domitians  an  Rhein  und  Donau. 


Eine  kürzlich  in  Baalbek  zutage  gekommene, 
von  Momrasen  in  den  Sitzungsber.  der  Berlin.  Akad. 
1903  S.  817  veröfl'entlichte  und  erläuterte  Inschrift 
enthält  die  Laufbahn  eines  Officiers  und  Beamten, 
welcher  in  den  Kriegen  unter  Kaiser  Domitian 
mehrfach  eine  Rolle  gespielt  hat;  mit  Hilfe  der  hier 
gemachten  Angaben  läßt  sich  in  manche  Einzelheiten 
dieser  Kämpfe  ein  klarerer  I'^inblick  gewinnen.  Eine 
erneute  Besprechung  des  wichtigen  Denkmals,  die  zu 
manchen  von  Mommsens  Erklärungen  sehr  abweichen- 
den Ergebnissen  geführt  hat,  darf  hoffen,  nur  aus  dem 
Bestreben  verstanden  zu  werden,  im  Sinne  des  Meisters 
lateinischer  E'pigraphik  das  allgemein  zugänglich  ge- 
machte Material    nach   besten   Kräften    zu   verwerten. 

Den  Te.\t  der  Inschrift  gebe  ich  nach  Mommsens 
Veröffentlichung  nachfolgend   in    Umschrift: 

C.  Velio  .Sa|l]vi  f(ilio)  Rufo  p  rirao)  p(ilo) 
leg^ionis)  XII  fulm^inatae)  i)raef(ecto)  vexillariorum 
leg(ionum)  Villi:  I  adiut(ricis),  II  adiut(ricis),  (5) 
II  Aug(ustae),  VIH  Aug(ustae),  Villi  Hisp(anae), 
Xllll  gem(inae),  XX  vic(tricis) ,  XXI  rapac(is), 
tribfuno)  coh(ortis)  XIII  urb(anae),  duci  e.xercitus 
Africi  et  Mauretanici  ad  nationes,  ([uae  sunt  in 
Mauretania,  conprimendas,  do(lo)nis  donato  ab  im- 
p'eratore)  Vespasiano  et  imp(eratore)  Tito  hello 
Judaico  Corona  vallarii)  torquibus  fa[lejr[is]  armillis, 
item  donis  donato  Corona  murali  hastis  duabus 
vexillis  duobus  et  bel(l5jlo  Marcommannorum  (Jua- 
dorum  Sarmatarum,  adversus  quos  expeditioncm  fecit 
per  regnum  Decebali  regis  Dacorum,  Corona  murali 
hastis  dualnis  vexillis  duol)US,  proc(uratori)  im- 
p'eratoris)  Caesaris  (20)  Aug(usti)  Germanici  |)ro- 
vinciae  I'annoniae  et  Delmatiae  item  proc(uratorii 
l)r()vinciao    I<:atiac    ius    gla[d]i.     Hie  missus   in   l'ar- 


tliiam  Epiphanen  et  Callinicum  regis  Antiochi  filios 
ad  imp(eratoreni)  Vesiiasianum  cum  ampla  manu 
tribui25)tariorum  reduxit.  M,  Alfius  M.  f(ilius) 
Fab(ia)  0..1...  acus  Aqu|  i]le(ia)  vet(eranus)  leg(ioni5) 
XV  Apol(linaris),   almico?)  p'iissimori. 

Die  zeitliche  Reihenfolge  der  Laufbahn  und  der 
Taten  des  Rufus  ist  in  der  Inschrift,  wie  schon 
-Mommsen  bemerkt,  nicht  innegehalten  worden;  den- 
noch ist  die  Aufzählung  in  drei  Gruppen  deutlich 
gegliedert  und  innerhalb  einer  jeden  der  Zeitfolge 
entsprechend  geordnet.  Zu  Anfang  sind  genannt  die 
verschiedenen  Posten  seiner  Laufbahn  im  Heere 
(Z.  I  —  <)),  wol)ei,  wie  so  häufig  in  den  Inschriften, 
die  dem  Primipilat  vorangehenden  niederen  Posten 
als  Centurio  oder  gar  als  einfacher  miles  ausgelassen 
sind;  daran  schließen  sich  p;issend  die  in  verschie- 
denen heldzügen  erstrittenen  militärischen  Auszeich- 
nungen (Z.  10 — 19),  an  dritter  Stelle  folgen  die 
Ämter,  die  er  als  ritterlicher  Verwaltungsbeamter 
bekleidete  iZ.  19 — 22).  Am  Schluß  ist  anhangsweise 
und  in  erzählender  Form  die  E-rwähnung  einer 
besonders  bemerkenswerten  Tat,  welche  wohl  noch 
vor  den    Primipilat  des  Rufus  fällt,   angefügt. 

I.  Nach  dem  Primipilat  in  der  seit  Vespasian 
in  Cajipadocien  stationierten  XII.  Legion  erhielt 
Velins  Rufus  ein  außerordentliches  Commando  über 
Vexillationen  der  Legionen  des  obergermanischen 
und  brittanischen  Heeres.  Die  Zahl  dieser  Vexilla- 
tionen gibt  die  Inschrift  richtig  auf  9  an,  zählt  aber 
namentlich  nur  8  Legionen  auf,  so  daß  durch  Irrtum 
de.s  Schreibers  oder  Steinmetzen  der  Name  einer 
Legion  ausgefallen  sein  muß.  Da  nach  einer  fest- 
stehenden Regel  zu  solchen  Detachements  sämtliche 
in    einer  Provinz    stehenden    Legionen    herangezogen 


■^:> 
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werden,^)  so  kann  die  fehlende  nur  die  fünfte  des 
oberrheinischen  Heeres,  die  XI.  Claudia  sein,  deren 
Nummer  und  Xame  demnach  zwischen  der  Villi  Hisp. 
und  XIIII  gem.  einzusetzen  ist.  Zeit  und  Ort  dieser 
ungewöhnlichen  Vereinigung  von  Mannschaften  aus 
9  Legionen  lassen  sich  mit  hinreichender  Genauigkeit 
noch  bestimmen.  Die  legio  XXI  rapax  ist,  wie  jetzt 
wohl  von  keiner  Seite  mehr  liestritten  wird,  erst  seit 
dem  Chattenkriege  Domitians  im  Jahre  83  wieder  in 
Obergermanien ;  ^)  andererseits  schied  die  leg.  II  ad- 
iutri.\  im  Jahre  86,')  spätestens  zu  Anfang  87  aus 
dem  Verbände  des  brittanischen  Heeres,  um  im  Daker- 
kriege  Verwendung  zu  finden.  Diese,  also  zwischen  83 
und  86  zusammengezogenen,  Detachements  haben  uns 
aber  auch  unmittelbare  Zeugen  ihrer  Tätigkeit  hinter- 
lassen in  den  vielbesproclienen  zu  .Mirebcau  bei 
Dijon  gefundenen  Ziegelstempeln.  F.s  sind  bekanntlich 
folgende  vier  verschiedene  'I'vpeii,  die  ich  leider  nur 
nach  der  Momnisensclicn  I'ublication  (Hermes  XIX 
439)  wiederzugeben  vermag,  da  es  nicht  gelang. 
Abklatsche  oder   Pliotographien    zu   erlialten. 

I.  VEXIL-  LECIONVM 

T-   Vlil-  XI-   Xllll  •  xxi 


lassen     sich    jetzt    mit    j,irößerer     Sicherheit     als     es 
bisher  möglich   war,   folgendermaßen   ergänzen 


VEXIL-    LEGION 
VIII  •    XI  ■   XIIII-   X 


um 
xi 


Die    l)eiden     hei     M^mnisen    unter    n.    3    und    4 
wiedcri^egehencn   unvollständig  erhaltenen   Stempel 


VEXILL 
CIONV 

Ti-  VII 


und       VEXILLECioM  /o» 
,   .    //    aVC-    Vlli/ 


VEXILLW 
C  I  O  N  V)m 

Ti-   vTi/V. 


und    VEXILLECioM /oir 
//  ad.  ii  uVQ'  VII  //,  xx 


und  zugleich  ihre  Gleichzeitigkeit  mit  den  beiden 
erstcren  Typen,  die  von  vornherein  das  A\'ahr- 
scheinlichste  war,  beweisen.  Bei  n.  4  führt  die  aus- 
nahmsweise Beifügung  des  Beinamens  der  II.  Legion 
mit  Sicherheit  darauf,  daß  auf  demselben  Stempel 
noch  eine  andere  Legion  mit  gleicher  Nummer  genannt 
war:  da  die  Legionen  ihrer  Nummer  nach  geordnet 
aufgezählt  werden,  kann  diese,  die  IL  adiutrix.  nur 
an  erster  Stelle  gestanden  liaben.  Die  Stempel  I  und 
4  nennen  also  die  Vexillationen  der  i,egionen  des 
obergermanischen  und  des  brittanischen  Heeres,  wie  sie 
nach  dem  Chatlenkriege  und  bis  zum  Jahre  86  waren. 
Ks  ist  nur  natürlich,  daß  die  Mannschaften  l)cidcr 
Heere,  wenn  auch  unter  gemeinsamem  Commando 
stehend  und  an  demselben  Werke  tätig,  neiteneinander 
aber  doch  getrennt  arbeiteten  und  demgemäß  ihr  an  Ort 
und  Stelle  erzeugtes  Ziegelmaterial  gesondert,  jede 
(iruppe  für  sich  stempelten.  Die  Stempel  2  und  3 
bestätigen  aufs  beste  die  obige  Zeitbestimmung;  sie 
zeigen  dieselben  Vexillationen  beider  Heere  nur  um 
je  eine,  der  L  adiutrix  i)eim  germanischen,  der  I  L  adiu- 
trix beim  brittanischen  Heere,  vermindert.  Beide 
Legionen  sind,  onenl)ar  gleichzeitig,*)  wegen  des 
Dakcrkrieges  Domitians  an  die  Donau  gezogen,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem  Momente,  als  der 
Kaiser  nach  der  schweren  Niederlage  des  mdsisclien 
Legaten   Oppius  Sabinus   selbst  auf  den  Kriegsschau- 


MVgl.  Wesld.  Zeitschr.  XII  l8'*2.  S.  i  17  Anm.  ;,(). 

2)  S.  De  leg.  X  gem.  p.  74  f;  Wolff,  Archiv  f. 
Frankf.  Gesch.  d.  Kunst  HI.  Folge  4.  Band  S.  336  (L 

^)  Daß  diese  Verminderung  des  brittanischen 
Heeres  nicht  schon  unter  der  Statthalterschaft  des 
Agricola  stattgefunden  haben  k.inn,  welcher  im  j.  S:; 
die  Provinz  verließ,  darf  mit  Siclicrheit  aus  dem 
Schweigen  des  Tacitus  gesclilossen  werden;  eine  solche 
Gelegenheit,  um  die  angebliche  Furcht  des  Kaisers 
und  seine  Mißgunst  wegen  Agricolas  kriegerischer 
Krfolge  in  das  rechte  Licht  zu  setzen,  wie  sie  die 
Abberufung  einer  Legion  seines  Schwiegervaters 
geboten    hätte,    würde    Tacitus   sich   keinesfalls  haben 


entgehen  lassen.  Die  Notwendigkeit  die  Donaulegionen 
zu  vermehren,  tr.it  ja  auch  erst  nach  den  ersten  un- 
glücklichen Kämpfen  gegen  die  Daher  ein,  die 
nicht    vor    dem   J.    SO    stattgefunden    lial)en  ktinnen. 

*)  Dafür  spricht  besonders  ihr  Verschwinden  auf 
den  Stempeln  von  Mirebean,  die  docli  nicht  auf  einen 
allzulangen  Zeitraum  sirli  verteilen  ];r)Mnen.  l'"ast 
scheint  es,  als  ob  beide  Legionen  der  Art  ilirer  Lnt- 
stehung  und  ihrem  I'.einamen  entsprecliend  in  den 
ersten  Jahrzehnten  ihres  l^estehens  wirklich  als  Hilfs- 
legionen angeselien  worden  seien,  die  überall,  wo 
Verstärkungen  eifbrderlich  waren,  in  erster  Linie 
herangezogen   wurden. 
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phitz  eilte,  zu  Anfang  oder  im  V'erlaiife  des  Jalires  86.'') 
Mit  dem  Abzüge  beider  Legionen  aus  ihren  bis- 
herigen Provinzen  sind  natürlich  auch  ihre  abcom- 
mandiertcn  Mannschaften  aus  dem  Verbände  der 
vereinigten  Vexillationen  beider  Heere  ausgeschieden. 
Diese  Vexillationen  haben  also  noch  in  oder  nach 
dem  Jahre  86  ihre  Bautätigkeit  fortgesetzt  und 
werden  nach  wie  vor  unter  dem  Befehl  des  Velius 
Rufus  gestanden  haben.'') 

Es  stellt  sich  immer  deutlicher  heraus,  wie 
planm.äßig  und  umfassend  die  Vorbereitungen  zu  dem 
germanischen  Feldzuge  Doraitians  im  Jahre  83  ge- 
troffen wurden.  Außer  dem  obergermanisclien  Heere,') 
welches  bei  diesem  Anlasse  noch  um  eine  fünfte 
Legion  vermehrt  wurde,  sind  auch  Vexillationen 
aller  vier  Legionen  des  brittanischen  Heeres  heran- 
gezogen worden,  nicht  allein,  wie  bisher  angenommen 
war,  nur  der  Villi.  Hispana.  Wohl  aber  darf  daraus, 
daß  Tacitus  Agric.  26  im  Jahre  84  diese  letztere 
Legion  als  „maxime  invalida"  bezeichnet,  sowie  daß 
ein  tribunus  laticlavius  der  Legion  am  germanischen 
Feldzuge  teilgenommen  hat  (C.  XIV  36 12),  gefolgert 
werden,  daß  die  Villi.  Legion  eine  bedeutend  größere 
Zahl  von  Mannschaften  abgegeben  hat,  als  die 
übrigen  des  brittanischen  Heeres;  die  Vexillarier  der 
Villi.  Legion  werden  dann,  wie  es  in  anderen  Fallen 


erwiesen  ist,  den  Kern  für  die  gesamten  Detacheraents 
des  brittanischen  Heeres  gebildet  haben.  Aus  diesen 
Vexillationen  sind  dann,  wohl  erst  nach  Beendigung  des 
eigentlichen  Feldzuges,  zur  Ausführung  gewisser  Bau- 
arbeiten, die  ohne  Zweifel  mit  der  Neuorganisierung 
Obergermaniens  im  Zusammenhang  stehen,')  wieder 
Abteilungen  abgezweigt  worden,  die  mit  Detacheraents 
der  obergermanischen  Legionen  unter  dem  Com- 
mando  des   Velius  Rufus  vereinigt  wurden. 

2.  Nach  Erledigung  des  außerordentlichen  Com- 
mandos  in  Obergermanien  wurde  Rufus  zum  Tribun 
der  damals  in  Carthago  stationierten''')  cohors  XIII 
urbana  befördert,  wohl  sehr  bald  nach  dem  Jahre  8G. 
Da  er  als  solcher  der  ranghöchste  ritterliche  Officier 
des  afrikanischen  Heeres  war,  ist  es  verständlich, 
daß  beim  Ausbruche  eines  größeren  Maurenaufstandes 
ihm  der  Befehl  über  die  zur  Bekämpfung  der  Re- 
bellen mobilisierten  Truppen '")  des  afrikanischen 
und  mauretanischen  Heeres  übertragen  wurde.  Auf 
diese  Verhältnisse  nimmt  auch  eine  andere  länger 
bekannte  Inschrift  aus  Amiternum  Bezug: 

C.  IX  4194:  [Sex.  .Sejntio  Sex.  f....  Caeci- 
liano  [x  viro  st]l(itibus)  iud(icandisi  trib.  mil.  leg. 
VIII  Aug.  [q(uaestori)  prov(inciae)  Hisp(aniae) 
B]aet(icae)")  aed(ili)  pl^ebis)  prae[t(ori)  leg(ato)  p]r(o) 
])r(aetüre')     prov(inciae)     [Afric(ae)     cur(atori)     a]lvei 


^)  Für  die  I  adiutrix  läßt  sich  dieser  Zeitpunkt 
auch  aus  ihren  im  rechtsrheinischen  Gebiet  zurück- 
gelassenen Spuren  erkennen.  Es  kann  jetzt  nicht 
mehr  bezweifelt  werden,  daß  die  Besetzung  und  mili- 
tärische Einrichtung  des  nordmainischen  und  eines 
Teils  des  südmainischen  Limesgebietes  bereits  vor  dem 
J.  8q  (dem  Aufstand  des  Antonius  Saturninus)  ab- 
geschlossen war.  Wenn  trotzdem  die  Ziegel  der  leg.  I 
adiutrix  hier  nur  auf  wenigen  Plätzen  (außer  der 
Nieder  Centralziegelei  nur  in  Heddernheim,  Hofhein, 
Wiesbaden  und  Gernsheim)  gefunden  werden,  so  wird 
dies,  namentlich  gegenül)er  der  weiten  Verbreitung 
der  Ziegel  der  leg.  XIIII  und  XXI  bis  hinauf  nach 
Arnsburg,  Langenhain  und  Echzell,  nur  begreiflich, 
wenn  erstere  Legion  schon  mehrere  Jahre  früher  als 
die  letzteren,  also  bald  nach  Beginn  der  Occupation 
die  Provinz  verlassen  hat.  Auf  Grund  dieser  Beob- 
achtung dürfen  wir  jetzt  mit  größerer  Zuversicht  als 
ich  dies  noch  im  J.  i<S92  (West.  Zeitschr.  XH 
118  f.)  getan,  ihre  Entfernung  aus  Obergermanien 
spätestens  in  das  J.   86  setzen. 

°)  Daß  Rufus  in  der  Inschrift  Präfect  von  neun 
I.egionsvexillatiiincn  genannt  werden  konnte,  auch  wenn 


während  der  letzten  Zeit  dieses  Commandos  nur  noch 
sieben  Vexillationen  unter  ihm  standen,  bedarf  doch 
nicht   des   Beweises. 

')  Die  hervorragende  Beteiligung  der  XIIII 
Legion  am  Feldzuge  bezeugt  ausdrücklich  die  lykische 
von  mir  besprochene  Inschrift  Westd.  Corrbl.  1897 
Sp.   60  ff. 

')  Daß  diese  sich  unmittelbar  an  Doraitians 
l'^cldzugund  die  Vorschiebung  der  Grenze  angeschlossen 
hat,  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt,  um  so  mehr 
ist  es  zu  bedauern,  daß  an  oder  bei  dem  Fundorte  der 
Ziegel  V.  Mirebeau  weitere  aulklärende  .\usgral)ungen 
noch   immer  nicht  angestellt   worden   sind. 

^)  Mommsen,  Ephem.  epigr.  V  1  19  sq.;  Hirsohfeld 
C.   XIII   250. 

'")  Das,  aber  auch  nicht  mehr,  besagen  die 
Worte  der  Inschrilt  _duci  exercitus  Africani  et  Mau- 
retanici";  daß  er  in  dieser  Stellung  nicht  Oberst- 
commandierender  war,  ist  an  sich  klar  und  lehrt  die 
gleich   zu  besprechende  Inschrift. 

")  Nur  der  Name  dieser  Provinz  kann  in  der 
Lücke  gestanden  haben;  die  von  anderer  Seite  vor- 
geschlagene   Ergänzung    zu    [q(uaest)    pr|_o)pr]aet(,ore) 
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Tib(eris)  et  ripar(um)  l[eg(ato)  l]eg(ionis)  XV  Apol- 

linar(is) g.  leg(ato)  pr(o)  pr(aetore)   utnusq(ue) 

Mauretaniiae)     co'n'^sfuU)      arbitratu   ...     uxor(is)     et 
Atlantis  lib(erti). 

Afrikanische  Inschriften'-)  lehren,  daß  Sentius 
Caecilianus  als  praetor  zusammen  mit  dem  Con- 
sularen  C.  Rulilius  (jallicus  !jei  einer  Grenzregulie- 
rung in  Afrika  als  kaiserlicher  Commissar  unter 
Vespasian,  anscheinend  in  der  zweiten  Hälfte  seiner 
Regierung,  tätig  war;  der  in  der  Inschrift  hinter 
der  Prätur  ausgefoUene  Name  einer  Provinz  läßt  sich 
daher  mit  .Sicherheit  zu  „Afric(ae)''  ergänzen.  Xach 
Verwaltung  der  cura  alvei  Tiberis  und  dem  Com- 
mando  der  leg  XV  Apollinaris  in  Carnuntum  muß 
er  Legat  der  numidischen  III  Augusta  gewesen 
sein.  Denn  die  Vermutung  ("agnats  (L'armee  rom. 
d'Afrique  p.  287),  daß  zu  Anfang  der  Zeile  6  der 
Inschrift  von  Amiternum  diese  Legion  genannt  war.'') 
ist  um  so  wahrscheinliclier,  als  der  numidische  Meilen- 
stein C.  VIII  IO165  ")  ülineliin  beweist,  dall  Caeci- 
lianus hier  Statthalter  war:  denn  aus  der  Zeit  seiner 
früheren  comraissarischen  Stellung  in  der  Provinz 
kann  der  Meilenstein,  abgesehen  von  anderen  Gründen, 
schon  darum  nicht  stammen,  weil  dann  außer  Caeci- 
lianus sein  ranghöherer  College  Rutilius  Galliens  not- 
wendig hätte  genannt  werden  müssen;  dazu  kommt, 
daß  der  Befehl  über  die  111  .\ugusta,  weil  mit  der 
proprälorischcn  Gewall  ausgestattet,  in  der  besseren 
Zeit  regelmäßig  erst  nach  dem  einfachen  Legions- 
commando  oder   einer  diesem  gicichzuachtenden  mili- 


tärischen Stellung  übertragen  wird.  Die  dann  folgende 
.Statthalterschaft  in  beiden  Mauretanien  weist  sowohl 
durch  die  Vereinigung  der  sonst  getrennten  Provinzen 
wie  durch  die  Übertragung  der  regelmäßig  in  den 
Händen  ritterlicher  Procuratoren  befindlichen  Ver- 
waltung an  einen  älteren  Prätorier  auf  das  Vorhanden- 
sein außerordentlicher  Verhältnisse  hin.  Wir  dürfen 
diese  wohl  in  den  anscheinend  nicht  unbedeutenden 
Unruhen  der  Maurenstämme,  welche  die  neue  Baal- 
beker  Inschrift  erwähnt,  erblicken.  Dazu  stimmen  auch 
die  über  die  Laufbahn  beider  Männer  sonst  festge- 
stellten Daten,  welche  die  .Stellung  des  Caecilianus 
wie  die  des  Rufus  in  Mauretanien  etwa  der  gleichen 
Zeit,  der  Mitte  beziehungsweise  der  zweiten  Hälfte 
der  achtziger  Jahre  zuweisen."  1  Unter  dem  Oljer- 
befehl  des  .Statthalters  .Sentius  Caecilianus  wird  daher 
Vclius  Rufus  die  militärischen  Bewegungen  zur  Unter- 
drückung des   Aufstandes   geleitet   haben. "^) 

3.  In  dem  zweiten  Abschnitte  der  Inschrift, 
welcher  die  Aufzählung  der  dona  militaria  enthält, 
ist  von  besonderem  Interesse  die  Erwähnung  des 
„bellum  Marcomannorum  Quadorum  Sarmatarum, 
adversus  quos  expeditionem  fecit  per  regnum  Decebali 
regis  Dacorum."  Die  Stellung,  in  welcher  er  diesen 
Zug  ausfülirte,  wird  hier  nicht  genannt,  aber  da  die 
Insclirift  seine  sämtlichen  .\mtcr  nach  dem  Primipilat 
aufzälilt,  darf  mit  Sicherheit  unter  Berücksichtigung 
der  zeitlichen  und  örtlichen  Verhältnisse  geschlossen 
werden,  daß  er  damals  jirocurator  Pannoniae  war.*^) 
Wenn   dieser  Finanzbeainte  an  sich  mit  der  Triij^jicn- 


paßt  weder  zu  dem  Umfang  der  Lücke  noch  zu  den 
Zeilverhältnissen    der  Inschrift. 

'^   L'anne  epigr.    1894    n.   T07;    I')02    n.   44. 

'•"l  Ich  möchte,  etwas  abweichend  von  Cagnat, 
ergänzen:  [et  leg.  III  Au]g(ustae);  daß  für  die 
Nennung  der  proprätorischen  Gewalt  kein  Raum 
bleibt,  spricht  nicht  gegen  die  Richtigkeit  der  Kr- 
gänzung.  (Vgl.  z.  B.  die  Inschrift  des  Javolenus  I'ris- 
cus,  der  im  J.  83  leg.  Aug.  pr.  pr.  in  Afrika  war, 
und  C.  III  9960  leg.  leg.  III   .Aug.   heißt). 

")  Der  zerstörte  Kaisername  muß  daher  der 
des  Domitian  sein;  ob  eine  absichtliche  Tilgung  auf 
dem  Steine  stattgefunden  hat,  lassen  die  bisherigen 
Publicationen  nicht   erkennen. 

'*)  Daß  Rufus  gerade  während  der  Dakerkämpfc 
etwa  86 — 88  noch  in  dem  Commando  in  Afrika  sich 
befand,  macht  es  verständlich,  wenn  in  seiner  In- 
schrift von  einer  Beteiligung  an  diesem  Kriege 
keine  Rede  ist. 


'"^i  Militärische  Auszeichnungen  sclieint  er  für 
diesen  Feldzug  nicht  erhallen  zu  haben.  Man  könnte 
ja  versucht  sein,  die  in  Z.  14  genannten  dona: 
donis  donato  Corona  murali  hastis  dual)us  vcxillis 
duolius  liierauf  zu  bezichen.  Aber  die  Annahme 
.Monimsens,  daß  hier  eine  Dittographie  vorliegt  und 
durch  Verwirrung  des  Conceptes  <lie  im  Marko- 
mannenkrieg erworbenen  Auszeichnungen  zweimal 
genannt  seien,  hat  manches  für  sich.  Dazu  kommt, 
daß  die  Verleihung  von  dona  militaria  noch  vor  Ab- 
lauf des  ersten  Jahrhunderts  ausschließlich  auf  Feld- 
züge, an  denen  der  Kaiser  persönlich  teilgenommen 
liatte  und  die  zum  Triumph  beziehungsweise  zur 
Ovatio  führten,  beschränkt  worden  ist.  Jedenfalls  ist 
es  Tatsache,  daß  in  den  Inschriften  spätestens  seit 
Domitian-Tr.ijan  andere  Fälle  beinalie  nicht  mehr  vor- 
kommen, z.  B.  fehlen  völlig  Belege  für  verliehene  dona 
wegen    der  Britten  -  Feldzüge    des    Agricola    u.   a.   m. 

")    Daß    dieses    Amtes    erst    nach     dem    Kriege 
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fiilmuij;  aucl>  nichts  zu  tun  liatte,  so  ist  es  il(ic-h  voll-  Der  Krieg  gegen  Markomannen.  Quaden  und 
kommen  begreiflich,  daß  in  Kriegszeiten  derartige  Sarmaten  ist  von  Mommsen  siclier  richtig  identificiert 
damals  noch  ausnahmslos  aus  dem  Officicrsstande  worden  mit  dem  bellum  (beziehungsweise  expeditio) 
hervorgegangene  Männer  von  Kriegserfahrung  mit  Suebicum  et  Sarmaticum  mehrerer  Inschriften.  Aber 
■der  Leitung  militärischer  Ojjcrationen  betraut  wurden.  seiner  Zeitbestimmung,  zwischen  erstem  und  zweitem 
Dem  Range  eines  jirocurator  angemessen  sind  denn  Dakerkrieg,  wird  man  sich  nicht  anschließen  können, 
auch  die  dona  militaria,  welche  Rufus  für  seine  Die  Angalie  der  Inschrift,  daß  der  Kriegszug  durch 
Wafientat  erhielt.  Dem  Officier  ritterlichen  Standes,  das  Gebiet  des  Decebalus  gegangen  sei,  zeigt,  daß 
dem  tribunus  niilitum,  praefectus  cohortis  oder  alae,  ein  Friedensschluß  mit  den  Dakern  vorausgegangen 
steht  nur  je  eine  Corona  (entweder  aurea,  miiralis  war.  Kin  solcher  ist  unter  Domitian  aber  überhaujit 
(idor  vallaris)  und  hasta  pura  zu,")  in  seltenen  Fällen  nur  einmal  erfolgt  und  durch  den  Triumph  im  Jalire 
tritt  nocli  ein  vexiUum  hinzu;'-')  dagegen  werden  H[)  verherrliclit  worden.  Die  Annahme,  daß  zwei 
hastac  purae  und  vexilla  in  der  Zweizalil,  wie  sie  Dak  erk  riege  unter  Domitian,  gleichwie  unterTrajan, 
Rufus  erhielt,  nur  an  Männer  senatorischer  Al)kunft,  zu  unterscheiden  seien,  findet  in  unseren  Quellen 
die  noch  nicht  prätorischen  Rang  haben,  vornehmlich  keinerlei  Begründung  ^■'j  und  beruht  wohl  auf  einer 
also  an  tribuni  militum  laticlavii,  zugleicli  mit  zwei  Verwechslung  mit  dem  tatsächlich  zweimal  erfolgten 
coronae  verlielien.-")  AVenn  unter  den  dona  des  Rufus  personlichen  Erscheinen  des  Kaisers  auf  dem  Kriegs- 
auch  nur  eine  Corona  aufgezählt  wird,^';  so  ergilit  Schauplatz  im  Jahre  86  und  88^^);  in  der  Zwischen- 
sicli  doch  mit  Wahrscheinlichkeit,  daß  der  l'rovin-  zeit  sind  aber  die  Dakerkämpfe  ununterbrochen  weiter- 
zialprocurator  den  Senatoren  der  unteren  Stufen  im  gegangen.  Der  erstere  Aufenthalt  hing  mit  der  Ver- 
Range etwa  gleichstand,'-'-)  wozu  stimmt,  daß  die  Stärkung  und  Neuorganisierung  des  mösischen  Grenz- 
adlectio  ritterlicher  Verwaltungsbcamten  in  den  .Senat  Schutzes  zusammen,  damals  ist  die  Provinz  in  superior 
am  häufigsten  in  die  nächst  höhere  Rangclasse  und  inferior  geteilt  worden,  eine  Maßregel,  deren 
„inter  praetorios"  erfolgte  (Hirschfeld,  Verwaltungs-  Durchführung  der  Kaiser  persönlich  leitete;^^)  im 
gesch.   S.  243).  Jahre  86   oder  87   war  F^unisulanus  "Vettonianus  wohl 

Erwähnung  geschieht,  s]iriclU  niclit  dagegen  und  ist  .Mitt.  aus  Österreich  XX  30),  war,  als  die  \'er- 
bedingt  durch  die  oben  dargelegte  Disposition  in  der  leihung  der  dona  nach  Beendigung  des  Krieges  er- 
Aufzählung, folgte,    inzwischen  .procurator    Daciac    Porolissensis' 

''*)  So    z.    B.     C.     II    2637;     III    201<S;     V   875;  geworden  und  erhielt  dementsprechend:  hastas  pur.  II 

VI  798,  3539;   XI  5028;   ].  Ilelv.  179;  Bull,  de  corr.  vexill.   II   coron.   mural,   et  vallar. 

hell.    V  743;   Athen.   Mitt.    1897   S.  38   n.  23.  ^^)   In   der  karthagischen  Inschrift  C.  VIII  1026, 

'^)   So   C.   V  7425;   IX  4753;    X  5821).      Bei   C.  welche    als   Beleg    für  zwei   durch   einen   Germanen- 

VIII    9990    scheint    eine    zweimalige    Verleihung  in  krieg    getrennte    Dakerkriege    angeführt    zu    werden 

beiden  Dakerkriegen    Trajans    erfolgt   zu   sein;    ein-  pllegt,   ist  der  ungeschickte  Ausdruck   idonis  donatus 

mal   eine   Corona  und   hasta  pura,   das  zweilcmal  eine  a   Domitiano   ob  bellum    Dacicum   item   ab   eodem   ob 

Corona,   hasta  ])ura   und   ein   vexillum.  bellum  Germanicum  item  torquibus  armillis  ob  bellum 

^")  So  C.  X  135;  XIV  3612,  beide  aus  der  Zeit  Dacicum)  von  dem  Herausgeber  bereits  richtig  dahin 
Domitians,  der  den  einen  im  Suebisch-sarmatischen,  erklärt  worden,  daß  der  Officier  liei  dem  Triumph 
den  zweiten  im  (Sermanenkriege  decorierte.  F'twas  über  Daker  und  Germanen  zweimal  dieselben  dona, 
abweichend  ist  C.  XH  3167,  wo  neben  zwei  coronae  beim  dakisclien  außerdem  noch  torijues  und  armillae 
nur  je  eine  hasta  und  ein  vexillum  an  den  senatori-  erhalten  habe.  Der  an  letzter  Stelle  gcnarnte  Daker- 
schen  tribunus  militum  verliehen  zu  sein  scheint.  krieg  kann  von  dem  ersten  schon  darum  nicht  ver- 
)  .'\n  ein  Verschen  des  Concipienlen  oder  schieden  sein,  weil  die  Angabe,  von  welchem  Kaiser 
Steinmetzen,  durch  welches  die  Corona  vallaris  aus-  die  Verteilung  erfolgte,  an  dritter  Stelle  nicht  wieder- 
gefallen   sei,  ist  wohl  nicht  zu   denken.  holt   ist,   während   sie  bei    I    und    2   sich   findet. 

-'^)   Bestätigt   wird   dies  durch    die   stadtrömische  '-^)  Sueton  Domitian  6.  .\sbach  B.  Jahrb.  81  S.  34  ff. 

Inschrift    aus    Marcus    Zeit    C.    VI   1449:    Macrinius  '■'')   So   findet   der  Aufenthalt  Domitians  ev  ItiXs'. 

Vindex,    der    sich    als   Reiterführer    zu    Beginn    des  vM  il'j:;ia;    wohl    Xaissus    (Dio   67,    6,   3)    eine    be- 

Markomanncnkrieges  ausgezcichnethatte  (Arch.-epigr'  friedigende   Erklärung. 
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als  Förster  Legat  von  Moesia  superior.-'^)  Der  zweite 
Aufenthalt  des  Kaisers  hat  dann  zu  der  endgültij^ 
günstigen  Wendung  des  Krieges  geführt,  deren  volle 
weitere  Verfolgung  und  Ausnutzung  nur  durch  den 
Ausbruch  des  pannonisclien  Krieges  mit  den  Sueben 
und  Sarmaten  unm<")glich  gemacht  wurde.-')  Der  darauf- 
hin mit  dem  hartbcdrängten'^^j  Dakerkönig  geschlossene 
Frieden  kann  in  keiner  Weise  ein  für  den  Kaiser  un- 
rühmlicher oder  gar  demütigender  gewesen  sein  :  er  hat 
vielmehr,  wie  aucli  unsere  Inschrift  zeigt,  den  Dakern 
Bedingungen  auferlegt,  welche  geeignet  waren  den 
Schutz  und  das  Ansehen  des  Reiches  zu  wahren, 
indem  Decebalus  gezwungen  wurde,  seine  offenen 
oder  geheimen  Verbündeten  preiszugcl)en.  Derdakische 
Triumph  des  Kaisers  wird  nicht  WL-niger  berechtigt 
gewesen  sein,  als  der  gleiclizeilig  gefeierte  über  die 
Germanen.  Damit  ist  es  nicht  unvereinbar,  dali  sich 
der  durch  diesen  Frieden  geschatTene  Zustand  an 
der  unteren  Donau  auf  die  Dauer  als  unhaltl)ar 
lierausstellte,  und  dal*  einem  kriegerischen  Kaiser 
wie  Trajan,  dem  durcli  auswärtige  Verwicklungen  die 
Hände  nicht  gebunden  waren  und  der  dank  seiner 
dem  Senat  gegenüber  gesicherten  Stellung  den  Rücken 
frei  hatte,  die  vollständige  Vernichtung  des  (iegners 
der  Würde  des  Reiches  allein  angemessen  erschien. 
Das  bellum  Suebicum  et  Sarmaticuni,  welclies 
nach  allen  (Jucdlen  dem  Dakerkriege  folgte  und  aus 
ihm  hervorging,'-^)  fällt  also  erst  in  das  [ahr  ,S(^  und 
folgende.  Das  bestätigt  weiter  die  unanfechtbare 
Notiz  Suetons,  nach  welcher  eine  im  weiteren  Ver- 
laufe   dieser    Kämiifc    von     den     Sarmaten     erlittene 


Niederlage  den  Kaiser  zu  einem  nochmaligen  Er- 
scheinen auf  dem  Kriegsschauplatze  veranlaßte;  diese 
Abwesenheit  Domitians  von  Rom  fand,  wie  Asbach 
B.  Jahrb.  8i  S.  40  f.  überzeugend  dargetan  hat,  wäh- 
rend des   gn'ilieren   Teiles   des  Jahres    92    statt. 

Zu  dieser  Zeitbestimmung  allein  stimmt  endlich 
auch  die  chronologisch  zu  fixierende  Laufliahn  des 
Velius  Rufus:  er  muß  um  das  Jahr  00  procurator 
Pannoniae  gewesen  sein.  Der  von  ihm  in  dieser 
Stellung^*')  durch  dakisches  Gebiet  unternommene 
I'>ldzug  stellt  offenbar  eine  Flanken!)ewegung  dar, 
um  die  verbündeten  Sarmaten  und  Germanen  von 
einer  Seite,  auf  der  sie  sich  vor  einem  Angriff  sicher 
glaubten,  zu  überziehen  und  in  Verbindung  mit  den 
von  der  Xordgrenze  Pannoniens  aus  in  den  Fbenen  der 
March,  Waag  und  des  Gran  vordringenden  römischen 
Colonnen  zangenartig  zu  umfassen,  l'.s  ergibt  sich 
daraus,  daß  das  dakische  Königreich  damals  viel 
weiter  nach  Westen  sich  erstreckt  haben  muß  als 
die  spätere  dakische  und  die  anschließenden  Teile 
der  oberm(lsischen  Provinz.  Die  Kämpfe,  in  welchen 
auch  die  bisher  germanischen  Fegionen  XllII  gemina 
und  XXI  rapax  fochten,''*'  sind  hartnäckig  und 
langwierig  gewesen:  die  (icgner  waren  im  wesent- 
liclien  dieselben,  welche  75  Jahre  später  unter  Kaiser 
Markus  den  Kern  der  großen  germanischen  \'(")lker- 
bewegung  bildeten.  Doch  haben  sie  spätestens  zu 
Anfang  des  Jahres  *)}  einen  für  die  l<.{")mcr  günstigen 
Abschluß  gefunden,  der  dem  Kaiser  die  22.  impera- 
torische   l'egrüßung  und   die   ovatio   eini)raclite. 

Die   in  der  Inschrift   erwähnten   einzelnen  Stufen 


^^)  I'"-s  mul)  wiederholt  darauf  iiingewiesen 
werden,  daß  in  der  die  Faufi)alin  dieses  Legaten 
enthaltenden  Inschrift  C*.  III  401  3  von  einem  gn'ißeren 
Gesamtcommando  ül)er  die  drei  Donauprovinzen  Pan- 
nonia  Dalmatia,  Moesia  superior,  wie  es  in  der  neue- 
ren Literatur  unbegreiflicherweise  immer  wieder  an- 
genommen wird,  gar  keine  Rede  ist  »vgl.  Arch.-epigr. 
Milt.  XX  II  f.).  Veltonianus  verwaltete  die  drei 
Provinzen  nacheinander :  Dalmatia  zu  Anfang  Domi- 
tians, Pannonia  in  den  Jaliren  S4  und  85,  daran  an- 
scliließend  ()berm(»sien.  Im  2.  Jahrhundert  würde 
letztere  Provinz  V(ir  I'.mnonien  üi)ertragen  worden 
sein;  aber  in  Domitians  Zeit  war  die  Bedeutung 
Pannoniens  noch  geringer,  die  MTisiens  infolge  der 
Dakerkriege  h('>her  als   sj)äter. 

^^)  Das  ergibt  sirli  deutlich  aus  !  )ins  dürtligem 
Bericht   67,    7,    2  i\. 

^^)  Decebalus  hatte  schon  vorlicr  wiederholt  um 
Jahreshpftc  des  ü-.terr.  archünl.  In>titiiU-s  Hd.  VII    IJcilihitt. 


Frieden  gelieten  un<l  nalun  ilin  <lann,  als  Domitian 
durch  die  Verwicklungen  in  Pannonien  dazu  geneigter 
gemaclit  war,  gern  an ;  5  =  :vw;  'fäp  i-,s.-y.Ay.;-ihprfZO 
(Dio  1.   1.) 

-^)   Dio  67,  7,  I :   Aoji'.Tiavö;  Ko'j'i5'>'>;  y.xi  ^P/pxo- 

Als  riHiiischc  ("li  enteist  aalen  wären  sie  zu  dieser 
Hülfe  VC r[) dichtet  gewesen.  Wahrscheinlich  waren 
sie  gegen  Domitian  aufgebracht,  weil  er  eine  andere 
germanische  Völkerschaft,  mit  der  sie  in  Fehde  lagen, 
unterstützt  hatte  (Dio  U~ ,  5,  2  1,  (h-iin  unter  den  hier 
genannten  «o'jfj^o'.  kfuinen  doch  wohl  nur  die  Marko- 
mannen   und   (Juaden   verstanden   wenlen. 

■'")  So  erklärt  sich  auch  ungezwungen,  daßi  ein 
Veteran  der  in  J'animnien  stehenrlen  XV.  Legion 
dem  Velius  Rufus  das  Denkmal  setzt:  er  wird  unter 
ihniden  l-'ebi/.ug  milgeniacht  haben.  Monimsens  Schluß, 
daß   die    Legion    um    das   Jahr    I  uu    bereits    im   Orient 
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der  I.aunjalin  sowie  die  Taten  des  Velius  Rufus 
lassen  sich  demnach  zeitlich  etwa  in  folgender  Weise 
ordnen : 

1.  Teilnahme  am  jüdischen  Kriege  als  miles  oder 
ccnturio  bis  zum  Jahre   70. 

2.  Sendung  nach  Commagene  als  höherer  cen- 
turio,  eventuell  primus  pihis  im  Jahre  72/73.^^) 

3.  primus  pilus  leg.  XII  fulm.  bis  zum  Anfang 
von    Domitians  Regierung. 

4.  ])raef.  vexillariorum  legionum  Villi  während 
und  nach  demChattenkrieg  in  Obergermanien  zwischen 
den  Jahren   83   und   8Ö/7. 

5.  trib.  cüh.  XIII  urbanae,  etwa  seit  dem  Jahre 
86/7,  als  solcher  führt  er  unter  dem  Oberbefehl  des 
Sex.  .Sentius  Caecilianus  die  Truppen  des  afrikanischen 
und  mauretanischen  Heeres  gegen  die  aufständischen 
Mauren  Stämme. 

6.  procurator  Pannoniae  um  das  Jahr  90;  in 
dieser  Stellung  nimmt  er  an  dem  Sueben-  und  Sar- 
matenkriege  hervorragenden  Anteil,  spätestens  im 
Jahre  92, 

7.  ])rocurator   Delmatiae.'^) 

8.  procurator  Raetiae  ins  gladii  in  den  letzten 
Jahren  Domitians  und  vielleicht  noch  unter  Nerva, 
da  die  Inschrift  sicher  nach  Domitians  Tode  ge- 
setzt ist. 


Anhang. 

Die  Verteilung  der  Legionen   an  der  Donau- 
grenze unter  Domitian. 

Bei  Domitians  Regierungsantritte  standen  in  den 
Donauprovinzen  folgende  Legionen: 

in  Pannonien:  XIII   gemina,  XV  Apollinaris; 

in  Moesien:  I  Italica,  V  Macedonica,  V  Alau- 

dae'')  VII  Claudia; 
in   Dalmatien:      IUI   Flavia.^^) 

Im  Jahre  8C  erfolgte  die  Niederlage  des  Oppius 
Sal)inus,  des  letzten  Statthalters  der  ungeteilten  Pro- 
vinz Moesia.  Domitian  kommt  persönlich  nach  Moesia 
und  führt  als  Verstärkungen  leg.  I  und  II  adiutrix 
heran.  Die  l'rovinz  wird  geteilt.  Im  Kriege  kämpfen 
also  jetzt  die  sechs   Legionen: 

leg.  I  adiutrix,  I  Italica,  II  adiutrix  ■''';,  V  Mace- 
donica^'),  V   Alaudae,   VII  Claudia. 

Im  Jahre  87  schwere  Niederlage  des  Cornelius 
Fuscus,  wobei  leg.  V  Alaudae  vernichtet  wird.^') 
Zum  F.rsatz  zieht  der  Kaiser,  der  wieder  persönlich 
erscheint,   leg.    IUI   Flavia    aus    Dalmatien    heran.'') 

Der  dem  Dakerkriege  folgende  suebisch-sarma- 
tische  Krieg  wird  außer  mit  den  pannonisehen  Le- 
gionen auch  mit  mösischen  Truppen'")  geführt, 
wahrscheinlich   ist  auch  I  adiutrix  gleich    zu  Beginn 


gewesen  sei,  steht  mit  sicheren  Tatsachen  im  "Wider- 
spruch. 

3')   Westd.   Zeitschr.   XII    1893   S.  233  f 

^')  Josephus  bell.  Jud.   VII  7,    I  —  3. 

'■')  Daß  er  die  Procuratur  in  Pannonien  und 
Dalmatien  gleichzeitig  verwaltete,  ist  ganz  unwahr- 
scheinlich; die  höhere  Rangstellung  Dalmatiens  gegen- 
über Pannonien  in  der  procuratorischen  Laufliahn 
wird  durch  die  bedeutenden  in  ersterer  Provinz  lie- 
findlichen  kaiserliclien  Bergwerke  erklärlich. 

•**)  Über  das  Weiterbestehen  dieser  Legion  nach 
dem  Jahre  69/70  s.  Westd.  Zeitschr.  XII  234  Anm.8l. 

•'■')  .S.  Patsch,  Wissensch.  Mitt.  aus  Bosnien 
VII  1900  S.  79 — 83;  C.  III  14021  =  151 10  und  14995, 

'^)  Die  Annahme,  daß  die  Teilnahme  der  Legion 
am  Dakerkriege  direct  bezeugt  werde  durch  die  In- 
schrift C.  III  10224,  'st  unzutreffend;  die  Inschrift, 
welche  nach  dem  Jahre  100  gesetzt  ist,  nennt  wie 
so  häufig  bei  Centurionen  nur  die  Legion,  in  welcher 
der  Verstorbene  bei  seinem  Tode  diente;  die  dona 
kann  er  sich  in  ciTier  anderen  Legion  verdient  haben. 


■")  In  dem  Dakerkriege  erwarben  sich  militärische 
Auszeichnungen  ein  tribunus  laticlavius  (C.  XII  3167) 
und  ein  Centurio  der  Legion  (C.  III  12411);  viel- 
leicht diente  auch  M.  lulius  Avitus,  der  nacheinan- 
der Centurio  der  leg.  XV  Apoll.  V  Maced.  und  XVI 
Flavia  war,  als  er  im  Dakerkriege  decoriert  wurde, 
in   der  V  Macedonica   (C.  III   7397)- 

^'■)  S.  Westd.  Zeitschr.  a.  a.  O.  Schilling:  de 
legionibus   I   Min.   et  XXX   Ulpia  p.   24. 

■''■')  Die  Verlegung  der  Legion  aus  Dalmatien 
muß  spätestens  damals  erfolgt  sein;  jedesfalls  kann 
sie  nicht  erst  unter  Trajan  die  erstere  Provinz  ver- 
lassen haben, 

*")  Der  ,a  prioribus  principibus'  ob  bellum  .Sue- 
bicum  et  Sarmaticum  decorierte  Centurio  (C.  XI  5992) 
diente  nacheinander  in  der  leg.  XI  Claudia,  IUI 
Flavia,  V  Maced.,  VII  Claudia;  da  er  in  Trajans 
erstem  Dakerkriege  noch  als  Centurio  (wohl  der 
VII  Claudia)  focht,  wird  er  unter  Domitian  zur  Zeit 
des  Sarmatenkrieges  bei  der  V  Maced.  oder  IUI 
Flavia   gestanden   haben. 
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ganz  nach  Pannonien  gekommen.  Als  der  Umfang 
dieser  K-ämpfe  zunahm,  werden  aus  Germanien,  dessen 
aufständisch  gewesenes  Heer  verkleinert  und  zer- 
streut werden  sollte,  leg.  XIIII  und  XXI  rapax  an 
die  Donau  geschickt.*')  Nach  Vernichtung  der  letzteren 
im  Jahre  92  ist  noch  leg.  II  adiutrix  herangezogen, 
so  daß  vom  Ende  dieses  Jahres  in  Pannonien  fünf 
Legionen  stehen. 

I  adiutrix,  II   adiutrix,   XIII,    XIIII,   XV. 

Dies  sind  die  „legiones  quinq(ue)''  der  Inschrift 
C.  X    135,    aus    der  Zeit    wiihrend    oder    unmittelbar 


nach  dem  Sarmatenkrieg.  Da  auch  unter  Nerva  noch- 
mals mit  den  Sueben  gekämpft  wurde^- ,  ist  leg.  I 
adiutrix  wohl  erst  durch  Trajan  im  Jalire  98  auf 
kurze  Zeit  nach  Germanien  zurückgezogen  worden. 
Um   das   Jahr  98    standen    demnach : 

In   Pannonien:    leg.  II  adiutrix,    XIII,    XIIII,    XV; 
in   Moesia   superior:    IUI   Flavia,   VII  Claudia; 
in   Moesia  inferior:   I   Italica,   V  Maccdonica. 

Erst    mit    Rücksicht    auf    Trajans     Dakerkriege 
sind  die    mösischen    Heere  wieder  verstärkt   worden. 


Wiesbaden. 
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Vorläufiger  Bericht  über  die  Grabungen  in  Ephesus  1902  3. 

VI. 

WieiU'iholt  aus  (lem  .Anzeiger  (U'r  pliiltisonliisch-histtirisciH-n  Classe  der  kaiserlichen  Ak.-nleniie  iler  Wissenschaften  in  Wien 
vi.m   lO.  .März   1904   n.  I.\  ;  v(;l.  Jahreshefte  V   Heihl.itt  5,)  fl.) 

Vorliegender  Hericht  falit  die  Ergebnisse  der  in  tatlos,  sei  es,  daß  die  ältere  Straße  in  ihrem  unteren 
den  Herbstmonaten  I902  und  Ti)03  vorgenommenen  Teile  ungepllastert  war,  sei  es,  daß  die  Platten  ge- 
Grabungen zusammen;  außer  dem  stäiulig  anwesenden  hoben  und  in  der  .Arkadiiine  wieder  verwendet 
Architekten  \V.  Wilberg  war  l'rofessor  (i.  Niemann  wurden.  Dagegen  fand  sicli  an  ihrem  oberen  Ende 
im  Herbste  1902  wieder  für  das  Unternehmen  tätig,  unweit  des  Theaters  unter  dem  Pflaster  der  .\rka- 
einige   Wochen    desselben   Jalires    aucli    der   Direclor  diane  ein  älteres,  dessen  Platten  in  gleicher  Richtung 


des   Institutes   (>.    Henndorf 

Ergänzende  Nacligrabungen  am  Hafen  fönlerlen 
mehrfachen  Zuwachs  an  Architekturgliedern  der 
Quaibauten   zutage;    der   günstige   Wasserstand    1902 


verlegt  sind.  Damit  ist  wohl  gesiclicrt,  daß  keine 
Vorlegung  des  .Straßenzuges  in  spätrömischer  Zeit 
stattgefunden  hat,  wofür  auch  angeführt  werden  darf, 
daß   zwei   weiter  südlich   nachgewiesene  .Straßen    zur 


gestattete  auch    zu    ermitteln,     daß   nach    Westen   hin        Arkadiane    parallel    laufen.      Daß    das    hellenistische 


eine  etwa  3  "  breite  gepflasterte  Plattform  anschloß. 
Weiterhin  scheint  der  Quai  bloß  aus  Makadam  licr- 
gestellt  gewesen  zu  sein,  seine  volle  Hreife  war  aucii 
durch  .Sondieren  nicht  genau  zu  bestimmen;  vielleicht 
bezeichnet  die  äußerste  Grenze  eine  schlechte  liruch- 
steinmauer,  die  in  10"  Abstand  parallel  zur  West- 
kante des  hellenistischen  Torbaues  verläuft,  wenn  man 
annimmt,  daß  sie  durcli  Auflu'ihung  einer  älteren 
Quaieinfassung  entstand,  was  notwendig  wurde,  als 
mit  dem  .Straßenniveau  innerhalb  der  Stadt  aucli  der 
Quai  gehoben   werden  mußte. 

Nachforschungen  nach  einem  älteren  .Straßen- 
pflaster unter  der  Arkadiane,  aus  dessen  Orientierung 
ein  .Schluß  über  den  Verlauf  der  hellenistisclicn 
Straße  hätte   gezogen    werden    können,   Idieben    resul- 


Tor  nicht  rechtwinklig  zur  Straße  steht,  erklärt  sich 
woiil  daraus,  daß  man  lieher  die  äußere  Eassade 
nach  dem  Hafencontur  orientierte,  als  die  innere 
nacli  dem  Straßenzug.  I-.ine  wirklich  arcliitektonische 
Lösung  hat  das  Problem  erst  in  dem  römisclien 
Abschlußbau  der  südlich  benachbarten  Straße  ge- 
funden, wo  allerdings  die  stärkere  Divergenz  der 
gcgel)enen  Richtungen  das  zuerst  gcwäldtc  Auskunfls- 
mittel  ve.bot.  (Vgl.  Jahreshefte  1S98.  Beibl.  Sp.  62, 
Fig.    17.) 

Umfangreiclie  Gralningen  setzten  an  der  schon 
1895  im  sogenannten  Südgraben  aufgedeckten  (vgl. 
Jahreshefte  1898,  Beibl.  Sp.  6^  uml  Fig.  17),  bei 
Anl.ige  der  Arkadiane  in  die  Hinterwand  der  Nord- 
lialle  einl)ezogenen  Pfcilerstellung   ein.  Ihre  siclilliche 


*')   Westd.  Zeitschr.    XII  231  IT.  schaff  aus  Pannonien  („adlata  erat  ex  Pannonia  laurca" 

"}   C.  V  7425;  um  die  Zeit  der  Adoption  Trajans        Plinius  pancgyr.  8),   infolge  deren  Nerva  für  sich   und 

durch  Nerva,    27.  Oktober  97,    kam    eine   Siegcsbot-        seinen  Cäsar    den    Beinamen    ^Germanicus"    annahm. 
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VerwandtsclKvfl  mit  iler  Arcliitelitur  der  ^riimisrlicn 
Ai'ora"  ließ  eine  Untersucluiiifj  auf  haulichen 
Zusammcnliani;  heider  Anlagen  wünschenswert  er- 
sclieinen.  Zu  diesem  Behufe  wurde  ein  Teil  der  etwa 
I-oo'"  über  dem  alten  Niveau  liegenden,  i8i)6  1)loß- 
gelegten,  späteren  Häuser,  längs  der  Ostfront  der 
„Agora"  abgetragen;  leider  erwies  sieh  die  Erhaltung 
der  darunter  liegcndenReste  als 
eine  sehr  schlechte  —  meist  sind  ;| 

bloß   die  Basen  der  Säulen  und  •:    : 

Pfeiler  vorhanden,  oft  nur  deren  ;;    ; 

Standspuren  auf  dem  Stylobate  :    \ 

unter  dem  (irundwasser  zu  con-  ä     ; 

statiercn.     Obwohl  infolge   der  i;     ; 

daraus  erwachsenden  Schwierig- 
keiten die  Arbeiten  noch  nicht 
abgeschlossen  werden  konnten, 
war  doch  die  Gestalt  der  ganzen 
Anlage  im  wesentlichen  zu 
sicliern    (Vgl.  Grundriß,  l'"ig.  7.) 

An  die  Ostfront  der,  Agora' 
schließt  ein  rings  von  Hallen 
umgebener,  nach  außen  durch 
Mauern  abgeschlossener,  vier- 
eckiger freier  Platz  A  an.  Ost- 
wärts reicht  er  in  circa  200™ 
Länge  bis  nahe  an  das  ge- 
wöhnlich Prytaneion  genannte 
römische  Gebäude  heran,  nach 
Süden  ragt  er  über  die  Agora 
noch  6o™vor  biszurArkadiane, 
gleiche  Ausdehnung  nach  Nor- 
den ist  zwar  noch  nicht  durch 
Grabungen  festgestellt,  aber 
nach  Symmetrie  und  Terrain- 
gestaltung wahrscheinlich,  so 
daß  sich  als  Grundform  ein 
Rechteck  von  200  ™  zu  240'" 
ergibt. 

Der  llauptzugang  von  .Süden  ist  ganz  in  die  Süd- 
westecke gerückt;  dort  bilden  die  Pfeiler  li  ein  drei- 
bogiges  Tor,  dessen  mittlerer  Durchgang  9-23™  lichte 
Weite  besitzt,  während  die  seitlichen  5-90  ™  messen. 
Den  Torpfeilern  entsprechend  zieht  sich  vor  der 
Westwand  eine  dreifache  Säulenstellung  vermutlich 
bis  zu  einem  symmetrisch  gelegenen  Nordwesttore 
hin,  ist  aber  vor  den  Propylaeen  C  in  deren  voller 
Breite  unterbrochen.  Hier  waren  in  der  Verlängerung 
der  Nord-  und  Südmauer  der  Propylaeen  zwei  dem 
Südwesttore  genau   entsprechende  Torfassaden    ange- 


F 


ordnet,   gegen  welche   sich  ilie  Säulenreihen  totlaufen- 
So  entsteht  ein  straßienartig  breiter,  freier  Zugang 
aus   dem    freien  Mittelplatze  A   durch    die  Propylaeen 
in   den   Innenhof  /)  der   „römischen   Agora". 

In  der  Südwestecke  biegen  die  Säulenstellungen 
im  rechten  Winkel  um  und  verlaufen,  die  gegebenen 
ungleichen    Abstände    wahrend,     ununterbrochen     bis 


A 


A  r  A' 


a  ci  i  J  n  e 
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zur  .Südostecke  und  weiter,  wie  Tastgrabungen  zeigten, 
in  gleicher  Anordnung  längs  der  Ostmauer  gegen 
Norden. 

Ein  Eingang  von  der  Straße  her  scheint  im 
Süden,  außer  dem  Südwesttor,  nicht  bestanden  zu 
haben;  die  unter  der  Rückwand  der  Nordhalle  der 
Arkadiane  wohlerhaltene  Mauer  zeigt  bis  zur  Süd- 
ostecke keine  Unterbrechung.  Unklar  sind  noch  die 
Verhältnisse  an  der  Ecke  selbst,  woOuaderpfeiler  eines 
(juer  über  die  Straße  gestellten  Durchganges  einbinden, 
die  noch   nicht  vollständig  freigelegt  werden  konnten. 
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Reichere    Gliederung    weist    die    Westseite    auf.  welche  die  nach  Ost  und  West   vorspringenden  Rau- 

Außer  dem  mittleren   Durchgange    bei    C  finden    sich  teile   gleichmäßig  einbinden. 

in  der  südlichen  Hüllte  noch  zwei  aus  je  zwei  .Siiulen  Hiernach  dürfen  die   aus  zwei   neugefundenen  In- 
zwischen Anten    gebildete  Eing.änge   E  und   F  in  die  Schriften  sich  für  die  Krbauungszcit  ergebenden  Anhalts- 
Ostkammern  der  ^r(")mischen  Agora",  denen  sicherlich  punkte  auf  das  gesamte  Bauwerk  bezogen  haben, 
in   der  nördlichen    symnietriscli  gelegene  entsprachen.  Neben    mancherlei    unanseiinlichen    Resten    der 

Über  die  Ausgestaltung  der  Nord-  und  Ostseite  Verkleidung  der  genannten  Mauer  hat  ein  glücklicher 
ist  vorl.äufig  noch  nichts  ermittelt.  Vom  Oberbaue  Zufall  zwei  aus  vielen  l'Vagnienten  ziemlich  voll- 
sind außer  Trümmern  von  .Säulen  und  I'feilern  nur  stiinilig  zusammenzusetzende  Platten  erhalten,  die 
einige,  den  Torfassaden  bei  C  entstammende  Halb-  offenbar  so  wie  sie  sicli  von  dem  Stuck  abgelöst 
Säulenkapitelle  und  geringe  Reste  dreier  fascierter  hatten,  auf  dem  Fußboden  liegend  aufgefunden  wurden. 
Bogensteine,  am  Südwesteingange  aber  keine  Spur  Sie  sind  aus  weißem,  dunkelgeäderten  Marmor  (sog. 
von  Gebalk  vorhanden.  Dagegen  war  der  Schutt  in  Paonazzetto)  gesclmitten.  0'ü4-  o'oj  ™  dick  und 
den  tieferen  Lagen  durchsetzt  von  massenhaften  Ziegel-  0-73™  breit.  Die  ursprüngliche  Höhe  ist  nicht  be- 
brocken und  .Stücken  verkohlter  Holzbalken.  Ver-  stimmbar,  da  aulSer  den  seitlichen  nur  die  Ränder 
mutlich  waren  also  die  Säulen  durch  Bogen  ver-  an  der  mittleren  Ouerfuge  erhalten  sind,  mit  der  die 
bunden,  die  nur  an  den  Torfassaden  aus  Marmor,  beiden  Platten  üliereinander  anstießen;  das  Höchst- 
im  Inneren  dagegen  aus  Ziegelmauerwerk  hergestellt  maß  beträgt  :'03  ",  beziehungsweise  1-84  "". 
und  mit  Marmor  vertäfelt  waren.  Wenigstens  für  die  Am  linken  Rande  ist  durch  seichte  Rillen  eine 
Westwand  steht  dies  auch  durch  den  in  situ  erhal-  llarhe  l'rofilierung  hergestellt,  rechts  sind  die  Platten 
tenen  Sockel  und  mehrfache  Reste  des  Wandbelages  glatt:  offenbar  stießen  sie  links  an  einen  Wand- 
fest.  (Vgl.   u.  .Sp.   .(3.)  pilaster    an,     da   von    mehreren    Wandpilastern    Basen 

Vielleicht    darf   man    auch    aus    den     ungleichen  und    Kapitelle    zutage    traten,     während    rechts    noch 

Abständen  der  Säulenreihen  schließen,  daß  nur  jeweils  weitere  Platten    bis  zum   nächsten    Pilaster   folgten, 
deren   äußerste  mit  der  Wand  und  die  beiden  inneren  Die  glatt  polierte  Vorderseite  trägt  in  sorgfältigen, 

unter  sich    durch  Dachkonstruclion  verbunden  waren,  oben   0'045  "  hohen,   nach   unten   bis   ü'037  ™   abneh- 

der    breitere   Mittelgang  dazwischen    aber    unbedeckt  menden   Buchstaben   die   Inschrift: 
l'lieb.  Xp1ts1|i[:2i]    'Ev'ea;a[i  v-ai]  '  AüToy.f;[aTOf>'.]  !  K[a]£- 

So  wiederholt  sich  hier  in  größeren  Dimensionen  3ap,f:   H30O]   |   T {.■x.:%['rA    IIx]p- 'O-ixcj    'j'm['.,    OsoJ'j  | 

und   reicherer  Ausgestaltung   das  Motiv  des   Hofes/),  Nif^x  •>ll(iy/]m:,  \   Tpa'.avrä;:    'Aipia-j  v(?n    ls?a[3-]tT)i 

indem    an    Stelle    der    einfuhen    Ringhalle    ein    von  A:l 'O/.'Juniojrt]    '" y.ai -o)  vstoxopm  |  'K-.fS3iu)[vj  4r,|i(!)  ' 

zwei  Hallen  begleiteter  straßenartiger  Umgang  tritt.')  Vi:',;    K/.a'J?'.'>;  |   rt3poo/.xvi;   |   MapxsXXo;       '* 'Aat- 

Daß   diese   Anlage  nicht  eine    selbständige  Kin-  af/_r,;   \is- zi.  ixa-'ria;   |   <I>:p|i;/./.ir);   |  Tf^;   •;mx:y.t; 

heit  bildet,    sondern  dem   bisher  römische  Agora  gc-  'xy/'.tf,%ix;    '"tf,;    'A-£a;  |  xai    KÄx'j^to'j  |  BEpsvsixia- 

nannlen  Gcbäurlecomplexe   anzugliedern  sei,  ist  schon  V'y'j  |  -.'A     'i'A     isic)    tT|V   ]    zy.'.h-'/j<iz:'t     ^"' ~i,i   zz'^i.-   \ 

nach   dem   Gesagten    gesichert;    entscheidend   ist,   daß  avil)-T|-/.sV.  j 

in    der    vollen    Ausdehnung    der   „römischen    Agora""  'Er.l  äv!)-j--iT'>')  I  "Avpavto'j  il'Äa^'.'/voO.   '"-,'f.an;ia- 

eine     Mauer     beiden     (iebäudcn     gemeinsam     ist,     in  ziw;  \  ?i   K/.a'jJ'O'j  |  lU::;(ov3ivC/'j.   vacat. 


')  Da  durch  vorgängige  Tastungen  im  Inneren  war,  seine  Reste  schcm  früh  v.Ulig  eiufernt  und  zu 
des  freien  Platzes  bis  fast  in  .lie  .Mitte  unter  spar-  anderen  Bauten  wieder  verwendet  wunlcn  (vgl.  unten 
liehen  späten  Ilausmäuerchen  Fußbodcnplaltenbelag  den  Wesiturm  auf  der  griechisclien  .-Vgora),  so  er- 
festgcstellt  ist,  fällt  nunmehr  die  in  Text  und  Plänen  reichte  die  Schutidecke  über  ihm  nur  geringe  Höhe, 
des  ersten  Berichtes  1  Jahreshefte  1H98,  Fig.  17)  zu-  während  die  ringsuml.iufenden  Hallen  lieim  Zusammen- 
grunde gelegte  V'ermulung,  daß  zwischen  „Prytaneion"  stürze  einen  Ringwall  wertlosen  .Materials  um  ihn  bilde- 
und  „römischer  Agora"  ein  älterer  „hellenistischer  ten,  der  dem  Regenwasser  den  freien  .\l)zug  s|)errte  und 
Hafen"  anzusetzen  sei.  Die  rechteckige  Terrainmulde,  so  im  Zusammenhange  mit  dem  Steigen  des  (irund- 
welche  dazu  Veranlassung  bot,  entspricht  gerade  dem  Wassers  die  noch  \V,<)(j  vorhandene  Versumpfung  ver- 
großen Platze  A.  Da  er  durch  keinen  größeren  Mittel-  ursachte,  diedann  durch  die  entwässernde  Wirkung  des 
bau  geschmückt  war,  oder,  falls  ein  solcher  vorhan<len  Aijzugscanales    rasch  und  chiuernd  behoben  wurde. 
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Genauere  Datierung  ermöglicht  weder  das  Pro- 
oonsulat  des  Afranius  Flavianus  (Proprätor  104  n.  Clir. 
vgl,  Hicks  zu  Br.  Mus.  481)  nocli  der  Grammateus ; 
doch  wird  man  die  Herstellung  der  Vertäfelung 
(a7.0'J-X(03i;  1  wohl  in  die  ersten  Jahre  Hadrians  setzen 
dürfen,  um  das  Intervall  zwischen  Consulat(l05 — 112 
PIR.  I.  40,  n.  313)  und  Proconsulat  des  Afranius 
nicht  zu  groß  annehmen  zu  müssen.  (Vgl.  Marcjuardt 
Staatsverw.   P   54Ö.) 

Nun  zeigt  genauere  Untersuchung  der  in  eben 
dieser  Wand  befindlichen  Eingänge  nach  Westen, 
daß  man  sich  nach  Vollendung  des  Baues,  vielleicht 
schon  nicht  lange  nachher,  genötigt  sah,  den  Fußboden 
um  die  volle  Höhe  der  Türschwelle  zu  heben,  mag  nun 
dazu  eine  Senkung  des  Bodens  oder  das  Steigen  des 
Grundwassers  Veranlassung  gegeben  haben.  Ent- 
sprechende Veränderungen  lassen  sich  auch  sonst 
an  mehreren  Stellen  der  römischen  Agora,  insbe- 
sondere in  den  Propylaeen  nachweisen;  die  Ver- 
täfelung nimmt  nun  aber  bereits  auf  dieselben  Rück- 
sicht, gehört  also  schon  einer  zweiten  Bauperiode 
an.  Eür  die  erste  ergibt  wenigstens  einen  'J'erniinus 
ante  quem  die  Inschrift  eines  in  situ  stehenden  Anathem- 
sockels vor  der  nördlich  von  den  Proi)ylacen  ab- 
gehenden Torfassade.  Trotz  starker  Zerstörung  ist 
durch  die  Rasur  des  Kaisernamens  und  die  Reste 
der  Titulatur  die  Beziehung  der  Widmung  auf  Doniitian 
gesichert.  Da  auch  die  sonst  im  Bereiche  der  Agora 
gefundenen  Inschriften  uicht  über  Domitian  hinauf- 
führen (Jahresh.  1898  Beibl.  Sj).  76),  wird  man  das 
Gebäude  in  der  flavischen  Epoche  entstanden  zu 
denken  haben,  für  welche  zahlreiche  Inschriften  be- 
sonders lebhafte  Bautätigkeit  in  Ephesus  beweisen, 
gewiß  nicht  ohne  Einflußnahme  der  Kaiser  selbst, 
deren  Vorliebe  für  Bauten  ja  bekannt  und  mehrfach 
bezeugt  ist. 

Eeider  versagen  die  Inschriften  für  die  Frage, 
ob  wir  berechtigt  sind,  die  nun  so  bedeutend  ge- 
wachsene Anlage  noch  weiter  Agora  zu  benennen. 
Jedesfalls  hat  die  Vervollständigung  des  Grundrisses 
die  von  vornherein  nicht  sehr  starke  Beweiskraft 
seiner  Analogie  mit  anderen  kleinasiatischen  Markt- 
anlagen  nur  geschwächt.  Bios  aus  praktischen  Gründen 
mag  auch  fernerhin  dieser  Name  in  seinem  bisheri- 
gen Umfange  beibehalten,  der  neu  aufgedeckte  .Säulen- 
hof aber  nach  obiger  Inschrift  als  Verulanushallen 
bezeichnet  werden. 

In  den  abgetragenen  Hausmauern  über  den 
Verulanushallen  und  sonst  fanden  sich  allerlei  Frag- 
mente von   Sculpturen   und  Inschriften    verbaut;    von 


letzteren  verdient  Erwähnung  eine  i'40  "  hohe, 
o'48  "  breite,  o'iS™  dicke,  unten  gebrochene  Platte 
weißen  Marmors,  die  in  sorgfältiger  Schrift  des  Aus- 
ganges des  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  fol- 
gende Inschrift  trägt  (Buchstaben  in  Z.  I  —  6;  0'04'", 
Z.   7  ff.   0'02 — O'Ol/™  hoch): 

ee|i.iaX!.oj  1  eE|ita-:iou  |  xo  ävTL-,'pa-'q;rov  (sie) 'Apta- 
|ii5i  I  ^y.al  zSy.  5r;|io)i  |  ävE!)-r,xsv.  |  'E-/.  lo'j  -/.upoiS-cv- 
To;  (}jY)-|[cpt]a]ia-:o;  Iv  zS)  (sie  ir,\i.ij)  (sie)  |  [-;]p[a]|i|ia- 
TsuovTo;  I  '"'llfa/CÄstoou  to'j  'IIpx-  •/.X£i2o'j  'Vl  'Hpa- 
y.AstSou  ;  cfiXoaspdaxou  zi.  80-  [0-]Tiao)ieva  ÜT.kf,  zSn  äv 
TW  (sie)  tsfö)  (xvtt-fpaq;i(0t  -fst-  '^vo|j.iv(ov  tsÄöaiiaTcov 
Et;  |1EV  zb  isfov  ä\z'.-;po(.-^Xo'r  |  Teveoeo);  5pa'xn'»j)  ä, 
rsvEasto;  ii  ärLEtpr,n£vr,g  |  äfa(yjiai)  f.  AXo-.fipo!j  Sr,- 
v(d(>iov)  ÖL.  I  -"S£/.E:v^'.fOf;oD  ärjv  dpi&v)  5.  I  ilw.r.Vi  5y;- 
'/(dp'.ov)  ä.  I  2r:E'.po-.fifou  Sr)v(aptov)  ä.  |  Koaiio-fopou 
8r;v(dfiov)  ä.  |  Avay.TjfJjEO);  5fa(y.|ir;)  ä.  |  ^^'lEfovE'.- 
xöJv  X'"?';  "'"''  °'-"  ^«vouiiEvwv  xd  |iE-fdXa  -E-  ßaaxi 
'EcfEarja  8r,(vd|y'.a)  j.  |  XvEOfsasto;  äpxfx.F'-al)  v.  |  Ka- 
TEVEXUpasia;  yMv.v'ii)  ä.  |  '"'AviippviaEtüS  yy.'/Jy.'-y)^ 
d.  I  'Er.iy.XT,as(oj  •/^oüJ.y.rA;^  [d?].  |  [Tju-o^pd-^^'J  -fa|ii- 
y.o[0  5]pa(x|i.)  1'']  !  'EvoxdaEMj  ■/\a.X\v.o~)-)  äy]  |  Msxa- 
va7[pa-.f?ij':' ]  1  "'*•  svovT 

[£'.;  ä3 ] 

Ich  muß  mir  versagen,  auf  die  Einzelheiten  des 
interessanten  Textes,  der  fachmännische  Behandlung 
verdient  und  erfordert,  einzugehen  und  beschränke 
mich   auf  einige   Bemerkungen   allgemeinerer  Art. 

iVvxrfpacftov  ist  offenbar  als  ein  städtisches  Bureau 
zu  verstehen,  in  dem  beglaubigte  Abschriften  oder 
Auszüge  aus  öffentlichen  Listen,  Ehrenbeschlüssen 
etc.  (dvTt'fpa^sc)  gegen  Erlag  einer  Ta-\e  an  Private 
ausgefolgt  wurden  (vgl.  die  lehrreichen  Ausführungen 
B.  Keils  Anon.  Argentin.  305.  A.  i).  Z.  15  werden 
sie  zusammenfassend  zsXii\i.y.~OL  genannt,  von  Z.  17 
ab  einzeln  aufgeführt.  Dem  piv  Z.  16  entsprach  im 
verlorenen  Teile  der  Inschrift  mindestens  noch  ein  ds; 
wer  die  zweite  gebührenberechtigte  Instanz  war,  muß 
dahingestellt  bleiben. 

In  den  einzelnen  Posten  scheint  eine  gewisse 
sachliche  Anordnung  vorzuliegen,  welche  die  wech- 
selnde Höhe  der  Taxen  bedingen  dürfte  und  gewiß 
aus  dem  vollständigen  Texte  noch  klarer  hervortreten 
dürfte.  So  gehören  zusammen  Z.  17 — 18,  dann  Z.  19 
bis   23  woran  sich  Z.  24  und  25  —  27  gut  anschließen. 

Auf  verschiedene  Stadien  eines  Eigentumspro- 
cesses  scheinen  sich  Z.  28 — 31  zu  beziehen,  auch 
zwischen  Z.  32  und  33  ff.  ließe  sich  sachlicher  Zu- 
sammenhang denken.  Für  solche  Auffassung  spräche 
auch,    daß  dann  jedesmal  die  erste,   den  Rechtsgang 
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eröffnende  Urkunde  einer  höheren  Taxe  unterläge, 
die  im  weiteren  Verlaufe  eventuell  erforderlich  werden- 
den Documente  dagegen  bloß  einen  yaÄxo5;  kosten 
würden. 

Von  hohem  Interesse  sind  die  Posten  I  und  2 
(Z.  17  ff.):  ','sviaso);  kann  doch  nur  als  Geburtsschein 
aufgefaßt  werden,  was,  wie  auch  Z.  32  auf  ein  wohl- 
geordnetes Matrikelwesen  führen  würde.  Sollte  dessen 
Einführung  (oder  Neuregelung?)  etwa  auf  die  von  Au- 
gustus  im  ganzen  Reiche  angeordnete  Volkszählung 
zurückgehen?    Was  freilich  eine 

■f  jvsit;  s;  i-sif  T.jtivT,;  Z.  1 8  (oder  r  -  - 

■,'iv£3:j  s;a-s;fT|[i£v»;'?)  sei,  deren 
Bescheinigung  hundertfacher  Ge- 
bühr unterliegt  (p  ist  durchaus 
sicher),  ist  nicht  leicht  zu  sagen. 
Man  könnte  an  Kinder  aus  ver- 
botenen Ehen  von  Bürgern  mit 
Nichtbürgerinnen  denken,  die 
durch  Eintragung  in  die  Listen 
gewisse  Rechte  erwarben  und 
so  die  hohe  (iebühr  erklären, 
auch  an  Sprößlinge  von  Frauen, 
denen  wie  z.  B.  l'ricsterinnen. 
Jungfrauschaft  zur  l'llicht  ge- 
macht war.  Das  I'.ine  ergibt 
sich  gerade  daraus  klar,  daß 
der  Besitz  eines  solchen  Geburts- 
documenles  dringend  erforder- 
lich und  von  Wert  war.  Von 
Interesse  ist  auch  das  Neben- 
einander      von      Drachme      und 

Denar,  leider  fehlt  jeiler  Anhalt,  luniiii.P 1 l 

das  gegenseitige  Wcrtverhiiltnis 
zu  bestimmen. 

F.in  zweites  ausgedehntes  Grabungsfeld,  auf  das 
sich  die  Arbeiten  I<)03  fast  ausschliclilich  concen- 
trierten,  eröffnete  sich  im  Verfolge  der  schon  I<)ül  (vgl. 
Jahreshefte  1902  Sji.  63)  heg(mnenen  .-V  ufdeclcung  des 
Westeinganges  der  sclion  von  Wood  als  .-\gora  be- 
zeichneten, jetzt  inscliriftlich  als  solche  gesicherten 
Niederung  im  Südwesten  des  Theaters,  von  dem  Fig.  8 
den  Grundriß,    Fig.  <)   eine   Ansiclu   von  Westen   gibt. 

Von  einer  von  Westen  her  (larallel  der  Arka- 
diane  verl.aufenden  llallenstr.aße  führt  in  der  Breite 
des  Fahrdamnies  zwischen  breiten  Trepiienwangen 
eine  Freitreppe  auf  <ias  Niveau  der  Agora,  in  deren 
Inneres  man  durch  drei  l)reite  Türen  eintrat.  Vor 
der  Türwand  und  auf  den  Plattformen  der  Trepiien- 
wangen   war  eine  .Säulcnarcliitektur  angeordnet,     von 


der  eigenartige,  vom  Gewöhnlichen  abweichende  joni- 
sche Basen  in  situ  erhalten,  zahlreiche  Glieder  des 
Oberbaues  im  Schutte  wiedergefunden  sind.  Nach 
Nord  und  Süd  schlössen  an  den  Torbau  die  auf 
hohen  Stützmauern  errichteten  Inncnhallen  der 
Agora.  Die  westlich  anschließenden  Straßcnhallen 
waren  nicht  bis  an  diese  herangeführt,  sondern 
endeten  schon  6™  westlich  davon,  so  daß  auch  von 
Nord  und  Süd  her  hinter  ihnen  herum  freier  Zutritt 
zum  Treppenaufgang  offen   stand. 


}]oTolo^ior\ 
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so" 
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\-\k.  8     Griin.lriü  iler  .\K<.ra. 

Der  ganze,  nach  Technik  und  Architekturformen 
in  späthellenistisclie  Zeit  zu  verweisende  Bau  erfuhr 
im  ersten  Jahrhimderte  n.  Chr.  einen  teilweise  tief- 
eingreifenden L'ml)au.  Am  Torgeliäuile  selbst  wurde 
nur  vor  die  bisherige  Türwand  eine  zweite  .\  '"  weiter 
*">stlich  vorgelegt,  sowie  beschädigte  Teile  der  Säulen- 
stellungen ausgebessert  und  erneuert.  Dagegen  wurde 
das  Niveau  der  .Straße  um  etwa  I "'  gehol)cn  und 
die  Seilcnliallen  vollständig  neu  aufgebaut.  .\uf 
freien  Zugang  von  den  Seilen  verzichtete  man  jetzt, 
verband  vielmehr  die  Hallen  durch  Ramjien  direct 
mit  der  Agora,  in  deren  Westwand  so  zwei  neue 
Türen  durchgcl>rochen  werden  mußten.  Die  toten 
Winkel  zwischen  den  Hallen  und  den  Trc]i])enwangcn 
wurden   zu  Wasserbassins   licrgeriihlet,   die   vielleicht 


47 


R.   Heberdev 


48 


I'i^'.  9     Ansicht  des  hellenistischen  Agoratf)rcs  von  Westen. 


an  die  Stelle  l>ereits   ursiirün^lich   vorliandener  Lauf- 
brunnen  traten. 

Auf  der  südlichen  Ram]>e  fand  sich  in  spätes 
Pflaster  verlegt  ein  I"49"'  hoher,  0*53  ™  breiter, 
0*30™  dicker  Marniorpfeiler,  mit  der  Inschrift  (Ruch- 
stabenhöhe 0'04  ""—  o'035  "i : 

["ApT]£|JLt5i  'E-^s:s'.y.\'.\  \  [y.ajl  AOxoy.pxxojii  |  A^|i£- 
xioL'/vy.  (eradiert)  Kataaft  |  SspaaTcTn  rsp|iav'.-/.(Ti'.  (era- 
diert)  |  ''■/.ai  Tf;i  vswy.ipon  "EqiE-  aitov  TCiÄsi  'la^upicov 
rianiiivou;  AXsjav-  [ä]ps'j;  xtov  Esfovsty.öjv  |  [y-]ai  äxs- 
Äöiv  y.xl  ävELS^i-  '"Ipjtov  |i£-5c  EiaiSojfo'j  toO  |  yal  "Ap- 
■üJH'.Sojpou  ÜGÖ  (sie)  I  xr;V  ix  xf;;  axoäj  ävci-  Jiaaiv  cfi- 


pouiav   '.j 


xpa-  -ftDvov    a-fopav    otäy.o-|av    y.a: 


'•"[y.JaxsaxEuaaxv  y.ai  iit&toj;  |  [xjvjv  axoav  äy.  xojv 
I5i(i)v  tay.O'')-  xXcoaav  xai  ö|ioio);  xr,v  s;s5pav  |  O'jv  xc; j 
ävip'.äo'.  y.[a];  -xvxl  '  xöh  Ttspi  ceOxYjv  y.iajuoi    -"y-aftti- 


poiiav. 


(3   Zeilen   eradiert) 


i<: 


t' ;-" 


^^Ti|!i.  K/,auiiou  A|i|i(oviO'j    üo'j  K'jp(£iva)  A|in(ovio'j  .  .  . 

Ein  Blick   auf   den   (irundriß   zeigt,   daß   die  aus 

Z.  12  —  r6  zu  erschließenden    baulichen   Verhältnisse 

an   dem  aufgedeckten  Tore  tatsächlich  vorliegen.   Die 


Gxod  ist  die  Straßenhalle,  ävd,:«-'.;  die  Rampe,  t'.i- 
y.Oyav  der  völlig  correcte  Ausdruck  für  den  Durch- 
brucli  der  Tür  durch  die  Umfassungsmauer  der 
Agora.  Damit  gewinnen  wir  außer  der  willkommenen 
Zeitbestimmung  die  wichtige  Tatsache,  daß  in  dorai- 
tianischer  Zeit,  der  Platz,  den  man  durch  das  Tor 
betrat,   als   Agora   diente. 

Für  die  hellenistische  Zeit  bezeugt  dasselbe 
eine  neben  der  vorigen  gefundene  Inschrift,  nach 
Fassung  und  Schrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  ersten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  stammend,  welche  die 
Agora  und  das  chpoÄö'fiov  auf  ihr  bereits  als  be- 
stehend voraussetzt: 

TinMv  ApxE|u-  ätüpo'j  väo'jxs-  po;  ä-fopavciiör/  Iv 
X(T)  i^sic)  är.i  -p'jxa-  ^vsio;  JIavdp[6)/,ot>  |  ivta'jxw'.  x6 
axpto-  na  xö  |isxa  xo   \ii-  av/  xf,;  ä-fopäj.  |  sv  lo  (sic^ 


xxxr|jdvx(i)v       xinto  (sie)  xö  öipo-  '''/.i-,'iov  ij-.r^y.[s}/.  \  y.xi 


xT,v  -a- 


pxj;x-5a  "Apxi|iL5i   |y-x'0  |  X(o  (sie)  5Ti]«0L  avi- a-r,ysv. 
Mehrere     Quergräben     durch     das     Innere      der 
Agora  führten  1903   bald  zur  Aufdeckung  eines  vier- 
eckigen   (lü^Xä'^?")    Fundamentes    in     der   Mitte 
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Kij;.   lo     Obttseit^'  der  liibliutlieU  mit  dem    i'ur  zur  A^ui.i. 

des    Innenhofcs,     das    oflTenbar     von    dem    ih^OA-;:'-,'/  Ilirc   Inncnrissade  ist    durcli    je   zwei    liallil;reis- 

Z.   9/10   herrührte    und   siclierten    so   noch   weiter  die        f<irmi(je,    ol)en    mit    Kumieln    al)schUel!endc    Nischen 

zwisclien  drei  \\';in(l]nh\stern  j^e^liedert.  Diesen  ent- 
spriclu  eine  doi>pelle  Keilie  von  je  drei  Innenpleilern, 
welche  durch  Bo^en  mit  ilinen  verluindcn  waren. 
Von  den  so  entstellenden  drei  Durch^jän^'cn  waren 
die  äulieren  vollständig  überdacht,  während  der 
mittlere  in  seiner  südlichen  Hält'te  uiilicdcckl  Idieb, 
wie  aus  dem  Ku^cnsclinitte  des  über  <leii  lUi^cn 
liegenden  (ieliälkes  liervorj^clil.  l'nter  sich  conimuni- 
cierten  die  Durch^iän^'e  durch  vier  /.wischen  den 
Innenpfeilern  angeordnete  'liiren.  Das  (i.in/.e  krönte 
eine  l-ls'"  hohe  Atlika,  deren  liochkaiitige  ri.ilten 
an  tler  Südseite  nachstellende  W'eihinschrilt  trugen, 
von  der  die  sorgfältig  eingetieften  Lager  für  ü' I  ^ '" 
hohe   Bronzelettern   erhalten    sind. 


Beziehung  der  Inschrift.  Im  übrigen  fand  sich  kein 
Rest  des  Oberbaues,  das  Innere  der  Agora  erwies 
sich  als  völlig  abgeräumt,  selbst  das  Marmorplatten- 
pHaster  bis  auf  wenige  Reste  entfernt,  die  Schutt- 
decke über  dem  (lanzcn  kaum  o'io"*  hoch,  so  daß 
nennenswerte  Funde  nicht   zu   erwarten   waren. 

Dagegen  führte  eine  Grabung  in  der  Süiloslecke 
der  umgebenden  Schuttwälle  zur  Aufdeckung  eines 
zweiten  Agora-Tores,  dessen  eigenartigen  Grundriß 
Fig.  8  skizziert.  Der  lO-OO™  breite,  13""  tiefe  Bau  ist 
ohne  Mörtel  ganz  aus  Marmor  aufgeführt,  nur  die 
Außenfront  der  seitlichen  .\bschlul'maucrn  gegen 
die  Agorahallen  hin  besteht  aus  Kalksteintpiadern 
mit   teilweiser  Gußwerkhinterfüllung. 


I.   Auf  die   beiden   Seitenvorsprünge  verteilt: 


/;;//'.   Ca<sari  lUvI.  f.  Au,i;iisto   yontißci 

maxitiio  cos.  XII,  tribiiiiic.  polcsl.  XX  ft 

Liviae  Cacsaris  Aii,ifiisli 

Mazaiiis  vt 

Jahresheftc  des  »isterr.   archiinl.    Institutes     lid.  VII   lleiblatt. 


.\/.  A:^r:p[nic  /..  /'.  cos.  tcrt.  iinh.  (v/V)  tiibuiüc. 

potcsl.  1 7                                  el 

luliae             Cacsaris  Aiigtisli                fil. 

Milhriilatcs  pali  oiiia. 
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Fig.   II     Reliefs  von  der  Bibliothek. 


II.   Auf  dem   Rücltsprunge  in   der  Mitte: 
Ma^[alo];  xal  MiS-piSaTTj; 
ToTj]  7ia[T]p(oat  xal  xöit  S'>i[|i(OL 

Danach  wurde  der  Bau  im  Jalire  4/3  v.  Chr. 
vollendet  und  war,  wie  .Standspuren  auf  den  Deck- 
platten erkennen  lassen,  mit  .Standbildern  der  Uaiser- 
lichen  Familie  geschmückt.  Zu  diesem  Zeitansat/.e 
stimmt  bestens  die  spärliche  Verwendung  von  Guß- 
werk sowie  die  Formen  der  Ornamentik,  die  im  all- 
gemeinen noch  hellenistischen  Cliarakter  aufweisen, 
auch  sehr  fein  und  sorgfältig  ausgeführt  sind,  in 
PZinzelheiten  aber  doch  schon  späteren  Ursprung 
verraten. 

Die  Erhaltung  ist  ausnehmend  gut;  Wände  und 
Pfeiler  stehen  zum  Teil  bis  3'50'°  hoch  in  situ,  die 
Architektur  des  Oberbaues  ist  in  großer  Vollständig- 
keit aus  dem  Schutte  wiedergewonnen.  Ganz  fehlt 
die  Nordfront,  die  bei  einem  späten  Umbau,  der  sich 
auf  das  ganze  Innere  der  Agora  erstreckt  zu  haben 
scheint,  entfernt  und  durch  eine  einfache  Wand  mit 
drei  Türen  ersetzt  wurde. 


Im  Anschlüsse  hieran  wurden  die  südliche  und 
westliche  Innenseite  des  Marktes  freigelegt;  vom 
hellenistischen  Bau  ist  nur  der  unterste  Wandsockel 
in  situ  gebliel)en,  darüber  erheben  sich  in  zwei 
Stockwerken  späte  Bruchsteingewölbe.  S])ät  sind  auch 
zwei  Innensäulenstellungcn  um  den  freien  Hof,  deren 
Basen   meist  noch   in   situ   erhalten   sind. 

Sämtliche  bequem  sichtbaren  Bauteile  des  .Süd- 
osttores sind  mit  Inschriften  bedeckt,  die  meist  die 
Verdienste  von  Agoranomen  der  späten  Kaiserzeil 
rühmen,  häufig  an  Stelle  eradierter  älterer  getreten 
sind  und  vielfach  wertvolle  topographische  Angaben 
enthalten. 

Aufsciilußreich  ist  ein  an  einem  Pfeiler  der 
Südfront  angebrachter  Text: 

'A'faO-^'  t'Jxh-]  I  'H  ~i^''-i  "i  a'J3':(;w[iia]  |  10  -pi 
TO'j  aOSsiTioptou  I  xal  xf,;  KiÄaou  ß'.pXi&ö-rj-  'xTjg  y.axe- 
oxeiasev  sx  :tpo-'ao5wv  xÄ7ipGV0|i£a;  '  "Io'j[X£a;]  HotEv- 
TtXXr);. 

Da  sich  die  Umrisse  des  Auditoriums  im  Berg- 
hange südlich  gegenüber  dem  Tore  deutlich  abzeich- 
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Fig.   12     Keliefs  von  der  liibliothek. 


neten,  wurde  die  Freilegunf;  des  darwischen  licjjcnden 
hoch  verschütteten  Platzes  in  Anj;riff  genommen, 
dessen  Marmoqiflaster  sich   wiihlcrhalten   vorfand. 

Seinen  Westrand  bildet  eine  bisher  in  20"  Länge 
aufgedeckte  Freitreppe,  die  auf  eine  Terrasse  fuhrt, 
auf  der  sich  eine  reich  verzierte  Säulenfassade  erhebt. 
Wie  schon  die  erwähnte  Inschrift  vermuten  ließ  und 
die  Weihinschrift  des  Architraves  bestätigt,  bildet 
sie  einen  Teil  der  Bibliothek,  welche  von  Ti.  Julius 
Celsus  Polemaeanus  {cos.  92  n.  C^lir.  1*.  I.  R.  II 
186  n.  17O)  gestiftet,  von  seinem  Sohn  Ti.  lulius 
Aquila  und   dessen    Krben   vollendet   wurde. 

Nur  ihre  Ostseite  ist  bis  jetzt  bloligelegt  und 
von  ihrem  reichen  Statuenschmucke  eine  Reihe  alle- 
gorischer Figuren,  inschriftlich  als  'Eziaxrj(iirj,  -o-.f!a, 
"ApSTTj  bezeichnet,  zutage  gefördert,  nicht  minder 
ein  Großteil  der  Architekturglieder. 

In  spätrömischer  Zeit  wurde  die  Freitreppe  zur 
Bibliothek  außer  Gebrauch  gesetzt  und  auf  ihren 
untersten  Stufen  eine  Reihe  kolossaler  Reliefplatten 
aufgestellt,    die    einem    älteren     Monumente,     dessen 


Platz  man  in  der  Nähe  vermuten  darf,  entnommen 
wurden.  Sie  sind  nur  zum  Teil  in  der  ursprünglichen 
Abfolge  in  zwei  Serien  angeordnet,  welche  in  der 
Mitte  durch  eine  einspringende  halbrunde  Nische 
getrennt  werden.  Da  sie  mit  einer  dicken  Schicht 
wasserdichten  Mörtelmauerwerkes  hintermauert  und 
an  der  Vorderseite  stellenweise  stark  versintert  sind, 
wird  anzunehmen  sein,  daß  sie  als  Sclimuck  eines 
Wasserl)assins  dienen  sollten  —  ähnlich  den  ver- 
wandten Reliefs  mit  Stierköpfen  und  Guirlandeu 
außen  an  der  Südwestecke  der  «römischen  Agora" 
(Jahreshefte  1898,  Beibl.  Sp.  75)  —  dessen  Ausfluß 
sich   in   der  Mittelnische   befand. 

Im  ganzen  sind  dreizehn  2'00"'  hohe  Platten  in 
einer  Gesamtlänge  von  etwa  IS'OO'"  in  situ  gefunden. 
Den  Zustand  der  nördlichen  Hälfte  bei  der  Auf- 
deckung zeigt  F"ig.  10.  Der  Vorwurf  der  Darstellungen 
ist  ein  m.annigfach  wechselnder.  Zalilreich  vertreten 
sind  lebendig  bewegte  Karapfscenen  zwischen  be- 
rittenen Barbaren  mit  Hosen  und  phrygischen  Mützen 
und  Kriegern   zu   Fuß  in    classischer  Harnischtracht. 

4* 
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Eine  Platte  zeigt  ein  Stieropfer  mit  zalilreicliem  Per- 
sonal, zwei  andere  zeigen  ruhig  stehende,  wohl  als 
Götter  oder  allegorisch  zu  deutende  Gestalten.  Für  die 
Deutung  grundlegend  dürfte  die  zweite  Platte  rechts 
auf  Fig.  10,  in  Fig.  I  r  größer  wiederholt,  werden,  doch 
kann  an  ihre  Auswertung  erst  gedacht  werden,  so- 
bald die  zum  Teil  im  Schutte  davor  gefundenen 
Köpfe  und  andere  Fragmente  angefügt  sind. 

Religionsgeschichtliches  Interesse  bieten  drei 
inhaltlich  zusammenhängende  Platten,  die  auch  neben- 
einander versetzt  waren,  von  denen  die  eine  in  Fig.  12 
abgebildet  ist.  Auf  einem  von  drei  Hirschkühen  ge- 
zogenen Wagen  fährt  nach  rechts  eine  weibliche 
Gestalt  in  rauschendem  Gewand,  .Stabattribut  in  der 
Linken,  einen  Köcher  auf  dem  Rücken  tragend, 
nach  deutlichen  Ansätzen  auf  den  Schultern  ge- 
flügelt. Zu  Füßen  des  Dreigespannes  lagert  eine  Frau 
mit  nacktem  Oberkörper,  die  ein  Ruder  im  Arme 
hält  und  den  linken  EUljogen  auf  einen  Seedrachen 
aufstützt,  neben  dem  Wasserwellcn  angedeutet  sind. 
Vor  der  Inhaberin  des  AVagcns  schwebt  ein  bis  auf 
die  im  Rücken  nachllatternde  Chlarays  nackter  Knabe, 
der  nach  der  Armhaltung  Wagenlenkerdienste  zu 
leisten  scheint,  den  Abschluß  rechts  bildet  eine  ruhig 
stehende  weibliche  Gestalt  in  dojipeltem  Gewände, 
das  Oberkleid  schleierartig  über  den  Hinterkopf  ge- 
zogen. Schwierigkeiten  für  die  Deutung  bereitet  nur 
die  Bellügelung  der  Hauptfigur,  indes  wird  man  trotz- 
dem in  ihr  Selene  erkennen  und  weiterhin  den  Knaben 
Hesperos,  die  verhüllte  Frau  Nyx  benennen  dürfen;^) 
die  gelagerte  Frau  am  Boden  ist  natürlich  Thalassa. 
Ein  bis  auf  eine  charakteristische  Ausnahme  Figur 
für  Figur  entsprechendes  Gegenstück  liegt  auf  zwei 
weiteren  anpassenden  Platten  vor.  Die  Stelle  der 
Thalassa  nimmt  hier  Ge  ein,  den  linken  Ellbogen  auf 
einen  Rinderkopf  stützend  mit  dem  Füllhorn  im 
Arme,  der  ein  kleiner  l'utte  von  rückwärts  Früchte 
hinreicht.  Statt  des  J)reigespannes  erscheint  ein 
Pferdeviergespann,  für  Hesperos  tritt  eine  jugendliche 
weibliche  Flügelfigur,  für  Nyx  eine  leicht  bekleidete, 
nach  rechts  eilende  Mädchcngestalt  ein,  die  mit  der 
Rechten  in  die  Zügel  der  Pferde  zu  fassen  scheint. 
Als  Hauptfigur  finden  wir  aber  auffälligerweise  nicht 
den  wohl  von  jedem  erwarteten  Helios  sondern  eine 
geharnischte  Kriegergestalt.  Doch  fehlt  Helios  nicht 
ganz,   sondern  kommt  —   die  einzige  der  Responsion 


sich  entziehende  Figur  —  im  Hintergrunde  vor  den 
Köpfen  der  Pferde  vor,  für  die  Deutung  durch  die 
deutliche  Strahlenkrone  gesichert. 

Man  wird  kaum  zweifeln  können,  daß  hier  in 
bewußter  Absicht  an  Stelle  des  allschauenden  Gottes 
der  weltbeherrschende  Kaiser  gesetzt  ist,  eine  durch- 
sichtige Allegorie,  die  durch  Gegenüberstellung  der 
Seleneplatte  nur  um  so  eindringlicher  hervorge- 
hoben  wird. 

Auf  die  Herkunft  der  Reliefs  und  ihre  Beziehung 
zu  einem  siclitlicli  zu  Grunde  liegenden  historischen 
Ereignisse  einzugehen,  wäre  verfrüht,  zumal  die  be- 
gründete Vermutung,  daß  auch  die  bereits  in  frü- 
heren Jahren  vor  der  Südfront  der  „römischen  Agora" 
gefundenen  Fragmente  (Jahreshefte  l8g8,  Beibl. 
Sp.  76;  1899  Beibl.  Sp.  48;  1902  Beil)l.  59  f.)  dem- 
selben Monumente  zuzuweisen  seien,  noch  der  Be- 
stätigung durch  Vergleich  der  Originale  bedarf.  Die 
Arbeit  ist  sicher  römisch,  aber  sorgfältig  und  wir- 
kungsvoll, die  Composition  lebendig  und  originell 
und  zeigt  gegenüber  den  Erzeugnissen  der  historischen 
Reliefkunst  der  Römer  noch  starken  Einfluß  grie- 
chischer Tradition;  manche  Platten  erinnern  auffällig 
an  die  Ära  Pacis  Augustae. 

Von  zahlreichen  Inschriften,  die  an  dieser  Stelle 
sich  fanden,  sei  die  Inschrift  der  Basis  des  Ti.  lul. 
Celsus  l'olemacanus  wiedergegeben,  die  sich  am 
Nordende  der  Ribliotheksterrasse  in  situ  gefunden 
hat;  eine  zweite  symmetrisch  am  Südende  entspre- 
chende trägt  die  griechische  Übersetzung: 

Ti.  Jiilio  Ti.  f.  Cor.   Cclso  Polemacano  cos.,  procos. 

Asiae,  Irib.  Icgioiiis  III 
Cvreiiaicac,   adlecto   iiiter    aedilicios    ab   Divo    Vcs- 

pasiann,  pr.  pr.  leg.  Aug. 
lUvtirinii  Vcspasiani  et  Tili  proviiiciae  Cappiidocicac 

et  Galntiae,  Foiili, 
I'isididi-.  Piiphlagoniac,  .\niicnije  minori^.  leg.  Divi 

Tili,  leg.  IUI  Scyihicae,  pro  cos. 
Ponli  et  Bithvniae,  praef.  aerari  mililaris,  leg.  Aug. 

proviticiae  Ciliciae,  XV  vir.  s.  f.,  cur. 
aediiim  sacrarum  et  operuin  locoriimquc  publicoruvi 

populi    Rouiaiti;     Ti.     Julius    Aqnila 

Polcmaeatius  cos. 
pati  eni  suuiii.  Coiisuuiuiavcrunt  heredes  Aquilae. 

Athen,  im  Februar   1904.        R.   HEBERDEY 


')   Vgl.    Röscher    .Selene    und  Verwandtes    36  f.       nen    gezogenen   Wagen.     Hesperos    als    ihr  Wagen- 
Selene  gellügelt.  Ebda.  471  f.  auf  einem  von  Hindin-       lenker  ebda.   38  f.    172. 
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Athena  Parthenos  aus  Carnuntum 

Tafel   I. 

Der  Boden  von  Cariniiitum,  bislier  so  karg  an  Werken,  die  sich  thirch  ge- 
fallige Formen  auszeichnen,  spendete  im  Frülilinge  1903  wie  zur  freundlichen 
Aussteuer  des  neuen  Museums  ein  bronzenes  Köpfchen  der  Athena  Parthenos, 
das  von  wenigem  abgesehen,  sämtliche  übrige  Funde  des  Lagers  und  der  Civil- 
stadt  an  Kunstwert  weit  übertrifft.  Tafel  I  und  der  diesen  Zeilen  beigegebene 
Zinkdruck  (Fig.  69)  stellen  das  niedliche  Stück  nach  ik'n  sorgfältigen  photo- 
graphischen Aufnahmen  Michael  Frankensteins  in  drei  verschiedenen  Ansichten  dar. 

Zum  X'orschein  kam  das  KTipfchen  bei  I*"eldarbeiten  auf  der  ,. lUirgbreite" 
(Parzelle  ■*"),  östlich  von  der  antiken  .Straße,  welche  in  l<\)rtsetzung  der  ^'ia 
Decumana  des  Fagers  nach  .Scarabantia  (Oedenburg)  führte,  nicht  weit  vom 
Palffyschen  (jarten  und  etwa  dreißig  Meter  vom  Eisenbahndamme  entfernt.  Ver- 
schiedene Umstände  verhinderten  bisher  die  genaue  Untersuchung  der  Fundstelle. 
Fs  können  daher  die  abgebrochenen  Ilelmbüsche  sowie  der  Kopf  iler  .Sphinx,  die 
den  mittleren  ]')Usch  trug,  noch  in  der  Frdc  liegen.  Dagegen  ist  es  nicht  zu  er- 
warten, einen  daran  passenden  Torso  ganz  oder  in  Fragmenten  zu  finden.  War 
auch  der  Kopf  seinem  regelmäßig  b(;grenzten  Halsrande  nacii  bestimmt,  irgend- 
wohin eingesetzt  zu  werden,  wie  denn  auch  das  im  Xacken  durchgeschnittene 
Haar  auf  eine  Fortsetzung  weist,  so  gehörte  er  doch  schwerlich  zu  einer  .Statuette. 
Kopf  uiul  Körper  gesondert  aus  zwei  Marmorblöcken  auszuhaui'ti,  entsprach  durch- 
aus d«;n  (iepHogenheit(in  antiker  .Steinarbeit ;  im  Frzguß  abi-r  konnte  selbst  bei 
großen  Werken  das  gesonderte  (iießeii  des  Koijf's  \on  keinem  technischen  \'or- 
teile  sein  und  war  deshalb  auch  nicht  üblich.  .So  darf  man  es  als  das  wahr- 
scheinlichste annehmen,  daß  das  Köpfchen  in  einen  Hermenschaft  eingelassen  war. 
dessen  Materiale  nicht  bestimmbar  ist:  weißer  oder  farbiger  .Marmor,  Ht)lz  oder 
Elfenbein  bieten   sich  als  möglich   dar;   nur  Bronze  ist  ausgc'schlossen. 

Dünn  und  rein  im  (iusse,  sorgfältig  geglättet  uiul  ciseliert  und  mit  .Silber 
maßvoll  incrustiert,  hat  das  nur  007  '"  holu;  Köpfchen  die  Reize  eines  kleinen 
Cabinetsstückes.  Aus  »Silber  sind  die  Rankenornamente  des  .Stirnstulpes,  tlie 
Augenbrauc-n  und  die  AugtMi,  dert'n  Iris  eine  Kreislinie^  andeutet.  Silbern  waren 
auch  die  Fippen,  doch  löste  sich  ihr  einstiger  I')elag  aus  seinen  vertieften,  scharf- 
umrissenen  lietten.  Die  fehlenden  Ilelmbüsche  waren  gesondert  g(»gossen  und  mit 
Hilfe  von   Zäpfchen   in  die   Rücken    der   den   Helm    bekrcjnenden   Tiere  eingesetzt. 

Jahrrshofti-  clps  üstorr.  .irchrujl.   Instiliilcs   l!.i.  VH.  20 
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Wie  der  mittlere  die  seitliclien  Büsche  an  Gröi3e  überragte,  so  ist  auch  das  für 
seine  Aufnahme  bestimmte  Loch  im  Rücken  der  Sphinx  nicht  unbeträchthch 
größer  und  tiefer  als  die  Stiftlöcher  im  Rücken  der  Flügelpferde. 

Gleichwie  bei  anderen  Darstellungen  der  Athena  Parthenos^)  beschränkt 
sich  das  Gemeinsame  der  Carnuntiner  Bronze  und  des  berühmten  Tempelbildes 
auf  diese  drei  Fabeltiere,  den  Trägern  ebensovieler  Helmbüsche.  Beträchtlich 
mehr  zu  erwarten  hieße  die  künstlerischen  Intentionen  dieser  Werke  und  die 
äußeren  Bedingungen  verkennen,  unter  denen  sie,  die  in  ihrer  Mehrzahl  gar  nicht 
den  Anspruch  erheben,  Copien  im  modernen  Sinne  des  Wortes  zu  sein,  entstanden 

sind.  Aus  der  Fülle  des  Zierats,  mit  dem  der  große  Meister 
Helm  und  Haupt  der  Göttin  ausstattete,  w^aren  es  die  drei 
Tiere,  die  sich  dem  Gedächtnisse  des  Beschauers  zunächst 
einprägten  und  in  den  dürftig'en  Fxcerpten,  die  erhaltene 
Bildwerke  aus  diesem  überschwänglichen  Reichtume  bieten, 
sind  sie  in  der  Tat  das  einzig  sich  stetig  wiederholende, 
das  uns  berechtigt,  einen  näheren  Zusammenhang  mit  dem 
Urbilde  anzunehmen.  In  der  Durchführung  des  Motivs 
war  man  nicht  ängstlich  und  veränderte  einzelnes  nach 
Belieben,  nach  Schulgewohnheiten  und  technischem  Be- 
dürfnisse. Beispielsweise  werden  die  Tiere  bei  Marmor- 
copien  radienförmig  zur  Helmkappe  gestellt.  Bei  unserer 
Bronze  sind  sie  aber  senkrecht  aneinander  gerückt  und  zu 
einer  compacten  Masse  vereinigt,  um  den  Guß  nicht  zu 
complicieren  und  sein  Gelingen  nicht  zu  gefährden.  Aus 
dem  gleichen  Grunde  blieb  die  Sphinx  flügellos  und  wurden 
die  Pferde  nur  mit  dem  äußeren  Fittich  versehen,  der  noch  überdies  die  alter- 
tümlich steil  aufgerichtete  und  nach  vorne  gekrümmte  Form  des  Originales  ver- 
missen läßt. 

Um  das  Maß  der  Freiheit  zu  bestimmen,  das  unser  Erzgießer  sich  gestattete, 
empfiehlt  es  sich,  das  Bronzeköpfchen  mit  der  Gemme  des  Aspasios  zu  vergleichen, 
die,  wie  Löschcke  überzeugend  nachwies"),  den  Kopf  der  Parthenos  sachlich 
und  stilistisch  treuer  wiedergibt  als  selbst  die  goldenen  Medaillons  aus  dem   Kul 


Fiy.  69   Atlicnaköpfclicn  uus 
Carnuntuin  (Rückansicht). 


')  Ihre  Liste  giht  L.  PoUak  in   den  Jahresheften  p.  154  ff.  herausgegeben  und  besprochen. 
Bd  IV   (1901)    S.   146;    der    dort    unter    13   genannte  -)  Festschrift  des  Vereins  von  Altertumsfreunden 

Kopf  im    Louvre    wurde    seitdem    von    F..  Michon   in  im    Rheinlande    zum    fünfzigjährigen    Jubiläum    189I 

den    Monuments    et    Memoires    l'iot    vol.  VII  (1901)  S.  4  ff. 
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Oba  bei  Kertsch.  Dem  Principe  der  Vereinfachung"  wurde  zunächst  die  Tierreihe 
des  Helmrandes  geopfert.  Der  Helm  selbst  ist  im  wesentlichen  von  derselben 
Form,  die  die  Köpfe  in  Köln  und  Paris')  zeigen.  Die  Kappe  geht  unmerkbar  in 
den  Xackenschirm  über,  der  hier  kaum  über  die  Mundlinie  hinabreicht  und  des- 
halb den  Hals  nicht  bedeckt.  Er  entbehrt  des  scharfen  Zuschnittes,  den  wir  dem 
Aspasiossteine  zufolge  für  das  Original  vorauszusetzen  haben,  blieb  auch  völlig 
glatt  und  ist  nur  durch  ein  breites  Band  eingesäumt,  das  im  ursprünglichen 
Sinne  als  der  umgebogene  Rand  des  Lederfutters  zu  nehmen  ist,  aber  als  solcher 
von  dem  Künstler,  der  das  Köpfchen  modellierte,  schwerlich  verstanden  wurde. 
Die  Stephane  ist  in  der  charakteristischen  Weise*)  nach  oben  und  unten  spitz 
ausgeschweift.  Sie  reicht  besonders  tief  in  die  Stirne,  läuft  in  ihrem  untern 
Contur  streng  parallel  mit  den  sanftgeschwungenen  Brauen  und  endigt  rechts 
und  links  in  je  eine  Volute,  das  der  Kleinheit  des  Kopfes  entsprechende  Äqui- 
valent für  den  aufgeklappten  Wangenschirm  des  Urbilds.  Ähnlich  excerpierend 
verfuhr  der  Künstler  beim  Haare.  Verzichtend  auf  die  Wiedergabe  der  kurzen 
Locken  auf  der  Schläfe  und  der  langen,  die  auf  tlie  Brust  hinabglitten,  legte  er 
wellige  .Strähnen  über  die  Ohren,  und  beschränkte  sich,  vom  Originale  den  spitz 
zulaufenden  Xackenschopf  zu  entlehnen. 

Wir  sehen  demnach  den  Bildner  der  t'arnuntiner  Bronze  aus  dem  Reich- 
tume,  den  Phidias  Statue  bot,  mit  Tact  und  feinem  Bedacht  wählen,  was  für  sein 
kleines  Werk  dienlich  war.  Im  Gegensatze  zu  Aspasios,  der,  um  seine  virtuosi; 
Technik  zu  zeigen  und  vielleicht  auch  um  dem  gelehrten  Bedürfnisse  seines  Be- 
stellers Rechnung  zu  tragen,  von  der  fast  verwirrenden  Menge  der  Einzelheiten  des 
Kolossalbildes  soviel  als  möglich  in  den  winzigen  Raum  seiner  (iemme  zwängte,  ■') 
genügten  unserem  IirzgieÜer  nur  einige  Zügi',  die  den  kundigen  Beschauer  an  die 
berühmte  Statue  erinnern  konnten.  Er  hütete  sich,  sein  Gebilde  mit  Details  zu  über- 
lasten. Auch  folgt  er  in  der  Modellierung  des  Antlitzes  nicht  dem  Stile  des  großen 
Meisters,  obgleich  er  über  dem  mehr  schmächtigen  als  vollen  Gesichte  mit  der 
schlanken  Xase,  den  mantlelförmigen  Augen,  dem  zarten  Munde  und  dem  kräftig 
rundem  Kinne  einen  Hauch  herber  altattischer  Anmut  zu  breiten  wuljte.  Man  wird 
dem  Bronzeköpfchen  die  I{igenart  nicht  bestriMten  können.  Ihm  kommt  ein  selb- 
ständiger   Kunstwert    zu,    iür    den    wir    C'opistentreu(>    nicht    eintauschen    wollten. 

Wien   im   .Mai    1^,04.  ROIiERT   von  SCHXEIDER 

')   Michon   a.a.O.   p.   168    u.   169.  (icmmenhiUles  „verweicliliclit  Hau"  zu  nennen  (Jahres- 

*)   Loschcke  a.  a.  O.   S,  7  IT.  lielte    Band   IV   S.  147):    ein    Blick   ilurcli    die    I.upe 

^)     l'.s      ist      unrecht,     die     (iesiclitsfornien      des        kann    vom    Gcj^enteil   ül)erzeu*^en. 
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Untersuchungen  zur  antiken  Toreutik. 

I.  über  Teilformen  und  Gipsabgüsse. 

Die  beiden  Fig-.  70  und  71  abgebildeten  Tigerköpfe')  stammen  aus  dem 
Besitz  des  Barons  v.  Ktiller,  mit  dessen  Sammlung  sie  im  Jalire  1828  in  das 
Antiquarium    der    königlichen    Museen    zu    Berlin    gelangten.     Wie    die    meisten 

Stücke  dieser  Sammlung,  werden  sie  aus  Unter- 
italien oder  Sizilien  stammen,  vermutlich  aus  Pom- 
peji, wo  ähnliches,  wie  Friederichs  bemerkte,  zutage 
gekommen  ist. 

Die  bsiden  Köpfe  sind  so  überaus  gleichartig, 
daß  niemand  daran  zweifeln  wird,  daß  sie  von 
einem  und  demselben  Fundort  stammen,-)  ja  zu 
demselben  größeren  Denkmal  gehört  haben.  Jeden- 
falls müssen  sie  gleichzeitig  und  in  ein  und  der- 
selben Fabrik  entstanden  sein.  Friederichs  erklärte 
sie  richtig  als  Wasserspeier  von  Brunnen,  wie 
man  denn  am  Halse  des  einen  deutlicher  noch  als 
an  dem  des  andern  Reste  eines  Bleirohrs  bemerkt, 
das  über  den  Hals  gestülpt  und  hier  in  eine  rings 
umlaufende  flache  Vertiefung  festgeschlagen  war.  Es  wird  eine  größere  Wasser- 
anlage  in  dem  P(>ristyl   eines   vornehmen  Hauses  gewesen  sein,  zu  welcher  diese 

beiden     und    möglicherweise     noch     mehr    Tigerköpfe 
als  Wasserspeier  gehörten.  (Vgl.  S.  155,  3.) 

Wenn  man  heutzutage  einer  Gießerei  den  Auf- 
trag gäbe,  für  eine  solche  Wasseratdage  mehrere  genau 
übereinstimmende  Köpfe  herzustellen,  so  würde  der 
Modelleur  zunächst  ein  Modell  aus  Wachs  oder 
aus  Ton  bilden  und  aus  sogenanntem  Formsand 
darüber  eine  auseinandernehmbare  Form  herstellen. 
Da  der  Kopf  viele  Unterschneidungen  hat,  würde 
diese  Form  nicht,  wie  die  antiken  Terracottaformen, 
aus  zwei  Hälften,  sondern  wie  die  Formen  für  Gips- 
abgüsse aus  einer  ganzen  Anzahl  von  Teilstücken  be- 


Fig.   70      'L'igerk<))if 
(königl.   ^UlScen   zu  Berlin) 


J'''a-  7'      Tigerkopt 
(königl.  Museen   zu  Berlin). 


')    Friedcncbs,     Geriite    und    Bronzen    im    alten 
Museum   153.).    1535. 


-)    Dafür  spricht    auch   der  Umstand,    daß  beide 
in   dieselbe  Sammlung  gelangt  sind. 


E.   l'ernice,    UiUersuchungen   zur  ;\ntikcn   Türeutik  i:j5 

stehen.  Gösse  man  diese  Form  nun,  wie  die  Gipsformen,  mit  Metall  aus,  so 
würde  ein  massiver  Titjerkopf  herauskommen.  Um  einen  hohlen  Tigerkopf  zu  er- 
halten, füllt  man  die  Form  zunächst  wieder  mit  Formsand.  Diese  Füllung  wird 
herausgenommen  und  um  so  viel  beschnitten,  als  das  i^Ietall  stark  gegossen  werden 
soll,  sie  bildet  beim  Guß  den  Kern,  während  die  Form  der  Mantel  ist.  Der  freiblei- 
bende Raum  zwischen  Mant(d  und  Kern,  den  in  seiner  Lage  zu  erhalten  nicht  ganz 
einfach  ist,  wird  ausgegossen  und  dann  Form  und  Kern  zerschlagen.  Es  erfolgt 
nun  eine  Nacharbeitung  des  Äletallausgusses,  den  man  jetzt  als  neues  Modell  für 
weitere  Güsse  statt  des  ursprünglichen  Modelles  benutzt,  und  zwar  macht  man  die.se 
Nacharbeitung  überscharf,  weil  dann  die  folgenden  Güsse  eine  genügende  Schärfe 
bekommen,  .so  daß  für  sie  ein  mühsameres  Nacharbeiten  entbehrlich  ist.  Nun  wieder- 
holt man  den  für  das  Wachs-  oder  Tonmodell  geschilderten  Proceß  mit  dem  dauer- 
haften Metallmodell  so  oft,  als  man  Exemplare  haben  will.  Alle  Ausgüsse,  die 
nach  diesem  Modell  gemacht  werden,  werden  also  genau  gleich  groß  sein  und 
würden,  wenn  man  über  einem  eine  Form  machte,  alle  in  diese  I'orm  jjassen. 
Nur  da  werden  sie  voneinander  abweichen,  wo  der  Ciseleur  beim  Nacharbeiten 
selbständiger  grewesen  ist. 

Bei  einer  oberflächlichen  Betrachtung  der  beiden  antiken  Tigerköpfe  wird 
man  denken,  daß  das  antike  Verfahren  von  dem  modernen  nicht  wesentlich  ver- 
schieden gewesen  sein  könne,  daß  vielmehr  beide  aus  Formen  au.sgegossen  seien, 
die  über  demselben   fertigen   Modell  genommen   wurden  so  ähnlich  sehen  sich 

beide.  Aber  die  beiden  Köpfe  sind  —  das  ergibt  eine  mechanisch(>  Messung  — 
weit  m(;hr  vf)neinander  verschieden,  als  es  den  Anschein  hat,  in  den  Maßen  allein 
so  sehr,  daß  sie  auf  di-m  gescliilderten  Wege  nicht  hergestellt  sein  ki'innen. 
Einige   Maße   führe   ich   hier  an: 

Entfernung  der  äußersten  Ohrenspitzen  voneinander')  o-ioo — o'ic)4"' 

Größte  Entfernun,g  der  Backenknochen  0091   -  0088 '" 

Entfernung  der  äußersten   Maulwinkel  »'074 — 0-072'" 

Von  der  Oberlippe  bis  zum   Haaransatz  o-o88 — 0-082'" 

••)  Hier  könnte  die  Differenz  beim  X.icliarbeitcn  l)ei   denen  es  sich  mehr  um  Flächen,  niclit  um  scharfe 

durch   stärkeres    Feilen   enlst.mden   sein.    Vor  Schein-  Kanten    handelt. 

resultaten     muß    man    sich     l)cim     Messen    besonders  Nachträglich  Ijin  ich  auf  ein  drittes  Exemplar  des 

hüten.    Bei  allen  ^^cssun^;cn  von  scharfem  Auficnrand  ligerkopfes    aufmerksam    geworden,   das   im    Museum 

zu   Außenrand    ist     die   .MTiglichkeil     grölicrer    N'acli-  zu    Brüssel    aufbewahrt    wird    (Muscc    de     Kavestein 

arbeiten  zu    erwägen.     Viel   sicherer  sind   die  Innen-  kl.  .\usgabe   Xr.    1330,    gr.   Ausgabe    Xr.  T)5).      Oie 

maße,  bei  denen  die  Xacharbeit  größere  Unterschiede  vier     Maße    sind    O'IOO  — 0'u86  —  0-071— 0-083.      Her 

nicht  mehr  herbeiführen  kann,  und  solche  Außenmaße,  Kopf  stammt   also  wohl  sicher  von  derselben  .Anlage. 
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Weiter  gehören  zu  den  Verschiedenheiten,  die  nicht  in  der  Nacharbeit  ihren 
Grund  haben  können,  die  Anordnung  der  Zähne,  die  bei  dem  einen  Kopf  zahl- 
reicher und  anders  gestellt  sind  als  bei  dem  andern,  auch  bei  dem  einen  unter 
dem  AusguiS  ganz  fehlen,  während  der  andere  hier  drei  Zähne  zeigt;  die  Richtung 
der  Augen,  deren  Achsen  bei  den  Köpfen  sehr  verschieden  gestellt  sind,  und 
vieles  sonst.  Einige  JMalie  dagegen  stimmmen  wieder  überraschend  miteinander 
überein,  wie  die  Entfernung  der  inneren  und  äußeren  Augenwinkel,  auch  der 
Augensterne  voneinander,  die  Xasenbreite  und  von  Hauptmaßen  Unterlippe  bis 
Schädelhöhe. 

l^ie  beiden  Köpfe  können  nach  diesem  Ergebnis  nicht  Ausgüsse  aus  zwei 
Formen  sein,  die  über  einem  einzigen  Modell  genommen  sind.  Sie  sind  vielmehr 
anders,  und  zwar  auf  folgende  Weise  hergestellt:  ein  Modell  wurde  gemacht 
aus  Wachs  oder  Ton  und  nach  seinem  Vorbild  wurden  sämtliche  Tigerköpfe  einzeln 
aus  freier  Hand  in  Wachs  über  einen  Kern  modelliert.  Dabei  konnte  man  einige 
Hauptmaße  genau  mit  dem  Taster  nehmen,  bei  der  Einzelmodellierung  aber  waren 
Abweichungen  wie  die  oben  angeführten  schwer  zu  vermeiden,  wenn  sie  über- 
haupt zu  vermeiden  waren.  War  jedes  einzelne  Modell  über  dem  Kern  soweit  durch- 
gearbeitet, als  man  es  haben  wollte,  dann  wurde  der  Kopf  in  dem  oft  genug 
beschriebenen  Ausschmelzverfahren  gegossen.*) 


*)  Dies  Verfahren  ist  am  i)esten  beschrieben 
von  Liier,  Technik  der  Bronze])lastik  (Monograpliien 
des  Kunstgewerbes  IV)  S.  Ig  ff.  „Ein  rundlicher 
Metallhohlkörper  von  einer  bestimmten  Größe  soll 
hergestellt  werden.  Man  formt  aus  einem  hitzbestän- 
digen Material,  z.  B.  Lehm  zunächst  den  Kern,  der 
die  Form  des  gewünschten  künftigen  Gußstückes  hat, 
nur  muß  er  ein  wenig  kleiner  sein.  ])er  Kern  muß 
langsam  getrocknet  und  schließlich  geglüht  werden, 
er  büßt  dabei  ein  wenig  an  Größe  ein,  und  darauf 
muß  von  vornherein  Rücksicht  genommen  w'erden. 
Nach  dem  Erkalten  wird  der  Kern  ringsum  einge- 
hüllt von  einer  Wachsschichf,  die  in  Form  und 
"Wandungsstärke  dem  künftigen  Metallkörper  genau 
gleicii  gemacht  werden  muß.  Zu  achten  ist  noch 
darauf,  daß  die  Wachsschicht  nach  Möglichkeit  den 
Kern  in  gleichmäßiger  Dicke  umschließt,  denn  das 
flüssige  Metall,  das  später  den  Kaum  des  Wachses 
ausfüllen  soll,  würde  an  den  stärkeren  Teilen  lang- 
samer erkalten  als  an  den  dünneren.  Die  vor  allem 
in  Betracht  kommende  Bronze  zieht  sich  aber  beim 
Erkalten     zusammen,      sie     , schwindet'      und      Risse 


würden  besonders  dann  entstehen,  wenn  das  Zusam- 
menziehen  ungleichmäßig   erfolgte." 

„Ist  so  Kern  und  Wachsschicht  sorgfjiltig  vor- 
bereitet, dann  wird  in  der  Herstellung  der  Form  fort- 
gefahren ;  es  handelt  sich  zunächst  darum,  den  ,Form- 
mantel'  herzustellen.  Die  Innenfläche  des  Mantels, 
der  wie  der  Kern  aus  Lehm  gefertigt  werden  kann, 
muß  in  möglichster  Schärfe  alle  Formen  des  künftigen, 
bis  jetzt  in  Wachs  vorhandenen,  Gußstückes  auf- 
weisen. L'm  das  zu  erreichen,  wird  man  auf  die 
Wachslage  zuerst  eine  dünne,  aus  äußerst  fein  ge- 
schlämmtem Lehm  gewonnene  .Schicht,  nötigenfalls 
mit  einem  Pinsel,  auftragen  und  darüber  erst  die  Festig- 
keit gebende  Lage  aus   gröberem  Lehm  aufbringen." 

„Würde  man  nun,  nachdem  der  Mantel  getrocknet 
ist,  in  ihm  eine  Öffnung  herstellen  und  die  ganze 
Form  erwärmen,  dann  würde  aus  der  Durchbohrung 
das  Wachs  ausfließen  und  der  Kern  dann  lose  im 
Mantel  eingeschlossen  sein.  Es  kommt  aber  gerade 
darauf  an,  den  Kern  in  einer  unverrückbaren  Lage 
zum  Mantel  zu  befestigen,  und  dieses  erreicht  man 
dadurch,    daß   man    vor   dem    Erwärmen    der  ganzen 
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Die  Köpfe  ?ind  also  beide  Copien  nach  einem  Vorbild,  dem  Modell,  indes 
nicht  auf  mechanischem  Weg-e  genommen,  sondern  wie  Handarbeit  im  Gegensatz 
zu  Fabrikarbeit,  individuelle  Leistungen  eines  oder  zweier  Modelleure.  Daß  dabei 
die  Ähnlichkeit  eine  so  starke  geworden  ist,  macht  der  Geschicklichkeit  der  Hand- 
werker gewiß  alle  Ehre,  aber  für  das  freihändige  Bilden  gleicher  Formen  lag,  wie 
weiterhin  erörtert  werden   wird,  eine  Jahrhunderte  alte  Übung  vor. 

Warum  hat  der  Modelleur  aber  nicht  die  einfachste,  bei  uns  übliche  Ver- 
vielfältigungsmethode angewendet?  Vermutlich  doch,  weil  sie  ihm  nicht  bekannt 
oder  nicht  geläufig  war.  Die  Frage,  wie  weit  bei  den  Alten  die  complicierte 
Teilform  für  den  Metallguß  verwendet  wurde,  ist  bisher  wenig  erörtert  worden. 
.Sie  ist  für  die  (jeschichte  des  Frzgusses  im  Altertum  eine  der  wichtigsten,  wenn 
nicht  die  wichtigste  überhaupt.  Ihre  Lösung  gibt  zugleich  über  die  Frage  nach 
der  lüitst'-hung  imd   \'erbreitung  der  Gipsabgüsse  Aufschluß. 

Besonders  wertvt)lles  Material  für  die  Entscheidung  dieser  Frage  bieten  die 
ägyptischen  .Stuckformen  aus  .Saqqarah  und  Memphis,  die  kürzlich  von  C.  lülgar 
bekannt  gemaclit  worden  sind.')  Wie  der  Herausgeber  erkannt  hat,  sind  diese 
Formen  bestimmt  gewesen,  bei  der  Herstellung  von  Bronzefiguren  und  Geräten 
verwendet  zu  werden,  denn  was  aus  diesen  Formen  gewonnen  wurde,  ist  fast 
durchweg  nur  in  -Metall  denkbar.  Fs  sind  Teilformen,  aus  einer  Anzahl  von  Teil- 
stücken zusammengesetzt,  die  ganz  ähnlich  hergestellt  sind,  wie  die  l"\>rmen,  die 
heute  die  (iipsgießer  für  ihre  Gipsabgüsse  benutzen.  Allein  in  diese  Formen  kann 
das  Metall  nicht  gegossen  worden  sein,  da  (ups  eine  fülluiig  mit  strengfiüssigem 

Form    von    aullen   lier    dünne    zu^espiute   .Met.iUstäb-  nachzuarbeiten.      .Soll    aber  auch    tler  eingeschlossene 

eben  von  der  .-Vrt  des  zu  verwendenden  (iuliniatcriales  I.ehnikcrn     entfernt    \\  erden,    so    niulJ    erst   Icünstlicb 

bis    in    den    Kern    einbotirt;    sie    werden    dem    Kerne  eine  OiVnun^  ^cscluitTen    werden,   tlurcb  die  er  bcraus- 

Halt  geben,  auch  wenn  das  Wachs  aus^esclimolzen  ist."*  gekratzt    werden    kann.      Ilei   griUleren    Werken    wird 

„Nachdem  das  Wachs  entfernt  ist,  wird  auch   der  von    vornherein    auf  diese    für  die   innere   Säuberung 

Mantel   geglüht   und   die  Form   ist   dann   für  den  lün-  des    Gußstückes   notwendige   Öffnung   Rücksiclit     ge- 

guß  des   Metalles   vorbereitet:   nötigenfalls   sind   noch  nominen." 

im   Mantel    einige    kleinere  Kan.äle  anzul>ringen,    die  „Kaum   der    Hervorhebung   liedarf    es,     daß    bei 

der    Luft      beim    Kinllull     des   Metalles    den   Austritt  diesem    Verfahren    für  jedes    einzelne  Gußstück   stets 

gewähren."  dieselbe    ziemlich    mühsame   Arbeit    geleistet    werden 

„Das  flüssige  Metall  füllt  sodann  den  Raum  muß,  von  einer  mechanischen  Krleichterung  selbst 
zwischen  Kern  und  Mantel  aus,  unischlielU  also  wie  bei  Herstellung  vieler  gleicher  Gegenstände  kann  kaum 
vorher  das  Wachs  den  Kern  und  weiter  auch  die  die  Kede  sein.  Docli  dieser  Nachteil  ist  eben  ein 
dünnen  .Stützstäbchen,  es  wird  auch  den  l-'.ingußkanal  künstlerischer  Vorzug,  jedes  (iußstück  ist  eine  <  Irl- 
and die  etwa  vorhandenen  Luftröliren  füllen.  Wird  ginalarbeit,  bei  der  das  eigentlich  für  <len  Guß  ver- 
nun  der  Mantel  zerschlagen,  dann  liegt  der  Gufikörper  wendete,  verloren  gehende  Wachsmodcll  vom  Künstler 
mit  seinem  Eingußzapfen  und  den  stachelartig  heraus-  stets  aufs  neue  modelliert  werden  muß." 
stehenden  Stützstäbchen  frei  da.  Ks  ist  nur  n()tig,  diese  ^)  Catalogue  general  des  anti(iuites  egyptiennes 
Teile  abzufeilen,  das  Ganze  zu  säubern  und  nötigenfalls  du  musec  du   Caire.     Greek    -\Ioulds. 
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Metall  nicht  verträgt.  Die  Benutzung  dieser  Formen  war  also  eine  indirecte,  und 
zwar  dienten  sie,  wie  Edgar  gleichfalls  richtig  auseinandergesetzt  hat,  zur  Her- 
stellung von  Wachsausgüssen,  die  dann  in  Metall  umgesetzt  wurden.  Mit  Hilfe 
dieser  zerlegbaren  Teilformen  konnte  man  Wachsausgüsse  in  unbegrenzter  Zahl 
erhalten  ;  für  fabriksmäßige  Herstellung  von  Bronzefiguren  und  Geräten  aller  Art 
waren  sie  ein  unschätzbares  Hilfsmittel.'')  Als  Entstehungszeit  dieser  Formen 
nimmt  Edgar  das  erste  bis  zweite  nachchristliche  Jahrhundert  an.  Nach  den  Orna- 
menten, die  bei  den  ]<\)rmen  verwendet  sind,  können  sie  auch  älter  sein;  sind  sie 
es  nicht,  so  werden  solche  Teilformen  doch  nicht  erst  in  nachchristlicher  Zeit  er- 
erfunden sein,  sondern  noch  in  die  hellenistische  Zeit  hinaufreichen.  Das  wird 
bewiesen  durch  zwei  in  Ägypten  gefundene  Löwenköpfe  aus  Stuck  im  Besitz  der 
ägyptischen  Abteilung  der  königlichen  Museen  zu  Berlin.  Diese  Köpfe  sind  nach 
der  Ansicht  von  Professor  Schäfer,  der  eine  noch  hellenistisch,  der  andere  wohl 
erst  aus  römischer  Zeit.  Man  bemerkt  an  dem  einen  Exemplar  deutlicher  als  an 
dem  zweiten  eine  GulJnaht,  die  die  ganze  Nase  entlang  bis  zur  Stirn  geht  und 
dort  von  einer  quer  verlaufenden  Gußnaht  aufgenommen  wird,  die  über  die  Ohren 
lief  und  am  Rande  rechts,  ziemlich  weit  unten,  noch  zu  erkennen  ist.  Der  Kopf 
ist  also  aus  einer  Form  gegossen,  die  drei  Teile  hatte;  wahrscheinlich  diente 
er  mit  vielen  anderen  gleichartigen  zur  Verzierung  einer  Bauanlage.  An  der 
Unterseite  des  Kopfes  läßt  sich  erkennen,  daß  der  Stuck  nicht  in  flüssigem, 
sondern  mehr  in  breiigem  Zustande  in  die  Form  eing-efüllt  wurde;  sie  hatte  daher 
auch  nicht  wie  die  modernen  Formen  einen  kleinen  Einguß,  sondern  sie  war  an 
der  Unterseite  völlig  offen  und  sah  etwa  aus  wie  eine  offene  Schale  mit  löwen- 
kopfförmigem  Hohlraum. 

Würde  man  die  ägyptischen  Formen  als  einziges  Beweismaterial  heranziehen, 
so  würde  man  zu  falschen  Schlüssen  gelangen;  schon  die  Tigerköpfe  beweisen,  daß 
man  sich  auch  in  der  späteren  Zeit  des  mechanischen  Hilfsmittels  der  Teilformen 
selbst  zu  fabriksmäßiger  Herstellung  nicht  iminor  bediente.  Es  wird  sich  also  em- 
pfehlen, noch  andere  antike  Ikonzen  auf  diesen  Gesichtspunkt  hin  zu  untersuchen. 

Das  Material,  das  sich  im  Antiquarium  zu  Berlin  zur  Beantwortung  der  Frage 
bietet,  ist  natürlich  nicht  sehr  groß  und  wird  in  keiner  Sammlung-,  außer  der  in 
Neapel,  besonders  groß  sein.  Denn  es  kommen  nur  solche  Bronzen  in  Betracht,  die 
in  zwei  oder  mehr  Exemplaren  erhalten  sind  und  diese  nur  dann,  wenn  sie  nach- 
weislich oder  wahrscheinlich  zum  Schmuck  desselben  Gerätes  oder  Gefäßes  gehört 

^)  Man  siebt  aus  diesen  Funden,   daß  den   Alten        Formsand,  entgegen  der  gewölinlichen  Annahme  noch 
das    Ijestc    Material,    der    heute    benutzte   sogenannte        nicht   bekannt   war. 
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haben  oder  auch,  wie  die  Tigerköpfe,  zu  irgendeinem  andern  Zweck  gemeinsam 
verwendet  gewesen  sind. 

Unter  den  archaischen  griechischen  Bronzen  des  Antiquariums  bietet  der 
Kessel  von  Leontini  ein  besonders  geeignetes  Untersuchungsobject.  Winnefeld 
hat  in  seiner  Besprechung  dieses  ausgezeichneten  Kunstwerkes')  darauf  hin- 
gewiesen, wie  verschieden  die  vier  Widderköpfe  an  dem  Kessel  seien,  so  ver- 
schieden, „daß  man  versucht  ist,  an  der  (Tleiclizeitigkeit  ihrer  Entstehung  zu 
zweifeln,  die  man  bei  näherer  Prüfung  jedoch  festhalten  muü."'  Dieselben  starken 
Unterschiede  bemerkte  Flouest  an  dem  von  Winnefeld  als  nächst  verwandt  heran- 
gezogenen Kessel  von  la  Garenne  bei  den  Greifenköpfen  „par  une  singularite 
qui  surprendra  fort  les  partisans  du  poncis  simplificateur  et  qui  doit  deriver  de 
quelque  nccessite  technique  dont  la  cause  m'echappe,  non  seulement  les  quatre 
tetes  qui  le  representent  n'ont  pas  ete  coidees  dans  le  meme  moule,  mais  elles 
sortent  chacune,  malgre  leiir  etroite  ressemblance,  d'un  moule  different." '*)  Die 
Verschiedenheiten  der  vier  Widderköpfe  des  Kessels  von  Leontini  brauchen  nach 
Winnefelds  Ausführungen  und  einem  Blick  auf  die  zweite  Tafel  seiner  Unter- 
suchung nicht  weiter  dargelegt  zu  werden.  Der  Grund  aber,  daß  sie  so  ver- 
schieden ausfielen,  liegt  doch  wolil  hier  nicht  in  der  Abneigung  gegen  die 
mechanische  Reproduction.  sondern  in  dem  Unvermögen,  eine  Teilform  her- 
zustellen. Jeder  einzehie  Kopf  wurde  in  Wachs  selbständig  modelliert  und  dann 
hohl  gegossen,  und  zwar  in  diesem  l'alle  modelliert  schwerlich  nach  einem 
Modell,  sondern  in  vorgeschriebener  Größe  von  verschiedenen  Arbeitern  derselben 
Werkstatt,  wir  denn  „diT  vierte  Kopf  aus  einem  andern  Kunstvermögen  und 
einer  andern  Formenanschauung  geschafFen"  erscheint.  In  jener  Werkstatt  sind 
gewiß  zu  gleicher  Zeit  mehrere  Kessel  angefertigt  und  mit  Widderköpfen  montiert 
worden,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  nun  ein  jeder  auch  genau  üljereinstimmende 
Köpfe  als  Schmuck  bekam. 

Ganz  ähnlich  wie  mit  dem  Kessel  von  Leontini  steht  es  mit  dem  Drei- 
fuß von  Metapont.'-')  Hier  sind  an  vier  Stellen  jedesmal  drei  Tiere  miteinander 
zu  vergleichen,  die  auf  mechanischem  Wege  nach  einem  Modell  ohne  An- 
wendung einer  vielteiligen  Form  nicht  hätten  liergestellt  werden  können.  \'on 
den  drei  Rindern,  die  in  den  Bögen  des  Stabwerkes  schreiten,  ist  eines  ein 
Stier,    zwei    sind    Kühe.     Hätte    man    für    die    Kühe    eine    Teilform    benutzt,    so 

")     .Mt^riecliisches    IJronzeliecken    .tus    Leontini  et  naturelles   de   Scmur   XII    187,. 
5g.   Winckelmannsi)rof;rainm    Hcrlin    l8'j9   S.  II.  '')    Vg\.  zuletzt  S.ivi^noni,  di  un  hronzetlo  arcaico 

')   Die  .Stelle  ist  nach    Winnefeld  angeführt.   Sie  delT  acropoli   di   Atene   cic,  Monumenti   anticlii  della 

steht  im  liuUetin  de  la  socicte  des  sciences  hisloriijues  reale    accademia    dei    Lincei    VII    277  ff.    Taf.    VIII. 

Jahresbcfte    elf;  üstfrr    archiinl.    Tiistitiitps     Bd.    Vit.  .,  . 
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Schwanzansatz — Vorderliuf 

Schnauze — Stirn 

o-iiy'" 

0-034'" 

o-i3y"' 

0-042  ■" 

0-I40'" 

0-047'" 

wäre  diese  auch  für  den  Stier  zu  brauchen  g-ewesen,  bis  auf  den  Geschlechts- 
unterschied, der  nach  dem  Ausg-ießen  der  Form  leicht  mit  Wachs  angegeben 
werden  konnte;  im  übrig-en  unterscheidet  sich  der  Stier  nur  wenig-  von  den 
Kühen.  Aber  schon  zwei  Mai3e  werden  zur  Begründung  der  Annahme  freihändiger 
Herstellung-  der  Tiere  genügen: 

Stier 
Kuh 
Kuh 

Auch  wer  den  Stier  als  zum  Vergleich  ungeeignet  ausschaltet,  findet  bei 
den  beiden  Kühen  genügend  starke  Unterschiede.  Bei  ihnen  ist  auch  die  Weichen- 
linie ganz  verschieden,  die  Rumpfstärke  zeigt  eine  Abweichung  von  0-003'",  f'i» 
anderes  Maß  (Schwanzspitze  bis  Vorderhuf)  0-008"'. 

Für  die  Pferde  am  gleichen  Dreifuß  stellt  sich  das  Verhältnis  so: 

Halsbrcite  Kopflänge  BacUenbreite  Schwanzenddicke 

0-050"'  o-o66'"  0-02  1'"  0-013'" 

0-050 "'  0-064'"  0-022'"  0-014'" 

0-054'"  0-066'"  0-023'"  0-016'" 

Bei  den  Löwen  sind  die  stärksten  Unterschiede  an  den  Hüftknochen  0-037  ■ 
0-038  :  0-033'"  u"*^'  ^"  '^cn  Mähnen  0-038  :  0-034  '■  o'037"\  während  an  nicht  meßbaren 
Stellen  —  an  der  Brust,  den  Vorderbeinen  und  sonst  —  Unterschiede  noch 
augenfälliger  hervortreten.  Wie  bei  den  g-rößeren  Löwen  am  oberen,  so  ist  es 
auch  bei  den  kleineren  Löwen  am  unteren  Verbindungsring»-. 

Wer  etwa  meint,  daß  diese  Unterschiede  nicht  genügen,  um  die  Handarbeit 
zu  beweisen,  mag  erstens  daran  denken,  daß  sich  die  Alten  so  gut  wie  wir  eines 
Tasters  bedient  haben,  zweitens  an  die  große  Verbreitung  gleichartiger  Darstel- 
lungren im  allg-emeinen,  deren  häufige  Wiederholung  schnell  eine  große  Routine 
entstehen  ließ.  Man  vergleiche  z.  B.  einmal  die  archaischen  Kannenhenkel,  die 
sehr  häufig-  so  gestaltet  sind,  daß  von  dem  eigentlichen  Griff  nach  rechts  und 
links  ein  Arm  abgeht,  der  die  Kannenmündung  umfaßt.  Die  Arme,  die  ange- 
bracht sind,  um  für  die  Befestigung  des  Griffes  eine  größere  Lötfläche  zu  bieten, 
zeigen  meist  irg-endeinen  Schmuck,  liegende  Löwen  oder  dgl.  Diese  Lowenfig-uren 
können,  weil  sie  geg-enständig  gebildet  sind,  unmöglich  aus  einer  Form  sein. 
Alißt  man  sie  aber,  so  sind  hier  die  gleichen  Ähnlichkeiten  und  die  gleichen  Ab- 
weichungen in  den  Maßen,  wie  an  dem  Dreifuß.  Stellenweise  stimmen  die  Ent- 
fernungen   genau    —    das   sind   die    mit   dem   Taster    genommenen   Stichmaße   — 
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stellenweise  beträg't  der  Unterschied  ein  bis  mehrere  Millimeter  und  das  Aug-e 
des  Beschauers  erkennt  dann  weitere  nicht  meßbare  Unterschiede.  Endlich  muß 
man  im  Gegensatz  hierzu  einmal  zwei  antike  Stücke,  die  sicher  aus;  einer  Form 
sind,  miteinander  vergleichen  (s.  unten),  um  zu  sehen,  wie  genau  diese  miteinander 
übereinstimmen.  Ich  habe  auch  Proben  mit  zwei  Wachsausgüssen  aus  einer  Form 
angestellt  und  eine  bis  in  kleinste  I^inzelheiten  gehende  Übereinstimmung  bei 
ganz  minimalen,  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommenden  Unterschieden  gefunden. 

Ein  weiteres  Beispiel  archaisch -griechi- 
scher Zeit  bieten  zwei  Acheloosköpfe  von  über- 
raschender Gleichartigkeit  und  doch  verschie- 
den, sobald  man  genaue  Messungen  anstellt 
(vgl.  Fig.  72).  Die  Köpfe,  im  Jahre  1885  aus 
der  Sammlung  (ireau  erworben,  sind  die  Atta- 
chen für  einen  Fimerdoppelhenkel.  Um  sie 
nach  einem  Modell  zu  gießen,  müßte  sich  tlcr 
Gießer  der  Teilform  bedient  haben.  Daß  sie 
nicht  so  entstanden,  vielmehr  aus  freier  Hand 
in  Wachs  gearbeitet  und  dann  vermittels  Aus- 
schmelzung gegossen  sind,  beweisen  starke 
Unterschiede,  z.  B.  in  der  Dicke  der  Haarwulste  über  der  Stirn,  die  nicht  bei 
der  Nacharbeit  so  stark  verändert  worden  sein  können,  in  dem  Abstand  der 
Haarkränze,  aus  denen  die  Hörner  hervorgehen,  in  der  Größe  des  An.satzblattes, 
in  der  Form  der  Palmette,  im  (xesamtdurchmesser,  weiter  in  der  Führung  der 
Augenbrauen,    des  Schnurrbartes,   des   Kinnbartes  und   viele  andere. 

Für  die  archaische  Zeit  wird  es  nicht  viele  Mühe  machen,  das  hivr  angeführte 
Material  aus  anderen  .Sammlungen  zu  vermehren.  Überall  wird  man  die  größte 
Ähnlichkeit  im  ganzen  und  dabei  bedeutende,  wenigstens  für  die  Annahme 
mechanischer  Herstellung  zu  bedeutende  Abweichungen  in  den  l{inzelformen 
finden,  genau  wie  bei  den  Tigerkopfen,  von  denen  die  Untersuchung  ausging. 
Diese  Zeit  kennt  also  noch  keine  Tcnlformen.  Aber  für  die  archaische  Zeit  der 
griechischen  Kunstübung  nimmt  auch  schwerlich  jemand  die  Kenntnis  compli- 
cierter  auseinandernehmbarer  Teilformen  an;  trotzdem  ist  es  nicht  überflüssig, 
dies  für  die  Vorstellung  V(jn  dem  Entstehen  der  großen  und  kleinen  Bronzewerke 
jener  Zeit  ausdrücklich  hervorzuheben.'") 


I'ij;.   72      .Volieloosköpfe 
der  Snmmlunt;   tire;ui. 


'")   Furtwän};lcr,    Olympia   IV,     Die   Bronzen    2f)        .Maiinit;faUit;keit   ilirer    Ivpcn.    V.in   der    lechnik   sagt 
spriclit    von    den    allerlümliclien   Tierllyuren    und   der        er:    „wahrsclieinlich    wurden    die   Kij^uren    in   verlöre- 


E.    Pernice 


Wertvoll  für  die 
Geschichte  der  Erzbild- 
nerei  ist  aber  weiter  die 
Beobachtung,  wie  noch 
innerhalb  der  archaisch- 
griechischen Kunstepo- 
che die  Alten  selbst  in 
den  Fällen,  wo  das  Bild- 
werk an  sich  die  Ver- 
wendung' selbst  ein- 
facher Formen  zuließ, 
diese  verschmäht  und 
die  Herstellung  aus  freier 
Hand  derjenigen  mit 
mechanischen  Hilfsmit- 
teln vorzogen. 

Als  charakteristischestes  Beispiel  hierfür  möchte  ich  den  Beschlag  eines 
großen  Gefäßes  aus  Foligno  anführen,  das  älteste  Erzeugnis  einer  ionischen  Werk- 
statt, aus  der  wir  noch  mehrere  spätere  Stücke  besitzen")  (Fig.  73  a  b  und  74  a  b). 
Jeder    der   vier    Teile    des    Beschlages 
ist    in     einem     Stücke    gegossen,     die 
Löwen    an    der    äußersten    Umfassung 
zugleich  mit  den  menschlichen  Figuren 
und  den  Pferden  und  die  runden  Griffe 
zugleich   mit  den  Pferdeprotomen ;  nir- 
gends   ist   etwas   angelötet   oder  ange- 
nietet.   Eine    große    Erleichterung    für 
den    Arbeiter    wäre    es    nun    hier    ge- 
wesen,   wenn    er    sich    für    die    Pferde  Fig.  74  a    Geräßhenkel  .lus  Foligno. 


Fig.   73  :i      Gefäßbeschlag  aus   Foligno. 


nen  Formen  oder  doch  in  so  schlechten  Formen 
gegossen,  daß  ihre  Frneuerung  immer  wieder  nötig 
war.  Nur  ganz  ausnahmsweise  lassen  sich  zwei  Stücke 
nachweisen,  die  aus  einer  Form  stammen."  Als  solche 
Ausnahme  werden  S.  37  unten  zwei  Pferdchen  mit 
Gravierung  angeführt.  Wenn  die  Annahme  Furt- 
w.anglers  riclitig  wäre,  müßten  schon  in  den  ältesten 
Zeiten    Teilfirmen     verwendet    gewesen     sein.      Aber 


schwerlich  liegen  ihr  genaue  Messungen  zugrunde, 
die  allein  den  Beweis  liefern  können.  Die  halbferti- 
gen Stücke  zeigen  meines  Erachtens  ebenso  wie  die 
Formengebung  der  fertigen,  daß  stets  aus  freier  Hand 
geknetete  AVachstiere  die  Modelle  waren,  die  durch 
Ausschmelzverfahren   in   Bronze  umgesetzt  wurden. 

'')   Inv.  7107.      Zu    diesen    späteren   Stücken   ge- 
hört   der    schon    lange    bekannte   Reiter    der    Samm- 
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l*'h-   73  '•      Gef;iljbesc1il;ii;  aus   Foligno. 


des  Rundhenkels,  nach- 
dem   er    ein    Exemplar 
modelliert,     eine     flache 
Form    etwa    aus    Terra- 
cotta   oder   (rips    herge- 
stellt hätte.   Diese  hätte 
er   viermal    mit    Wachs 
auszustreichen  brauchen 
und  hätte  dann  vier  völ- 
lig   übereinstimmende 
I'^xemplare    gehabt,    de- 
rt>n  zwei   er  dann  durch 
eine      gebogene      runde 
Wachsstange, den  eigent- 
lichen   Griff,    verbinden 
mußte.     Aber  die    \"er- 
schiedenheiten  der  Pferdeköpfe,    selbst  der    gleichen   Richtung,    in  den   Maßen  — 
der  größte  Pferdekopf  ist  von  Stirn  bis  .Schnauze  q-ooS'"  länger  als  der  kleinste  — 
beweisen,  daß   der   Verfertiger  alle  vier    lilätter    aus    freier   Hand   gearbeitet    hat, 

doch  dabei  so  ähnlich,  daß  die  Ver- 
schiedenheiten beider  Griffe  unterein- 
ander erst  gesucht  werden  müssen.  Auch 
bei  den  beiden  großen  ßeschlagstücken 
hätte  er  alles  bis  auf  die  Tierköpfe,  den 
.Spitzbart  und  die  Füße  des  Mannes  aus 
einer  Form  ziehen  können  und  brauchte 
dann  nur  noch  diese  Teile  anzumodel- 
lieren und  dem  Ganzen  die  Rundung 
des  (iefäßbauches  zu  geben.  Aber  er 
hat  auch  diese  Darstellung  zweimal  aus 
freier  Hand  wiederholt,  mit  demselben  Erfolge  wie  bei  den  Seitenhenkeln,  daß 
man  nämlich  die  Verschiedenheiten  beider  Beschläge  nur  mit  Mühe,  oft  nur  durch 
Messungen  g^ewahr  wird.  Wer  da  meint,  daß  es  bequemer  sei,  zwei  solche  Beschläge 


Fig.   74  h     GefaBlienkel  aus  Foligno. 


lung  Forman  (Catalogue  of  tlie  first  iicirlinn  of  tlie  ein  Helm  im  Anti(|uarium  (Jahrl)ucli  des  Kaiserlich 
F.  CoUection  etc.  1899  I  n.  53),  der  nreifud  V(in  Deutschen  archäcil.  Instituts  Anz.  1904  S.  :6  n.  20)  und 
Metapont,    die   Kriegerfigur  aus   Dodona  llnv.  7470),       anderes.     Ich   komme  auf  diese   Fabrik   noch   zurück. 
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aus  freier  Hand  zu  machen,  als  nach  dem  einen  erst  noch  eine  Form,  hat  zu 
bedenken,  daß  das  Gefäß  aus  Foligno  schwerhch  nur  in  einem  Exemplar,  sondern 
wie  der  Kessel  von  Feontini,  vermutlicli  zu  mehreren  in  der  ionischen  Werkstätte 
gearbeitet  sein  wird. 

In  ganz  der  glei- 
chen Weise  ist  der  Ver- 
fertiger der  in  einem 
Stück  gegossenen,  reich 
verzierten  Henkel  einer 
altgriechischen   Ampho- 


ra'-) vorgegangen  (Fig. 
75  ab).  Der  Blick  auf  die 
Abbildung  wird  schwer- 
lich sogleich  erkennen 
lassen,  daß  diese  Henkel 
frei  modelliert  sind.  Die 
verschiedene  Gesamt- 
anlage, deutlich  nament- 
lich in  der  1^'ührung  des  Bogens,  der  die  beiden  Tritonen  verbindet,  würde 
genügen,  um  gegen  die  Benutzung  der  Kernform  zu  beweisen,  die  hätte  an- 
gewendet werden  müssen,  wenn  das  Stück  für  den  (-ruß  über  ein  festes  Modell 
geformt  und  nicht  aus  freier  Hand  gearbeitet  wäre.    Aber  gerade  an  dieser  Stelle 


l'ig-   75  ■'     Amphdrenlienkel. 


")  Vgl.  Friedericlis  n.  1654.  Wer  die  .^mpliora 
noch  vor  kurzer  Zeit  yesehen  liat,  wird  sie  jetzt 
kaum  wiedererkennen.  Eine  schmutzig-graue  dichte 
Kruste  liedeckte  die  Wandung  und  ließ  nicht  er- 
kennen, daß  die  von  Friederichs  erwähnte  reiche 
Verzierung  so  ausgezeichnet  schön  und  sorgfältig  ge- 
arheitet  sei.  Der  Hals  war  durcli  Druck  tief  in  die 
.Schulter  eingesunken.  Da  das  Gefäß  vorziiglicli  er- 
halten und  das  Metall  —  es  ist  fast  reines  Kupfer  — 
noch  jetzt  leicht  biegsam  ist,  machte  es  keine  Mühe, 
den  Hals  soweit  aus  den  Schultern  zu  ziehen,  daß 
er  wieder  gerade  und  kräftig  dasteht.  Die  Kruste 
ließ  sich  ohne  jede  Mühe  herunterschalien  und  machte 
einer  dünnen  Idaugrüncn,  an  einigen  Stellen  email- 
artigen Patina  Platz.  In  dieser  Wiederherstellung  ist 
das  Gefäß  unstreitig  eine  der  wertvollsten  altertüm- 
lichen   Bronzen,   die  auf  uns   gekommen   sind. 

Sehr   lehrreich   ist  der   technische  Herrichtungs- 


proceß.  Kingfuß  und  Henkel  sind  natürlich  besonders 
gegossen  und  an  den  getriebenen  Gefälikörper  an- 
gesetzt. Aber  der  Körper  ist  nicht,  was  an  sich 
leicht  möglich  und  das  Üblichste  gewesen  wäre,  aus 
einer  großen  runden  Blechscheibe  herausgehämmert. 
Vielmehr  nahm  der  Kupferschmied  zunächst  ein  recht- 
eckiges Metallblech,  das  er  zu  einem  Cylinder  zu- 
sammenbog; da,  wo  die  scharfen  Ränder  aneinander- 
stießen, lötete  er  sie  zusammen.  Hierzu  bediente  er 
sich  eines  Silberlotes;  die  Lötstelle  verläuft  aber  nicht 
gerade,  sondern  die  beiden  Ränder  wurden  zunächst 
ausgezinkt,  so  daß  die  Vorsprünge  an  dem  einen 
Rande  in  die  Vertiefungen  des  anderen  einiiaßten. 
Die  l.iUspur  ist  an  manchen  .Stellen  bis  zu  einem 
Millimeter  breit  und  läßt  sich  von  Anfang  bis  zu 
F.nde  deutlich  verfolgen.  Im  Altertum  muß  sich  die 
Spur  sofort  störend  gezeigt  haben,  sobald  das  Ge- 
fäß   nicht    blank    geputzt    war;     nur    dann    fällt    der 
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ist  der  eine  Henkel  beim  Guß  stark  mißraten  und  in  einer,  für  die  Kenntnis 
technischer  Verfahren  im  Altertum  sehr  lehrreichen  Weise  geflickt/^)  so  daß  die 
ursprüng-liche,  rundere  Form  gestreckt  wurde.     Doch    auch    die  Tritonen    sind  in 

den  Maßen  verschieden  von 
einander,  was  besonders 
deutlich  wird,  wenn  man 
die  Henkel  übereinander 
legt,  so  verschieden,  daß 
sie  aus  einer  P'orm  nicht 
genommen  sein  können;") 
auch  hier  hätte  es  der 
Arbeiter  bequemer  gehabt, 
da  keine  Unterschneidun- 
gen  vorkommen,  je  einen 
rechten  und  einen  linken 
Triton  in  Wachs  zu  bilden, 
diesen  dann  in  Ton  oder 
Gips  zu  drücken  und  so  für 
weitere  Tritone  eine  Form  zu  gewinnen.  Die  Hauptmaße,  die  mit  dem  Taster  genom- 
men wurden,  stimmen  vielfach,  aber  nicht  nur  bei  den  beiden  rechten  und  linken 
Tritonen,  sondern,  was  wichtiger  ist.  bei  allen  vieren,  die,  weil  zwei  und  zwei 
gegen.ständig  sind,  tloch  mindestens  zwei  selbständige  Formen  beansprucht  hätten. 


^''ii-  75   ''     Ampliiirenhcnkcl. 


schmale  Silherstreif  nicht  auf.  [Jurcli  <l.is  eijjentüm- 
liche  I,(it%'erf:ihren,  d.Ts  man  aucli  licute  noch  anwendet, 
wurde  ein  festerer  Zusammenhalt  für  das  nun  fol^jendc 
Aushämmern  des  Cylinders  erreicht.  Hierbei  konnte 
der  Hals  aus  demselben  SlücU  Metall  wie  der  Körper 
getrieben  werden.  J'.ci  der  Amphora  wurde  jedoch  der 
Mündungsrand  mit  dem  oberen  Viertel  des  Halses 
für  sich  gearbeitet  unil  sollte  dann  angelötet  werden. 
Dabei  stellte  sich  heraus,  daß  dieser  Halsteil  im 
Verh.altnis  zu  kurz  war  und  es  mulSte  nun  zwischen 
dem  oberen  Rand  des  Cvlindcrs,  der  etwa  in  der 
halben  Halshöhc  abschneidet,  und  der  für  sich 
gearbeiteten  Mündung  ein  Rleclistreifi-n  eingelegt 
werden;  auch  dieser  wurde  oben  und  unten  ausge- 
zinkt und  angelötet.  Man  bemerkt  also  im  Innern 
des  H.alses  zwei  l-öts|)uren  rings  herum  und  dicht 
übereinander.  Der  Boden  des  Ciefäües,  der  den 
Cylinder  schloß,    ist    mit    glattem    Rande    cingchitet. 


'■"i  Hier  ist  n.ämlich  für  den  Guß  die  gefahr- 
lichste, weil  dünnste  Stelle.  Als  der  Guß  aus  dem 
.Mantel  genommen  war,  zeigte  es  sich  an  dem  einen 
Henkel,  daß  der  Zusammenhalt  zwischen  Triton  und 
Rogen  auf  den  beiden  Seiten  sehr  mangelhaft  war; 
hier  mußte  das  Metall  verstärkt  werden.  Das  inachte 
man  hier  so,  daß  man  llüssiges  Metall  rings  um  die 
schwache,  sehr  erhitzte  Stelle  laufen  ließ,  so  lange, 
bis  die  gewünschte  .Stärke  erreicht  war  —  eine  Art 
v<m  I.i'itcn  oder  .Schweißen.  An  der  Vorderseite 
wurde  die  Verstärkung  ausgeputzt  und  nachgefeilt, 
an  der  Rückseite  blieb  sie  roh  stehen  und  so  kann 
man  an  ihr  gerade  das  Technische  besonders  gut 
beobachten.   Vgl.  Lewin,   Arch.   Anz.   Kjoi    .S.   16. 

'')  Z.  B.  bei  den  beiden  Tritonen  zur  Recliten, 
sind  die  Maße  von  der  Armbeuge  des  linken  Arms 
bis   zum  oberen   Bogenansatz  0^064 "  und   ü'üCt)'". 
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Diese  Henkel  sind,  wie  icli  glaube,  auf  folgende,  nicht  wenig  umständliche  Weise 
gemacht.  Aus  freier  Hand  —  statt  sie  in  eine  einfache  oder  eine  Doppelform 
wie  die  Terracottaformen  einzudrücken  —  wurden  in  Wachs  vier  möglichst  gleiche 
Tritonen  geknetet;  je  ein  rechter  und  ein  linker  wurde  durch  den  schon  genannten 
Bogen  verbunden,  an  den  die  Henkelschnecke  ansetzt.  An  der  Schnecke  stimmen 
die  Ma(3e  ganz  genau  und  man  kann  zweifeln,  ob  hier  bei  den  Vorderteilen 
und  den  zunächst  in  Wachs  gesondert  gebildeten  und  dann  angesetzten  Seiten- 
teilen nicht  eine  Schablone  oder  eine  Lehre  für  die  Profilführung  benutzt  ist. 

Als  weiteres  J')eispiel,  wie  die  einfache  oder  zwei- 
teilige Form  verschmäht  wurde,  obwohl  sie  hätte  ange- 
wendet werden  können,  führe  ich  zwei  hochaltertümliche 
Eimerhenkelösen  mit  weiblichen  Köpfen  an,  über  deren 
Herstellungsort  ich  keine  Vermutung  habe  (Fig.  76).*^) 
Auch  hier  ist  die  erreichte  Ähnlichkeit  für  den  ersten 
Anblick  erstaunlich,  es  stimmen  auch  einzelne  Haupt- 
maße, aber  jede  genauere  Prüfung  und  Vergleichung  ein- 
zelner Gesichtsformen,  wie  Ohren,  Stirn,  Wangenlinie 
ergibt,  daß  eine  mechanische  Herstellung  durch  die  Form 
hier  nicht  angewendet  ist. 
Ebenso  leicht,  wie  das  Material  sich  vermehren  läi3t,  das  oben  zum  Beweise 
gegen  die  Kenntnis  und  die  Benutzung  der  Kernform  in  alter  Zeit  herangezogen 
ist,  werden  sich  auch  für  diese  Abneigung  gegen  Benutzung  einfacher  oder  zwei- 
teiliger Formen  aus  anderen  Sammlungen  zahlreiche  interessante  Belegstücke  auf- 
finden lassen.  Die  Routine  der  Erzarbeiter,  die  oft  genug  gewiß  hundert  Stück 
eines  Henkels  oder  Eimeransatzes  arbeiteten,  kommt  der  der  Vasenmaler  des 
sechsten  Jahrhunderts  gleich.  Wie  oft  mög-en  nicht  in  den  Malerwerkstätten 
die  gleichen  Scenen  wiederholt  worden  sein,  die  in  den  Fällen,  wo  sie  zweimal 
erhalten  sind,  so  genau  übereinstimmen,  daß  sie  sich  nahezu  decken  würden, 
W(nin  man  sie  übereinanderlegte,  wobei  noch  bemerkt  werden  muß,  daß  absolute 
Gleichartigkeit  meist  nicht  einmal  beabsichtigt  war. 

In  diesem  Zusammenhange  möchte  ich  als  besonders  interessantes  Beispiel 
für  die  gewohnheitsmäßige  Gleichmacherei  zwei  von  zahlreichen  gleichartigen 
Kannenhenkeln  des  Antiquariums  erwähnen;  der  eine  schon  seit  langer  Zeit  im 
Besitze   der   Sammlung,'")    der    andere    aus    dem    italienischen    Kun.sthandel    1896 


iMg.    76 
Kimerb  enkel  Ösen. 


'^)  Inv.  7937,  7938.  Erworben  aus  der  Sammlung 
Greau    (S.    35    n.    162).      Vgl.  Jabrbucb    des  arcbiiol. 


Instituts.   Anzeiger  1886  S.  157. 
"')   Friederichs  n.  1409. 
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erworben,  1")    beide    etruskisch    (Fig.  77    und   78).     Daß    die    beiden    Sirenen    oder 
Harpyien    am    Fuße    verschieden    sind    und    der   letzterwähnte  Henkel    überhaupt 
besser  gearbeitet,  wenn  auch  kaum  zeitlich  jünger  ist,  bemerkt  man  wohl  beim  ersten 
Anblick.     Der  Gesamteindruck   aber  ist  der  völliger   Gleich- 
artigkeit,   und    beide    Henkel    sind    doch    gewiß    ganz    unab- 
hängig voneinander  entstanden.  Man  wird 
den     Verfertigern     der     Henkel     zutrauen 
können,     daß    sie    aus    freier    Hand    zwei 
nahezu  identische  Henkel  bilden  konnten. 
Weitere  Untersuchungen    werden  er- 
geben,  wie    weit    in    archaischer    Zeit    die 
Gewf)hiiheit    der    Erzgießer   ging,    Stücke, 
die    durch    einfaches   Eindrücken    des  Mo- 
dells   in    di(!    Formmasse    oder    höchstens 
^      fcia  mit  der  zwiMteiligen  Form,  wie  die  Terra- 

^^^Wf^^W         cottafonnen,     in    Wachs     oder     direct     in 
^^■Jl^^P  Metall  massenliaft  liätt(M-i  hergestellt  werden 

^[^^^■^r         können,     ans    freier    Hand    in    Wachs    zu 
^^^  bilden.      Denn     durchgcihend     ist    diese 

^^  Ciewühnheit  nicht.    Wenn  man  an  die  häu- 

fige Verwendung  des  Stempels  bei  den 
Metallblechen  denkt,  wie  sie  beispiels- 
weise bei  den  archaischen  Metallblechen  aus  Röotien  und 
den  vielleicht  noch  älteren  N'erzicruugsstreifen  mit  den  laufenden  Gorgonen 
in  Berlin  und  London '")  leicht  constatiert  werden  kann,  wird  man  auch  für 
gegossenes    Metall    die  Anwendung   mechanischer  Hilfsmittel  von    vornherein  als 

möglich,  ja  wahrscheinlich  ann(Oi- 
men.  So  sind  z.  ß.  die  beiden 
Fig.  79  abgebildeten  schlangenfüßi- 
gen  Giganten,'-')  die  im  Jahre  1884 
aus  dem  italienischen  Kunsthandel 
iür  das  Antiquarium  erworben  wur- 
den —  Henkelansätze  für  einen 
I'.imer  —  aus  einer  Form  gegossen, 

('at^ilogue   (if  tlie   Hronzes   78   n.  554. 
'^)   Berlin   Mise.   Inv.   7910. 


I'"'R-   77 
Kannenhenkel. 


Fit;.   7S 
Kannenhenkel. 


1-ig. 


Henkelinsätze. 


")  Mise.  Inv.  8558.  Arch.  v\nz.  1904  S.  21  n.24. 
"1   Berlin    Mise.  Inv.  n.  8414.   f.nncion:    Wallers. 
Jühreahefte  des  üstcrr.  arrhäol.   Institutes    li.l.  V'Ii. 
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oder  vielmehr  mechanische  Xachbildung-en  eines  Modells,  die  vermutlich  so 
gewonnen  wurden:  durch  Eindrücken  des  Älodells  in  die  Formmasse  entstand  eine 
vertiefte  Ilalbform;  aus  dieser  Halbform  entnahm  man  durch  Ausstreichen  mit 
Wachs  zwei  Wachsreliefs,  die  nun  in  lironze  umgesetzt  wurden.  An  sich  möglich, 
aber  für  das  Altertum  nicht  wahrscheinlich  ist  es  auch,  daß  das  Metall  direct  in 
die  Halbform  gegossen  wurde;  nur  mußte  dann  jedesmal  eine  neue  Halbform  ge- 
macht werden,  was  bei  der  P'abrication  in  großen  Mengen  beschwerlich  gewesen 
wäre;  in  großen  Mengen  sind  aber  derartige  Eimeransätze  sicher  hergestellt  worden. 
Wir  kehren  zu  der  Untersuchung  über  Verwendung  oder  Xichtverwendung 
der  Teilform  zurück.  Ein  sehr  wertvolles  Material  bieten  für  die  spätere  Zeit 
die    Füße    der    etruskischen    und    präne.tinischen   Cisten,    schon    dadurch,  daß   es, 

wenigstens  bei  vollständiger  Erhaltung,  drei 
Stücke  sind,  die  eine  genauere  Controle  bei 
den  Messungen  zulassen.  Es  wird  am  besten 
sein,  die  Beispiele  des  Antiquariums  einfach 
vorzulegen : 

I.  Friederichs  n.  546  und  547  (Fig.  80). 
Das  dritte  Exemplar  fehlt  hier,  wenn  es  nicht 
der  von  Friederichs  erwähnte,  im  Mus.  Greg. 
I  61,  2  abgebildete  Fuß  ist.  Zw- ei  Männer, 
Herakles  und  lolaos,  tragen  einen  .Schlauch. 
Die  Plguren  stimmen  in  den  Maßen  voll- 
ständig genau  überein;  größere  Abweichungen  als  bis  zum  halben  Millimeter  sind 
nicht  zu  verzeichnen.  Auch  der  darunter  liegende  Eierstab  und  die  Voluten  sind 
gleich,  jedoch  treten  bei  den  Voluten  schon  Differenzen  bis  zu  einem  Milli- 
meter auf.  Ganz  verschieden  voneinander  aber  sind  die  Tierklauen,  schon  dem 
äußeren  Anschein  nach.  Hier  steigern  sich  die  Unterschiede  bis  zu  vier  Milli- 
metern. Hätte  man  also  die  oberen  Reliefs  allein,  so  würde  man  mecha- 
nische Vervielfältigung  annehm(>n,  und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  sie  eben 
für  die  Gigantenreliefs  angenommen  worden  ist.  Wenn  man  dagegen  die  Füße 
für  sich  betrachtet,  kann  die  Annahme  mechanischer  Herstellung  überhaupt  nicht 
entstehen.  Die  Klauen  sind  jede  für  sich  in  Wachs  modelliert  und  hiernach 
in  Bronze  umgesetzt.  Der  ganze  Fuß  ist  nun  aber  aus  einem  Guß,  nicht, 
daß  die  oberen  Teile  für  sich  g-egossen  und  dann  an  die  Klauen  angelötet 
wären.  Diese  Gleichmäßigkeit  der  oberen  Teile  bei  der  Ungleichmäßigkeit  der 
unteren  läßt  sich  nur  erklären,  wenn  man  folgendes  Guß  verfahren  annimmt:   die 


Fis 


Cistenfüße. 


Untersuchungen  zur  antiken  Toreutit 


169 


oberen  Reliefs  wurden  nach 
einem    Alodell,    das    in    die 

Fnrmmasse  eingedrückt 
wurde,  in  Wachs  gegossen. 
An  diesen  Wachsausguß 
wurde  aus  freier  Hand  der 
eigentliche  Ful3  mit  den 
Lüwentatz(,'n  aninodelliert. 
Dieser    konnte    weder    mit 

,,,,.;-  ,  Fig.   81      Cistenfüße. 

dem  Kellet  zusammen  noch 

allein    mechaniscli    gewonnen     werden,    weil    für    ihn    eine    Teilform    erforderlich 

gewesen   wäre. 

2.  Mise.  Inv.  6236  (Fig.  81).  An  dem  Fuß  ist  nirgends  eine  Lötspur,  er  ist 
also  aus  einem  (niß.  Der  obere  Teil  ist  aus  ein  und  derselben  Form;  das  bewies 
ein  ^'ersuch  mit  einer  über  einem  Exemplar  genommenen  Guttaperchaform,  in 
die  auch  die  beiden  anderen  Reliefs  paßten.  Nur  an  dem  Ohr  des  einen  Löwen 
bemerkt  man  einen  Unterschied  —  es  ist  kleinen*.  Hier  könnte  ein  Fehler  im 
Wachsmodell  oder  beim  Metallguß  vorliegen.  Sicher  fn,'i  geformt  ist  die  vier- 
eckige Basis  mit  dem  Polster  für  die  Löwentatzen.  Hier  weichen  die  ÄLiße  bis 
zu  vier  .Millimeter  voneinander  ab.  Auf  dieses  in  Wachs  gebildete  Polster  wurde 
die  Tatze  aufgesetzt  uiul  man  bemerkt,  wie  sich  das  Polster  bei  dem  Druck  viel- 
fach verbogen  hat.  Die  Tatzen  selbst  sind  bei  diesem  Fuß  so  gleichartig  und 
auch  in  den  Maßen  so  wenig  abweichend,  daß  ich  die  freihändige  Modellierung 
nicht  zu  behaupten  wage.  Sie  könntt'n,  da,  um  sie  über  ein  Modell  zu  formen, 
Teilstücke  nicht  erforderlich  sind,  mechanisch  gemacht  sein.  An  diese  Tatzen 
wurde  nun  das  Relief  gesetzt  und  die  Füße  waren  zum  Guß  fertig.  Die  Güsse 
waren  somit  alle  aus 
einem  .Stück,  alle  sehr 
gleichartig  und  doch 
ohne  Anwendung  der 
Teilform  gewonnen. 

3.  Mise.  Inv.  6237 
(Fig.  82).  Auseini'm  Guß, 
ohne  Lötung.  Di(>  Arbeit 
ist  gering,  aber  technisch 
interessant.     Die  Löwen  Fig.  82    Cistenfüße. 
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sind  mitsamt  der  Volute  aus  einer  Form.  Durch  mangelhaftes  Nacharbeiten 
entweder  des  Wachsausgusses  oder  des  fertigen  Metallgusses  sind  Unregelmäßig- 
keiten entstanden,  namentlich  an  der  Vorderpranke  und  am  Schwanz,  der  durch 
die  Beine  ge/.ogen  ist.  An  den  Basen  und  den  darauf  stehenden  Klauen  sind  die 
Unterschiede  zu  erheblich,  als  daß  man  eine  Form  für  diese  Teile  annehmen 
könnte.  Sie  sind  aus  freier  Hand  gebildet  und  an  die  Löwenreliefs  unterhalb  der 
Volute  angesetzt.  An  der  Rückseite  des  einen  Fußes  kann  man  die  im  Metall 
wiedergekommene,  aber  ursprünglich  an  dem  wächsernen  P^uß  vorgenommene 
Verbindungsprocedur  deutlich  wahrnehmen. 

4.  Mise.  Inv.  6239  (Fig.  83).  Aus  einem  (juß,  ohne  Lötung.  Daß  die  drei 
Füße    nicht    im  Ganzen    aus    je   einer  Teilform    über    e  i  n    Modell    gegossen    sein 

können,  lehrt  der  bloße  An- 
blick. Denn  sobald  man  die 
drei  Figuren,  wie  es  in  der 
Abbildung  zu  sehen  ist,  in 
eine  Ebene  rückt,  stehen  die 
Basen  windschief.  Die  Basen 
sind  in  diesem  Falle  nicht  so 
stark  in  der  Größe  verschieden 
als  sonst,  aber  doch  genügend, 
um  die  freihändige  Herstellung 
wahrscheinlich  zu  machen.  Sehr 
verschieden  dagegen  sind  die  Klauen  in  ihrer  Structur  und  in  der  Art,  wie 
sie  auf  den  runden  Basen  aufstehen.  Der  ganze  Teil  unterhalb  der  Sphinx  ist 
also  aus  einzelnen,  frei  geformten  Wachsteilen  zusammengesetzt  —  man  kann 
die  Spuren  dieser  Zusammenfügung  an  einem  Fuß  innen  bemerken  —  während 
das  an  diesen  Teil  angesetzte  Relief  in   Wachs  aus   einer   Form    ausgedrückt    ist. 

5.  Mise.  Inv.  6238  (Fig.  84).  Aus  einem  Guß,  ohne  Lötung.  Das  Verhältnis 
ist,  wie  ich  glaube,  bei  diesem  Stück  genau  dasselbe  wie  bei  den  übrigen  .Stücken. 
Der  obere  Teil  bis  einschließlich  der  Voluten  ist  mit  Hilfe  einer  Form  aus 
Wachs  ausgedrückt,  dann  gegossen  und  nachgearbeitet,  allerdings  so  mangelhaft, 
daß  man  beim  ersten  Betrachten  auf  freihändige  Arbeit  schließen  möchte;  man 
vergleiche  z.  B.  die  rechte  Schulter.  Die  Tierfüße  sind  verschieden  in  ihrer  Höhe 
und  in  der  Bildung  der  Zehen  an  den  Klauen;  sie  passen  auch  nicht  alle  drei 
genau  in  eine  Form,  die  ich  über  einem  Fuß  nehmen  ließ.  Ich  halte  sie  daher 
für   frei  gearbeitet.     Wichtig   für   die   massenhafte   Verbreitung    und    Herstellung 
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gleichartiger  Füße  ist,  daß  an  der  schon  1865  in  das  Antiquarium  gelangten 
Cista  bei  PViederichs  n.  541  (Mise.  Inv.  3528)  genau  dieselben  Füße  angebracht  sind, 
nur  daß  sie  mit  einer  viereckigen  Basis  vers(>hen   sind.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  die 


Fij;.   S-i      CislL-nrülle. 


drei  I'üße  jener  Cista  aus  derselben  Fabrik  stammen,  ja  zu  gleicher  Zeit  entstanden 
sind  wie  die  der  anderen.  Die  liegenden  Silene  sind  aus  derselben  ]"\)rm  aus- 
gedrückt —  namentlich  die  unveränderlichen  Innenniaße  stimmen  aufs  genaueste  — 
nur  sind  sit;  durchgehends  weit  besser  nachgearbeitet  als  die  liegenden  .Silene 
der  anderen  Cista.  Auch  das  \'olutenband  unter  den  .Silenen  ist  reicher  geg-li(Hlert 
und  mit  einem  Zickxackband  versehen.  Die  Klauen  ents])rechen  an  beiden  Cisten 
einander  genau.  Verschieden  sind  aber  (he  Zwischenteile  zwischen  Klauen  und 
Relief  in  Höhe  und  Dicke  und  schon  sie  würden  also  den  Beweis  für  die  frei- 
händige Herstellung  geben, 
wenn  jemand  glaubte,  anneh- 
men zu  sollen,  daß  dii'  Klauen 
für  freihändig-c  Arbeit  zu 
gleichartig  seien. 

6.  Friedcrii'hs  n.i^od  und 
1507  (Fig".  85).  Wie  schim 
Friederichs  vermutete,  gehö- 
ren beide  .Stücke  zu  ein  und 
demselben  (ierät  —  ursprüng- 
lich werden  es  drei  gewesen 
sein.  Die  \'^erschiedenhi'iten 
der  unteren  Teile  sind  namentlich  an  den  Voluten  deutlich  zu  erkeniuui;  al)er 
aucli  die  beiden  I>asen  beweisen  durch  \'erschiedenheiten  der  lunzelfurmen,  daß 
sie    nicht    aus   einer    Form    in    Wachs   gedrückt    sind.      Dagegen    sind    die   beiden 
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Doppelsplüiixe  wieder  so   gleich,    wie  mau  es  erwarten  mufJ,    wenn  ihnen  beiden 
dieselbe  Form  zugrundeliegt.    Als  letztes  Beispiel  erwähne  ich 

7.  Friederichs  n.  542  (Fig-.  86).  Aus  einem  Guß,  ohne  Lötung.  Die  Füße 
sind  in  ihrer  Gestaltung  so  einfacli,  daß  zu  ihrer  Herstellung  eine  zweiteilige 
Form  genüg-te.  Die  eine  Hälfte  umfaßte  Relief  und  die  Vorderhälfte  der  Löwen- 
klaue, die  andere  deren  Hinterhälfte  und  das 
Auflager  für  die  Ciste.  Für  diesen  Fuß  wurde 
also  erst  ein  Wachsmodell  gearbeitet,  über  welches 
soviel  zweiteilig'e  Formen  genommen  wurden,  als 
man  brauchte;  diese  zweiteiligen  Ton-  oder  Lehm- 
formen wurden  dann  mit  Metall  ausgeg-ossen.  Die 
sogenannten  Gußnähte  zwischen  den  beiden  Hälf- 
ten der  Form  sind  nach  dem  Guß  nicht  wegge- 
nommen, sondern,  wie  es  bei  geringeren  Metall- 
güssen oft  bemerkt  werden  kann,  stehen  geblieben. 
Diese  combinierte  Herstellungsweise  —  teils  durch  freies  Modellieren,  teils 
durch  Benutzung  einer  einfachen  Form  für  gewisse  Teile  —  ist  mit  Ausnahme  des 
letztangeführten  Beispiels  als  typisch  für  die  Cistenfüße  des  Antiquariums  zu 
bezeichnen  und  wird  wohl  bei  den  meisten  Cistenfüßen  angewendet  worden  sein. 
Man  darf  daraus  schließen,  daß  die  Teilform,  die  anzuwenden  hier  viel  bequemer 
gewesen  wäre,  den  Modelleuren  der  Cistenfüße  nicht  bekannt  war.  Ich  kenne 
überhaupt  aus  vorhellenistischer  Zeit  kein  sicheres  Beispiel  für  die  Verwendung 
dieser  Form.  Daß  sie  in  dieser  Zeit  aufkam,  ist  oben  bei  Besprechung  der  ägyp- 
tischen Stuckformen  vermutet  worden.  Aber  sie  hat  dann  keineswegs  ausschließ- 
liche Verwendung  gefunden,  w'ie  sich  an  zahlreichen  Beispielen  dartun  läßt. 

Als  ein  besonders   wichtiges   nenne   ich    die    drei  Hermen    von    dem    großen 
Tisch  des  Hildesheimer  Silberfundes,-")  die  etwa  in  derselben  Zeit  entstanden  sind 


Fig.  86     Cistenfüße 


wie  die  beiden  Tigerköpfe,  die  oben  zu  Anfang  (Fig. 


'i)  behandelt  wurden. 


Diese  drei  Hermen  sind  mit  dem  oberen  Aufsatz,  auf  dem  die  Platte  aufliegen 
soll,  aus  einem  Guß.  Die;  Aufsätze  sind  in  ihrer  Höhe  verschieden.  Sie  sind 
am  Modell  ursprünglich  glatte  runde  Stäbe  gew'esen,  die  dann  durch  Bearbeitung- 
auf der  Drehbank  ihre  jetzige  l-'orm  bekommen  haben.  Dabei  hat  man  zugleich 
durch  mehr  oder  weniger  Wegnehmen  die  Gesamtlänge  der  drei  Füße  aus- 
geglichen. Aus  den  Verschiedenheiten  dieser  Teile  wäre  also  nichts  zu  folgern. 
Die  eigentlichen  Hermen    dagegen    sind   in   den  Hauptmaßen    völlig   übereinstim- 

2")  Pernice-Winter,  Der  Hildesheimer  Silberfund  Taf.  XXVII   S.  54  flf. 
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mend,  in  der  Breite  des  Schaftes,  der  Ansätze,  in  I^inzelheiten  des  Gesichtes  und 
dessen  Gesamtbildung,  wie  man  sich  durch  einen  Blick  auf  die  antjeführte  Tafel 
überzeugen  kann.  Und  dennoch  braucht  man  nur  einmal  zwei  Seitenansichten 
miteinander  vergleichen,  um  zu  bemerken,  daß  der  eine  Kopf  nicht  eine  mecha- 
nische Wiederholung  des  zweiten  sein  kann.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Binde,  die 
bei  dem  einen  Kopf  den  Hals  wie  ein  Kragen  umschnürt,  wälirend  sie  bei  dem 
anderen  leicht  und  locker  am  Malse  herunterfällt,  oder  die  Haarrolle,  die  an  der 
Seite  hier  von  einem  T-pheublatt  fast  ganz  bedeckt  ist,  dort  fast  ganz  frei  liegt. 
Überall,  wo  Untcrschneidungen  auftreten,  die  für  mechanische  Herstellung  die 
Teilform  bedingt  hätten,  finden  sich  Unterschiede,  wie  die  angetührten.  So  muß 
man  auf  Grund  dieser  Ubereinstimmung'en  und  Unterschiede  schließen:  der  Silber- 
sclimied  gönnte  sich  bei  der  l'>ildung  der  KcJpfe  die  Erleichterung,  daß  er  das 
Gesicht  nach  einem  Mcidell  abformte,  das  von  lunzelarbeit  in  den  Locken  und 
Blättern  noch  keiiu;  Spur  zeigte;  vielleiclit  gewann  er  auch  mit  einer  zweiten 
ebenso  cintachen  Halbform  die  HinterM'ite  des  Kopfes,  so  daß  der  Kopf  in  seinem 
(iesamtiimriß  und  den  Hauptteilen  des  Gesichtes  feststand;  aber  alles  übrig(> 
Detail  wurde  mm  aus  freier  Hand  in  diesen  nur  halbfertigen  Wachsausguß  ein- 
modelliert  und  so  entstanden  die  Unterschiede  an  den  .Stellen,  die  aus  der  ein- 
fachen I'orm  nicht  hätten  mitkommen  kdnneu.  Wie  an  dem  großen  Dreifuß, 
kann  man  auch  für  den  kleinen  dreifüßigen  Untersatz  aus  demselben  Fund'-') 
die  entsprechenden  Unterschiede  feststellen.  Auch  di(>se  beiden  Fül.ie  -  -  der 
dritte  ist  moderne  Xachbildung  -  -  sind  aus  freier  Hand  g(^formt,  \'ielleicht  unter 
Benutzung  gewisser  Hilfsmittel,  aber  gewiß  nicht  mit  der  'l'eilform  hergestellt. 
Da  ursprünglich  zwei  Dreifüße  \-<)rhan(len,  also  sechs  l''üße  zu  machen  waren, 
hätte    sich    die    llenutzung  einer     1  eilform    gewiß   gelohnt. 

Als  weiteres  lleispiel  nenne  ich  die  beiden  Henkel  von  dem  neuerworbenen 
großen  Krater  aus  Boscoreale.--)  Diese  beiden  Henkel,  Meisterstücke  toreutischer 
Kunst,  sind  von  ungewi'Jhnlicher  I-'eiidieit  in  der  Detailarbeit.  Die  vors])ringenden 
Hundsköpfe  und  Delphine,  das  (rewirr  der  vom  Meere  zerwühlten  Locken  bietet 
eine  I-"ülle  von  schwierigsten  Unterschneidungen  dar.  Wer  den  Kopf  des 
Tritonen  oder  der  'Iritonin  formen  wollte,  müßte  für  diese  Form  eine  Unzahl 
Teilstücke  verwenden.  Dii'  Vergleichung  dieser  KTipfe  mit  dem  Taster  ergab 
nun  das  überraschende  Resultat,  daß,  wo  das  .Maß  auch  ang-elegt  wurde,  überall 
—  wenigstens  fast  überall  --  eine  völlige  l 'hereinstimmung  zu  verzeichnen 
war.     Da    es     nicht    ang-ing,     die    beiden     Henkel     nebeneinander    zu     legen,     war 

'"■I   I'ernice-Wintcr  a.a.O.   Taf.  X.XV.  ",    A  rcliadloyischcr   Anzeiger    1900  S.   i82fi'. 
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es  schwierig,  aus  dem  Gesamteindruck  Schlüsse  zu  ziehen.  Erst  die  Photo- 
graphie lehrte,  dai3  beide  Henkel  selbständig-  g-earbeitet  worden  sind.  Es  ist 
unmöglich,  dai3  zwei  Köpfe,  wie  die  der  Tritonen,  auf  mechanischem  Wege  durch 
die  Form  gewonnen,  so  unähnlich  sein  könnten.  Alles,  was  hier  scharf  und 
ausdrucksvoll  ist,  wirkt  bei  dem  andern  Kopf  flau  und  unfein.  Das  kann  nicht 
allein  die  Folge  der  Nacharbeit  sein.  Auf  den  Abbildungen  erkennt  man 
nun  auch  zahlreiche  Verschiedenheiten,  die  nicht  zu  bemerken  sind,  wenn  man 
die  Henkel  getrennt  betrachtet,  in  der  Führung  einzelner  Lc^cken,  in  der  Bildung 
der  zackigen  Ohren,  an  den  Hundsköjjfen,  alles  Dinge,  die  nur  auf  freie  Model- 
lierung- zurückzuführen  sind.  Aber  es  bleibt  bemerkenswert,  wie  eine  wenigstens  in 
den  meisten  Maßen  völlige  Übereinstimmung  beider  Paare  von  Köpfen  erreicht 
worden  ist.  Auch  bei  diesen  Stücken  wird  daher  eine  einfache,  die  Gesamtumrisse 
sowie  die  Hauptteile  enthaltende  Form  benutzt  worden  sein,  an  deren  Wachs- 
ausguß die  Details  mit  ihren   Unterschm'itiungen  anmodelliert  wurden. 

Aus  der  großen  Kunst  bietet  sich  ein  geeignetes  Beispiel  dar  in  den  beiden 
nackten  Ringern  im  Museo  nazionale  zu  Neapel,  zwei  Großbronzen,  die  einander 
genau  entsprechen.  Nacli  der  Ansicht  Benndorfs, -'')  der  sich  auf  eine  Be- 
merkung F.  Hausers  stützte,  sind  diese  beiden  Figuren,  „welche  zusammen  an 
einem  Orte  gefunden  wurden  und  die  nämliche  Größe  und  im  Rumpf  und  in  den 
Extremitäten  die  nämliche  Bewegung  haben,  aus  der  gleichen  Form  gegossen".-*) 
Den  Beweis  für  diese  Annahme  kann  allein  eine  genaue  Vergleichung  der  Maße 
ergeben.  Ich  habe  Messungen  und  Vergleichungen  an  zwei  Gipsabgüssen  der 
Königlichen  Museen  zu  Berlin  vorgenommen.  Da  nach  Benndorfs  Angaben  nur  sehr 
wenig  ergänzt  ist  —  von  dem  einen  der  linke  vorgesetzte  Fuß  vom  Knöchel  an, 
von  dem  andern  der  linke  Unterschenkel  samt  Knie  fast  bis  an  den  Knöchel  — 
so  lassen  sich  die  mannigfaltigsten  Versuche  anstellen.  Sie  ergaben  für  die 
flächenhaften  Partien  des  Rumpfes  häufig  eine  völlige  Übereinstimmung-,  ebenso 
stimmten  Arme  und  Beine  miteinander  überein,  bis  auf  die  Extremitäten.  Hier 
sind  Abweichungen  bis  zu  einem  vollen  Centimeter  zu  verzeichnen.  Ebenso  ver- 
schieden voneinander  ist  die  B>ildung  des  Haares.  Während  im  allgemeinen  die 
Anordnung  der  Haarbüschel  gleichmäßig  durchgeführt  ist,  springt  hier  eine  Locke 
weit  hervor,  die  dort  nur  flach  angelegt  ist,  hier  rundet  sich  eine  Locke  in 
kräftigem  Schwung,  dort  verläuft  sie  in  gestreckterer  Linie;  der  Abstand  vom 
Ohr  -/um   Haaransatz    ist    hier   weit   größer   als   dt)rt,   auch  die   Ohren  selbst  lösen 

)  Jahreshefte  IV    173-  sein   aus    zwei    Firmen,   die    über    demselben   Modell 

')  Das   ist  unmöj^lich;   sie  könnten  mir  jjegossen        genommen    sind. 
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sich  hier  anders  als  dort  vom  Kopfe.  Das  Kopfhaar  ist,  wie  Benndorf  angibt, 
an  beiden  Figuren  nicht  cisehert,  also  war  jedesfalls  die  Nacharbeitung  nach  dem 
Guß  eine  sehr  geringe;  um  so  mehr  müßten  die  Einzelheiten  miteinander  überein- 
stimmen. Auch  die  Einzelformen  des  Gesichtes  sind  sehr  stark  voneinander  ver- 
schieden; z.  B.  die  Bewegung  der  Einie,  die  vom  Kinn  über  Mund  und  Oberlippe 
nach  der  Nase  hin  verläuft.  Nimmt  man  alles  zusammen,  so  ergibt  sich,  daß 
überall  an  den  .Stellen,  wo  eine  complicierte  mehrteilige  Form  zur  Abformung 
des  Modells  erforderlich  gewesen  wäre,  Unterschiede  vorhanden  sind,  wo  nicht, 
Übereinstimmung  herrscht.  Darnach  kann  es,  wie  ich  glaube,  einem  Zweifel  kaum 
unterliegen,  daß  eine  Teilform  auch  hier  nicht  angewendet  worden  ist.  Alle  die- 
jenigen Teile,  die  ein  beriuemes  Abformen  vermittelst  der  einfachen  oder  zwei- 
teiligen Form  zuließen,  wie  Rumpf,  Beine  und  Arme  ohne  die  Extr(>mitäten, 
möglicherweise  auch  Teile  des  Gesichtes,  wurden  mechanisch  copiert,  alle  die- 
jenigen Teile  dagt-gen,  bei  denen  ein  derartiges  einfaches  Abformen  nicht  möglich 
war.   wurd(^n  aus  freier  Hand   einander  möglichst  ähnlich  gebildet. 

1  )as  Resultat  dieser  auf  ein  immerhin  beschränktes  Material  gestützten  Unter- 
suchung ist,  (laß  anscheinend  bis  in  di(»  hellenistische  Zeit  hinein  Teilformen  beim 
.Metallguß  nicht  angewendet  \s  urden,  also  üljerluuipt  nicht  bekannt  waren,  daß  aber 
auch  nach  (li(;ser  Zeit  die  X'erwendtmg  der  Teilform  im  Bronzeguß  sehr  bi^schränkt 
war.-')  Um  W'achsausgüsse  beispielsweise  nach  Cistenfüßen  zu  erhalten,  wäre 
das  Abformen  mit  (Tipsteilformen  ein  Ixisonders  geeignetes  \'erfahren  gewesen, 
wenigstens  würde  Gips  heutzutage  für  diesen  Zweck  mit  \'orliebe  verwendet 
werden,  denn  eine  (iii>sform  läßt  ungezählte  Wachsausgüsse  zu.  X'ermutlich 
hätten  sich  die  Alten  dieses  Materiales  atich  bedient,  wenn  sie  es  in  vorhellenisti- 
scher Zeit  überhaupt  \-iTstanden  hätten,  Modelle,  deren  Abformung  die  Teilform 
verlangt,   zum   Zwecke  der  \'ervielfältigung  im   (lanzen   abzuformen. 

Gilt  dieses  Kesultat  nur  tür  den  Bronzeguß?  Oder  soll  man  annehmen, 
daß  die  Alten  hier  die  zeitratdxMide  .Modellierung  aus  freier  Hand  der  Be- 
nutzung der  Teilform  \drgezogen  hätten,  daß  sie  diese  aber,  wenn  es  galt, 
.Statuen  und  Köpfe  in  (ii|)s  abzugießen,  regelrecht  anzuwenden  imstande  ge- 
wesen  wären? 

Um    diese   I-'rage    zu    beantworten,    muß    man    die    antike;   Überlieferung    und 

■'■')    Edgar    bczeiclinet    in   dcni    olicn    I S.   157,    51  Statuetten   kenne  icli  nicht ;   lür  die  lloraklesslatuelten 

erwähnten    Katalnjj  zwei  .\|ihriiditestatuctleii    im    Mu-  alier    ist    die    Annahme    vülli};    unmöjjlich,    denn   (hi 

seum   zu  Cairo,  _wliicl\    arc  evident  duplicates  of  each  nacli  dem  Katahijj   die   eine    Kif;ur  (n.  1245)12'/,,   die 

other,"    und   zwei   Ueraklesslatuetten    des    Britisli  .Mu-  andere    (n.    1246)    I2^,\    inclies  liocli    ist,    können    die 

seum  als  zwei  ('o|uen  aus  einer  I'orm.    Die  .Aphniditc-  Fijjuren    nicht   aus   einer   Form   gewonnen    sein. 

Jahr<-slipft.-  .les  ö,t.Tr     ar,l.:l,,l,    In>litMt<s    11,1    VU  -,  ^ 
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(He  modernen  Anschauungen  über  die  Herstellung  von  Gipsabgüssen  im  Altertum 
von  neuem  prüfen. 

In  Furt\vängl(>rs  Schrift  ,Über  Statuencopien'  finden  sich  folgende  Sätze, 
in  denen  zu  der  Frage  Stellung  genommen  wird:  S.  6  „die  in  Eleusis  ge- 
fundenen kleinen  Nachbildungen  einer  Gruppe  des  Westgriebeis  des  Parthenon 
und  einer  Grujipe  vom  Friese  des  Erechtheion  stammen  ihrer  Arbeit  nach  noch 
aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  und  zwar  wahrscheinlich  aus  der  Schule 
des  Phidias,  in  welcher  gewiß  Modelle  oder  Abgüsse  der  Parthenongiebelfiguren 
bewahrt  wurden;  denn  auf  solche  muß  jene  Nachbildung  zurückgelien".  S.  21 
wird  angeführt,  Pasiteles  sei  beim  Copieren  nicht  frei  verfahren,  „sondern  er 
wird  die  zu  copierende  Statue  wie  ein  Modell  g"enau  übertragen  haben.  A'on 
den  in  dem  so  wenig  dauerhaften  Ton  ausgeführten  Modellen  wurden  im  Alter- 
tum gewiß  wie  heutzutage  Gipsabgüsse  genommen  und  diese  der  Übertragung 
in  den  Stein  zugrunde  gelegt.  Auch  von,  den  zu  copierenden  .Statuen,  die  ja 
meist  an  öffentlichen  oder  heiligen  Orten  standen,  ließ  Pasiteles  gewiß  Abgüsse 
nehmen,  um  diese  im  Atelier  genau  zu  übertragen.  Abgüsse  von  Statuen  zu 
machen,  war  natürlich  schon  lange  ^erfunden'  worden  —  der  Überlieferung  nach 
von  liutades,  die  ausgedehnte  Anwendung  der  Abgüsse  als  Grundlage  für 
Marmorcopien  ist  aber  allem  Anscheine  nach  erst  durch  Pasiteles  eingeführt 
worden".  In  älterer  Zeit  sei  kein  ausgeführtes  Modell  benutzt  worden.  „Pasiteles 
führte;  das  genaue  Arbeiten  nach  gleich  großem  Modell  und  Abguß  und  das 
Copieren  mit  dem  Punktierverfahren  ein." 

lüitsprechend  diesen  Annahmen  wird  S.  18  ausgeführt,  in  der  pergamenischen 
Königszeit  habe  man  ältere  classische  Originale,  namentlich  der  phidiasischen 
Zeit  wohl  copiert,  „aber  noch  nicht  genau  und  offenbar  noch  nicht  auf  Grund 
von  Abgüssen  und  nicht  mit  Hilfe  des  Punktierverfahrens".  Endlich  heißt  es  S.  22, 
„die  Einführung  des  Copierens  nach  Abgüssen  mit  Hilfe  des  Punktierverfahrens 
brachte  den  g-ewaltigen  Aufschwung  des  Copistentums,  der  uns  durch  eine  Masse 
erhaltener  Statuen  bezeugt  ist  und  dessen  Führer  wir  in  dem  gelehrten  Pasiteles 
erkennen.  Nur  durch  jenes  Verfahren  ist  zu  erklären,  daß  in  den  verschiedensten 
Gegenden  gefundene  Copien  eines  Originales  doch  in  allen  Hauptmaßen  überein- 
stimmen. Wie  gewöhnlich  es  war,  daß  ältere  berühmte  Statuen  von  den  Künst- 
lern abgeformt  wurden,  lehrt  eine  bekannte  Äußerung  des  Lukian  über  den  Hermes 
Agoraios  zu  Athen." 

In  ähnlichem  Sinne  äußerte  sich  Blümner,  Technologie  H  144;  „trotz  des 
Lehlens   direct(;r  Nachricliten  dürfen  wir  annehmen,  daß  vielfach   schon  die  alten 
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Bildhauer,  nachdem  einmal  die  Vortrefflichkeit  dieses  Materials  (des  Gipses)  für  den 
genannten  Zweck  (nämlich  für  Abgüsse)  erkannt  war,  bei  Herstellung  ihrer  Modelle 
ganz  entsprechend  verfuhren  wie  die  heutigen;  d.  h.,  daß  sie  von  dem  während  der 
Arbeit  beständig  feucht  erhaltenen  Tonmodell  alsbald  nach  der  Vollendung  die 
Gipsformen  nahmen,  bevor  der  Ton  durch  zu  starkes  Eintrocknen  schwand.  Aus 
dieser  Gipsform  konnte  dann  das  Modell  selbst  wieder  —  entweder  ebenfalls  in  (xips 
oder,  bei  geringeren  Dimensi(jnen,in  Wachs  -  -abgegossen  und  beliebig  vervielfältigt 
werden.  Jedesfalls  \'erstanden  sich  schon  die  Alten  darauf,  von  ihren  Bildwerken  in 
Marmor  oder  lironze  Abgüsse  zu  nehmen."  Ganz  kürzlich  hat  .S.  Reiiiach  in  der 
Revue  archeologi(|ue,  1902  S.  5  ff.  die  Frage  wieder  aufgenommen  und  eine  bisher 
übersehene  .Stelle  des  Plutarch,  De  sollertia  anim.  p.  g84a  beigebracht,  die  ich.  weil 
sie  wichtig  ist,  hersetze:  iaTOpoOai  53  xa:  to'j;  r:£|.i:f ö-svta;  si;  ^Lvw-y//  ür.b  ll-oA£|iaiO'j 
xoO  — (jjr^po;  ir.l  Tr,v  Xapär:;2o;  7.0|iL5r,v,  llfOTiÄr^  -/.od  Atovjaiov.  ä7:tücj9iv:a;  ävqtw  ptaiw 
■/.oiiUE^iha:  na^si  •('V(ö]ir//  ■jiztc,  .Ma/.sav,  cv  CcEix  IIcAO-övvTjCJOv  'iyynot,;.  eIzoc  f.£iij:ioji£70'j^ 
v.'xl  5'j'jil"j|i.oOvTa;  a'JTo'j:  -^'^■^T.'/i'r.x  Zi'Kzvty.  -s(;)fail-£v  ('o^-£p  zv.y.x/,v.'j\^%'.  ■/.ail'r^yo'jjuvov 
£'"c  ZT.  vxü/.o/a  v.X'.  aTd/.O'j;  [i,5;/,7.y.o\jc  'iy^jT.y.  t/^;  /o),ca;  (/.XTa;i£V£iv  1  lernadakis,  d'/oc: 
Reiske)  xa;  xazxlz'.z  y.'/y.;,  O'j  xoO-cv  tov  tsö-ov  aytov  •/x:  -apa-in-ojv  xö  tjsjVj'i  v.z, 
K(i^av  7.ax£aTTja£v.  "()U-£v  ivoi.'jx-i^y.o'/  W-'jzy.T.iz.  £yv(oaav  ot:  2£r  O'jorv  äyaÄjtäxtov.  xo  |i£v 
xoO  Il/.o'jxwvo;  äv£/,£3t):z:  xa:  xoii:^£'.v,    xö    Zi  ri^i  Ivipr^;  ä7:oiiä;a3t)'a'.  xx:  xaxaÄ;-£iv. 

Die  von  Reinach  herangezogene  Notiz  maclit  die  Herstellung  nou  (iij)s- 
abgüssen  in  hellenistischer  Zeit  wahrscheiidich.  (Jbwohl  über  die  Art,  wi(>  der 
AbguÜ  vorgenommen  wurde,  nichts  angegeben  ist,  kann  man  doch  auf  (Trund 
der  ägyptischen  Teilformen  kaum  bezweifeln,  dalJ  die  Korcfigur,  wie  die  .Statuen 
heute,   in   eine  große   Anzahl   einz(.'lner  Teilstücke  cingeliaut   wurdi'. 

\'on   Gipsausgüssen   ist   wohl   auch   die   Kede  bei    luvenal  Sat.   1   2,  4: 
indocti   i)rimuni,   fjuaniijuam  plena  omnia  gypso 
Chrysippi   invenias;   nam   perfectissimus  horum  t'st, 
si   fjuis  Aristotelem   similem   vel   Pittacon   emit, 
et  iubi't  archetypos  pluteuni  servare  ("leanthas. 
Endlich   werden  Abgüsse   \du   .Statuen  ganz  otfenkundig  von  I^linius  XX X\' 
153  erwähnt.   Die  übrigen  Nachrichten  über  die  Verwendung  \-on   Gips  zu  künst- 
lerischen Zwecken,   di(,'  bei   Blümner,   Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe 
und    Kunst«.'    II     143    ff.    zusammengestellt    sind,    geben    für   die    l'Vage    nach   den 
(iipsabgüssen    nichts  aus.      Das    älteste   Zeugnis,    das  des  Theophrast  de  lapid.   67 
(vgl.  de  causis  plant.   \''I    19,   5),   wo  ganz  allgemein   V(3n   den   gut<'n   Eigenscliaften 
des  (iipses  für  7.t.'j\\.7.-(\\.xi7,  die  Rede  ist,   kann   als  I'x'weis  für  Abgüsse  \-on  StatutMi 
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nicht  herang-ezog-en  werden.  ]{ben.so\veiiig  besag-t  die  Stelle  bei  PliniusXXXV  156 
,idem  (M.  Varro)  magnificat  Arcesilaum,  L.  Luculli  familiärem,  cuius  proplasmata 
pluris  venire  solita  artificibus  ipsis  quam  aliorum  opera  .  .  .  Octavio  equiti  Romano 
cratera  facere  volenti  exemjjlar  e  gypso  factum  talento."  Das  .exemplar',  das  sich  der 
vornehme  Dilettant  bei  dem  berühmten  Künstler  bestellte,  der  sich  diese  Zumutung 
tüchtig  bezahlen  ließ,  wird  nicht  ein  Gipsabguß  gewesen  sein,  wie  lUümner  annimmt, 
sondern  ein  Stuckmodell,  nach  dem  getrieben  werden  sollte.  Es  wird  also  ausgesehen 
haben,  wie  das  hellenistische  Gefäßmodell  aus  Stuck,  das  die  ägyptische  Abteilung 
der  Berliner  Museen  besitzt,  wird  aber  nicht  wie  dieses  ein  bloßer  Abguß  nach 
einem  Wachsmodell  gewesen  sein,-'')  sondern  eine  aus  freier  Hand  in  die  Gips- 
oder Stuckmasse  gearbeitete  Darstellung.  Für  die  circensischen  Spiele  werden 
einmal  als  Decorationsstücke  Victorien  mit  Palmzweigen  in  d(,'r  Hand  erwähnt 
(Spartian  Sever.  22),  billige  l^rsatzstücke  für  wertvollere  (3riginale,  vielleicht  Ab- 
güsse nach  solchen,  vielleicht,  wie  Blümner  annimmt,  für  diesen  einen  Zweck 
aus  dem  wohlfeilen  und  leicht  zu  bearbeitenden  Material  geschnitten.  Aus  Gips 
und  Ton  war  der  Körper  des  Zeus  in  Megara  von  der  Hand  des  'J'heokosmos, 
wohl  eine  gipsüberzogene  Terracotta,  aus  Gij)s  allein  ein  Dionysos,  den  Pausanias 
in  Kreusis  sah;  ob  frei  in  (ups  geschnitten  oder  ein   Abguß,   ist  unsicher. 

Die  Notiz  des  Plinius,  in  der  sicher  von  Gipsabgüssen  die  Rede  ist,  XXXV  1 5 1  fg. 
hat  folgenden  Wortlaut:  „eiusdem  opere  terrae  fingere  ex  arg"illa  similitudines 
Butades  Sicyonius  figulus  primus  invenit  Corinthi  filiae  opera,  quae  capta  amore 
iuvenis,  abeunte  illo  peregre,  umbram  ex  facie  eins  ad  lucernam  in  pariete  lineis 
circumscripsit,  quibus   pater  eins  inpressa  argilla  typum  fecit  et  cum  ceteris  ficti- 

libus  induratum  igni  proposuit Butadis   inventum    est    rubricam    addere 

aut  ex  rubra  creta  fing-er(%  primusque  personas  tegularum  extremis  imbricibus  in- 
posuit,  quae  inter  initia  prostypa  vocavit.  postea  idem  ectypa  fecit.  hinc  et  fas- 
tigia  templorum  orta.  propter  hunc  plastae  appellati.  hominis  autem  imaginem  gypso 
e  facie  ipsa  primus  omnium  expre.ssit  ceraque  in  eam  formam  gypsi  infusa  emen- 
dare  instituit  Lysistratus  Sicyonius,  frater  Lysippi  de  quo  diximus.  hie  et  simili- 
tudines reddere  instituit,  ante  eum  quam  pulcherrimas  facere  studebatur.  idem  et 
de  signis  effigies  exprimere  invenit,  crevitque  res  in  tan  tum  ut  nulla 
signa  statuaeve  sine  argilla  fierent.    quo  a])paret  antiquiorem  hanc  fuisse  sci- 

''^)    Daß   das   Stück  nicht   eine  Arbeit    aus   freier  sclineidungen    zeigt    das    Relief  nicht,    also   war  zum 

Hand  ist,  sondern   ein  Ahguß,   geht  deutlich   aus  den  Abformen  eine  eigentliche  Teilform  nicht  erforderlich, 

vielen  Fingerabdrücken  hervor,  die   von  dem  weichen  Auch    Schreiber    halt    das    Stück    für    einen   Abguß. 

Waclis    oder    Ton     des    Modells    herrühren.     Unter-  (Alexandrinische  Toreutik   470  ü'.) 
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entiam  quam  fundendi  aeris."  Es  handelt  sich  hier  namentlich  um  den  vorletzten 
Satz,  den  ich  so  verstehe:  „eben  derselbe  machte  auch  die  Erfindung,  von  Bild- 
werken Abbilder  auszudrücken"  (d.  h.  Gipsabgüsse  zu  machen,  denn  von  Gips 
ist  die  Rede)  ,.und  die  Sache  nahm  einen  solchen  Umfang  an,  daÜ  keine  Bildwerke 
oder  Statuen  ohne  Ton  entstanden,"'  nämlich  ohne  Tonmodelle,  die  dann  in  Gips 
umgesetzt  wurden,  wie  heutzutage.  Eurtwängler  (Plinius  und  seine  Quellen,  Fleck- 
eisensche  Jahrbücher  Suppl.  IX  6i)  bezieht  den  Satz  auf  Butados,  den  Begründer 
der  Porträtkunst  und  knüpft  ihn  sowie  den  folgenden  Satz  durch  Umstellung  an 
jene  Nachricht  an,  während  er  die  Xotitz  über  die  Gesichtsformen  des  Lysistratos 
als  Randbemerkung  auffaßt,  die  bei  der  späteren  Redaction  durch  den  Neffen  an 
eine  falsche  Stelle  geraten  sei.  Furtwängler  folgt  in  den  Hauptjjunkten  seiner 
Darlegung  einer  Vermutung  Brunns  (Gesch.  d.  gr.  Künstler  I  403),  der  gleich- 
falls dem  Butades  die  Erfindung  des  Gipsformens  über  Bildwerke  zuschreibt  und 
die  Notiz  über  Lysistratos  als  Randbemerkung  erklärt,  die  an  falscher  Stelle  stehe. 
Die  vorgeschlagene  Umstellung  in  ihrem  vollen  Umfange  bestreitet  mit  Recht 
Reinach  a.  a.  O.  Er  nimmt  eine  beschränktere  \'eränderung  vor.  indem  er  nur 
die  letzten  Sätze  \on  dem  Worte  „crevitiiuo  res  in  tantum"  an  lostrennt  und  an 
Butades  Leistungen   anknüpft. 

Wenn  es  unwiderleglich  bewiesen  wäre,  daß  die  Kenntnis  des  Gipsformens 
über  Bildwerke  mit  Formen  aus  zahlreichen  Teilstücken  in  hochaltertümliche  Zeiten 
hinaufginge,  dürfte  man  kein  Bedenken  tragen,  die  Umstellung  Brunns  (und  Furt- 
wänglers)  für  wahrscheinlich  zu  halten.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Vielmehr  zeigt 
die  Untersuchung  der  Bronzen  und  der  ägyptischen  Stuckfornicn,  daß  ronipli- 
cierte  Teilformen  in  der  Kleinkunst  vor  der  Zeit  des  Hellenismus  nicht  verwendet 
wurden,  und  so  wird  es  auch  in  der  großen  Kunst  gewesen  sein.  Die  Pliniusstelle 
erscheint  danach  als  ein  wichtiges  Zeugnis,  das  den  wirklichen  Tatsachen,  wie 
wir  sie  aus  den  Monumenten  entnehmen  können,  genau  entspricht.  .Sie  darf  nicht 
verändert  werden,  wenigstens  nicht,  soweit  es  sich  um  die  Erfindung  der  Gips- 
abgüsse und  die  daran  anscliließende  Gewohnheit  handelt,  die  Tonmodelle  in  Gips 
zu  gießen.^')  J'.ine  besmult-re  ICrwäliiumg  verdient  noch  die  von  Lucian  im  Zö'j; 
Tfavoioö;  33  aufljewahrte  Notiz  über  die  Abformung  des  Hermes  Agoraios  bei   der 

^')   D.ngci^cn  ist  der  letzte  S.ilz  .([uo  app;>ret'  usw.  Ks  mag    alier  darauf    hingewiesen    werden,    daß    die 

gewiß  nicht  an   der  richtigen  Stelle,   man  müßte  denn  Krwälinung  der  Metallgiel'er  Rluiecus  und  Theodoros 

dem    Plinius    den    Unsinn,    den   er,    an    dieser  Stelle  in    der    Quelle    den    Anlaß    gegeben    haben    kiinntc, 

belassen,    enthalten    würde,     in    die  Schuhe  schieben.  das   Altersverhältnis    der  verschiedenen    Kunstzweige 

Ihn   durch    Umstellung   an   einzuordnen,   daß  er  einen  zueinander     festzustellen     und    die    Erzgießerci     hier 

vernünftigen   Sinn   gibt,    halte   ich   nicht  für  möglich.  überhaupt   zu   erw.'ihnen. 
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Poikile:  [.läXXov  ZI  b  ao;,  w  'Ep[if;,  äSsÄ'^dc  £c;-:iv.  ö  ayopaio:.  6  ~apa  ty^v  nG:xtXr;v 
-uxrj;  yo'jv  ava-l-Xr^axa:  &cj7;|i£px'.  £7.|-iaTxö|i£Voc  ü-ö  töjv  äv5f«:av-co-o:wv,  und  später 

i-Jrf/mv)  \kI'i  apx:  xaÄzo'jpywv  u-o 
-i-CTOÜiievo;  cTEpvov  t£  xa:  ii£xa4p£vov 
•i>a)pa^  5£  ^toi  ysAoro;  a|icf[  aöjjjiaxt 
TtXacjö-eEc;  7capr|WpT;X0  |).'.jj.r/.fj  xe^vt; 
G'-fpaytoa  yxKv.o'j  r.iam  £-/.x'J7:'y'j|_i£voc 

wozu  der  Scholiast  die  dem  Inhalt  der  Stelle  selbst  entnommene  Bemerkung  macht, 
daß  die  Bildhauer  den  Hermes  Agoraios  mit  Pech  umgeben  hätten,  um  so  ein 
Modell  zu  haben,  wonach  si«;  arbeiten  könnten  (ova  7:pö;  a'jxo  -y.-fpiaa'.v). 

Von  Interesse  ist  an  dieser  Nachricht  einmal,  daß  die  Künstler  nur  den 
Leib,  nicht  aber  das  (iesicht  abformten;  es  handelt  sich  also  hier  nicht  um 
eine  Abformung  der  ganzen  Figur.-")  Vermutlich  war  es  das  anatomische  Detail 
des  Leibes  an  dem  altertümlich(>n  Kunstwerk,  das  die  Künstler  für  ihre  Studien- 
zwecke besonders  schätzten,  wie  ähnlich  in  modernen  Ateliers  Musterbeispiele 
einzelner  Körperteile  nach  berühmten  Kunstwerken  zu  finden  sind.  Zweitens,  daß 
hier  nicht  von  (iripsformen  die  Rede  ist,  sondern  daß  Pech  verwendet  w'ird,  ein 
Material,  mit  d(nn  man  schwierige  Formen  in  einzelnen  Teilen  an  sich  gewiß 
genau  herstellen  kann,  das  aber  weder  die  Statue,  die  geformt  wird,  mehr  schont, 
noch  im  Gebrauch  leichter  zu  handhaben  ist  als  Gips.  Ich  kann  mir  die  Stelle  nur 
so  erklären,  daß  man  den  Pechmantel  auch  über  geringe  Unterschneidungen  legen 
durfte  und  ihn,  solange  er  noch  nicht  ganz  erhärtet  war,  trotz  dieser  Unterschnei- 
dungen von  der  Figur  abnehmen  konnte,  was  bei  Gijjs  unmöglich  ist  —  wir  wenden 
heutzutage  bei  einfacheren  Unterschneidungen  an  kleineren  Gegenständen  zur 
Vermeidung  mehrseitiger  Formen  Gelatine  an.  Für  die  Frage  nach  der  Her- 
stellung von  Gi])sabgüssen  ist  diese  Notiz  aber  nicht  zu  verwenden. 

II.  Über  antike  Steinformen. 

Über  die  Benutzung  von  Steinformen  zum  Zwecke  des  Gusses  im  Altertum 
äußert  sich  Blümner  in  der  Technologie  IV^  S.  280  mit  folgenden  Worten:  ..Für 
derartigen  Guß  (nämlich  den  sogenannten  Herdguß  in  die  offene  Form)  hat  man 
die  dauerhaften  Steinformen  auch  später  noch  vielfach  angewandt,    weil  sie  eine 

-'')    O,  Müller,    Kunstarchäologische    Werke    II       Lukian   q2    und    Technologie   und    Terminologie    der 
142  ff.    Anders   Bliimner,  Archäologische  .Studien  zu       Gewerbe  und  Künste  II   144. 
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unbegrenzte  Zahl  von  Abg-üssen  zu  nehmen  gestatteten."  Hiefür  werden  als  lite- 
rarische Belege  ang'eführt  Vitruv.  II  7,  4  ,.non  minus  etiam  fabri  aerarii  de  his 
lapicidinis  in  aeris  flatura  formis  comparatis  habent  ex  is  ad  aes  fundendum 
maximas  utilitates''  und  ähnlich  Plinius  XXXVI  168  „ex  iis  formae  fiunt,  in  qui- 
bus  aera  funduntur."  Blümner  erwähnt  weiter  die  trojanischen  Formsteine  und 
solche  aus  den  Bronzestationen  der  Pfahlbauzeit,  Formsteine  für  Herdguß  ohne 
Eing"ußrinnen  die  ,mit  flüssigem  Metall  angefüllt  und  bis  zum  Erkalten  der  gfe- 
gossenen  Gogfenstände  mit  einem  flachen  Stein  bedeckt"  worden  seien.  Nachher 
seien  sie  mit  dem  Hammer  nachgeschmiedet  und  vollendet  worden.  Für  die 
mykenischen  Formsteine  nimmt  Blümner  mit  anderen  an,  daß  sie  dazu  gedient 
haben,  um  das  Goldblättchen  in  die  Formen  einzudrücken.  „In  Mykenae  hat 
man  zwei  Steinformen  gefunden,  eine  aus  Granit  und  eine  aus  Basalt,  welche 
auf  zwei  Seiten  scharf  eingravierte,  vertiefte  Zeichnung-en  kleiner  Ornamente 
zeigen  .  .  .  Schlicniann  und  andere  nach  ihm  haben  dieselben  als  Gußformen 
erklärt;  allein  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  daß  man  die  dünnen  Goldbleche, 
welche  die  entsprechenden  Verzierungen  in  schwachem  Relief  aufweisen,  gegossen 
haben  sollte  und  Hostmann  nimmt  daher  meiner  Ansicht  nach  mit  Recht  an,  daß 
die  (ioldblättchen   in   diesi*  Stcinfirm  eing'edrückt   wurden.''-"') 

Schreiber  sagt  über  die  \'erwendung  der  Formsteine  (Alex.  Toreutik  277,  7) 
folgendes:  „Bei  dem  Treiben  über  einen  festen,  das  Modell  darstellenden  Stein 
gibt  letzterer  unmittelbar  die  Form;  das  dünne  Goldblech  wird  mit  dem  Holz- 
hammer um  die  harte,  widerstandsfähige  l-"orm  herumgeschlagen  oder  in  dieselbe 
hineingrepreßt.  Beim  Gießen  ist  eine  Hohlform  nötig,  die  für  kleinere  Gegenstände 
von  .symmetrischer  I5ildung  am  cintachsten  dadurch  hergestellt  wird,  daß  man  in 
zwei  genau  auf-inandtT  i)assende  Stein(»  je  die  Hälfte  des  Motlells  vertieft  hinein- 
arbeitet und  diese  Hohlform  mit  einom  Eingußcanal  versieht.  Beide  Bestimmungen 
—  als  Hohlform  für  den  (fuß  und  zum  Treil)en  des  dünnen  Goldblechs  zu  dienen  — 
erfüllen  die  sog-enannten    Formsteine,   deren  aus  dem   Altertum   eine  beträchtliche 

■'^j   Tccliiioldjjie    IV    237.      In    sdkiicr    Vcr.ill^je-  Siäl>clicn   aufzunclimcn,   das  nach  der  I■■üllun^;  wieder 

meinerun^'    kann     diese    Ansiclit    nicht    richlii;    sein.  herausgenommen    werden     sidlte.     Auf    diese    Weise 

Vcryleiclit    man    z.    B.    die    Form     l)ei    .Scliucliliardt,  ;;cwann     man     niiihehis     eine    im    Durchschnitt    hall)- 

Schliemanns    Aus};rabunf;en  -    S.  324,    so   lindet    man  runde    Vertielunf;    der    l'erle    in     der    Länj^sriclitunj;. 

unten    links     ein     lauf    den    Kopf   gestelltes)    ]I.-in;:e-  Legte    man    ein   zweites    gleichartiges   .Stück    dariil)er, 

Ornament,    das    nicht    durcli    Kindriicken    von    Ciold-  so   enthielt    die   Perle    die    für    das    Durchziehen    des 

blech    gewonnen   sein    kann.    Von    der   Perle   aus   gelit  h'adens  ni>tige   Längsrise.   Kine  ähnliche   Vorrichtung 

nämlich    nach    rechts   un<l  links  eine  stäbchenähnliche  bietet    auch     der    zweite    mvkenische    hormstein.     In 

Vertiefung,     die    nicht    zum    Orn.iment     gelnlrt.      Sie  <liese  Vertiefungen  sollte  also  etwas  gegossen  werden, 

diente    dazu,    um     vor    der     Füllung    der    Form    ein  das   sich   um  das   eingesetzte   Stäbchen    schmiegte. 
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Anzahl  aus  verschiedenen  Ländern  erhalten  sind.  In  den  meisten  Fällen  ist  nur 
die  eine  Halbform  vorhanden,  die  andere  verloren  gegangen,  oder  es  ist  anzu- 
nehmen, daf3  sie  überhaupt  gefehlt  hat.  Denn  bei  Gegenständen,  deren  Rückseite 
nebensächlich  behandelt  \Yurde,  konnten  sie  durch  aufgelötetes  unbearbeitetes 
Blech  hergestellt  werden.  In  anderen  Fällen  (bei  Armringen,  Goldperlen  usw.) 
wurden  die  in  einer  und  derselben  Form  gegossenen  oder  mit  ihr  geprägten 
Hälften  des  Geigenstandes  nachträglich  zusammengelötet.-' 

Die  trojanischen  Steinformen  sind  zuletzt  genauer  von  Götze  bei  Dörpfeld, 
Troja  und  llion    368.    397.    408.    420    besprochen    und    sämtlich    als  Formen    für 

Metallguß  angesehen  worden, 
die  mykenischen,  trojanischen 
und  orientalischen  von  Xan- 
thudides  in  der  'E-^r^iiepis  ap- 
ya.'.0K0-('.7.-ii   1900,  25 — 50. 

Um  die  Wirkungen,  die 
glühendes  Metall,  und  zwar 
strengflüssiges  wie  Gold,  Sil- 
ber, Bronze  auf  Steinformen 
hervorbringt,  und  zugleich  um 
die  Möglichkeit  des  Gießens 
in  Stein  überhaupt  beurteilen 
zu  können,  habe  ich  verschie- 
dene Formen  in  der  Art  der 
antiken  Steinformen  aus  ver- 
schiedenartigen Steinsorten  herstellen  und  diese  in 
verschiedenen  Verfahren  in  der  Gießerei  von  Spangenberg-Berlin  in  meiner  Gegen- 
wart mit  einer  Bronze  ausgießen  lassen,  die  in  ihrer  Legierung  der  antiken 
Bronze  möglichst  gleichartig  gewählt  wurde.  Was  für  Bronze  gilt,  gilt  in  erhöhtem 
Maße  auch  für  (xold  und  Silber,  während  leichtflüssige  Metalle  wie  Blei,  Zinn 
usw.  sich  im   Guß  ganz  anders  verhalten,   wie  jene. 

Ich  zähle  die  Versuche  hintereinander  auf  und  bemerke  dabei,  daß  sämtliche 
Steine  eine  ganze  Nacht  vor  und  bis  zur  Benutzung  über  dem  glühenden  Ofen 
gelegen  haben,  so  daß  sie  durch  und  durch  erhitzt  waren:  ohne  diese  Vorkehrung 
waren  Erfolge  von  vornherein  ausgeschlossen. 

I.  Form  aus  Alabaster  (Fig.  87  ab).  Als  Muster  eingearbeitet  wurde  ein  Schnabel- 
henkel ungefähr  von  der  Form  des  bei  Schreiber  a.  a.  O.  Taf  I  A',  19  abgebildeten. 


Fig.   87  ;i      Alabasterform 
eines  Schnabelhenkels. 


Fig.   87  b 
Ausguß   aus   Fig.  87  a 
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Da  an  dem  Vorbild  ein  Eingußcanal  nicht  zu  bemerken  ist  —  schwerlich  wird 
wenigstens  für  diesen  Henkel  ein  daraufgelegter  zw-eiter  Stein  den  Einguß  ent- 
halten haben,  weil  das  für  die  Benutzung  des  Formsteins  sehr  unpraktisch  ge- 
wesen sein  würde^")  —  müßte  es  sich  hier  um  einen  offenen  Guß  handeln;  ent- 
sprechend wurde  auch  die  Nachbildung  behandelt  und  das  Metall  in  die  offene 
Form  gegossen.  Das  Resultat  war  —  wie  die  Abbildung  verdeutlichen  wird  — 
überaus  kläglich.  Die  Form  zeigte  sich  nach  dem  Guß  völlig'  ruiniert  und  zu 
weiteren  Versuchen  unbrauchbar;  die  scharfen  Kanten  waren  abgebrochen  und 
überall,  wohin  das  Metall  gelaufen  war,  war  eine  weiche  Kalkschicht  entstanden. 
Der  Ausguß  aber 
gibt  nur  die  un- 
gefähre Form  des 
rienkelsw  ieder,  der 
eine  .Schnabel  uiul 
der  obere  Ring  sind 
überhaupt  nicht  ge- 
kommen und  von 
den  einge-arbeite- 
ten  Ornamenten 
war  keine  .Spur  zu 
entdecken. 

2.  Form  aus 
dichtem,  tonigen 
Kalkstein  (.Snlen- 
hofener  Lithogra- 
phierstein) (Fig.  88).  Eingearbeitet  wurde  ein  compliciertes  Muster,  in  genauer  Xach- 
bildung  eines  .Steinfragmentes  im  Antiquarium  ■")  der  königlichen  Museen,  nur 
daß  es  vervollständigt  wurde.  Dir  antike  Eorm  war  eine  DoiJpelform,  nicht  für 
den  offenen  Herdguß  bestimmt.  Das  erkennt  man  erstens  an  den  l'.ingüssen,  von 
denen   am   Original   zwei   erhalten   sind   und  an  zwei   Löchern,    durch    welche   Blei- 


Fij;.    SS      Kalksteiiilorm  (rechts   die   Form,   links   der  Ausguß). 


'")  Der  Kinfjußc.in:»!  miilUc,  um  das  Nretall 
überall  jjleiclimäßi};  hinfließen  zu  lassen,  da  an;^el)raclit 
(jcwesen  sein,  wo  das  Ornament  anyearlieitet  ist,  und 
dieses    w.äre    dann     nicht    mehr    zu    t;ießen    f;cwcsen. 


Italien.  Die  Formen  sind  sämtlich  von  Herrn  Karl 
l'ietz,  beschäftifjt  am  Anti<|uarium  zu  licrlin  und 
<lurch  seine  Arbeiten  am  Hildeshcinier  .Silberfund 
rühmlichst    bekannt,    nach    meinen    Anweisunjjen    in 


Autierdem   ist  hier   gerade   das   /,a|)fenloch    für  einen  Stein   [.eschnitten.      Bei    meinen   Studien    über    antike 
neckstein,    der    für    einzelne    Ornamente    <ler    Form  Icjreutik    war    mir    die    Hilfe    des     erfahrenen    Tech- 
offenbar erforderlich   war.  nikers   <;anz  besonders  wertvoll. 
^')   Terr.   Inv.    n.  S217.    Der    Stein     stammt    aus 

j.ilir.-shcftf-  ,I.-s  östfTr     arch;inl.    Institutes    t'.,l     \  11  _ 
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Stäbe  s^'-etrieben  wurden,  dazu  bestimmt,  die  beiden  Steine  zusammenzuhalten; 
das  Blei  ist  am  Original  noch  erhalten.  Ich  habe  als  Deckstein,  also  als  zweiten 
Stein,  eine  Ziegelplatte  nehmen  lassen;  er  bietet  für  den  Guß  den  Vorzug,  daß 
die  lAift  und  die  Gase  leichter  entweichen  können;  der  Guß  mußte  also  besser 
gelingen  als  mit  einer  dichteren  Steindecke.  Aber  der  Erfolg  war  trotzdem  völlig 
unzureichend.  Der  Hohlraum  der  Form  hat  sich  nicht  mit  Metall  gefüllt;  mehrfach 
ist  das  Metall  zerrissen,  von  den  liinzelheiten  der  Verzierung  ist  so  wenig  zu 
sehen,  daß  der  Zusammenhang  unkenntlich  ist.  Ebenso  schlecht  ist  die  Form 
gefahren,  die  so  gut  wie  zerstört  ist;  überall  sind  die  Ränder  ausgesprungen, 
besonders  stark  um  die  mittlere  Erhebung  herum.     Der  Stein  weist  Brandspuren 

auf,    die    so    stark    sind,    daß    sie    selbst    bei    sorgfäl- 
tigstem Putzen  nicht  zu  beseitigen  sind. 

3.  Form  aus  Speckstein  (Fig.  89).  Unter  den  an- 
tiken Formen  ist  eine  Specksteinart  am  häufigsten  ver- 
treten. Der  Stein  läßt  sich  sehr  leicht  bearbeiten,  split- 
tert nicht  und  ist  dabei  von  großer  Zähigkeit;  alle 
trojanischen  Formen  sind,  wenn  sie  nicht  aus  einer 
schiefrigen  Steinart  bestehen,  aus  specksteinartigem 
Material  hergestellt,  auch  die  ägyptischen  Formsteine, 
als  deren  Material  vielfach  Basalt  angegeben  wird, 
sind,  soweit  ich  nach  den  Exemplaren  des  Berliner 
Museums  urteilen  kann,  meist  aus  einem  weichen, 
glatten,  specksteinartigen  Gestein  — ,  wovon  man  sich 
durch  Ritzen  mit  einem  scharfen  Instrument  leicht 
überzeugen  kann.  Dasselbe  gilt  von  den  mj'kenischen 
Formsteinen.  Wie  die  Abbildung  zeigt,  ist  ein  Ring  eingearbeitet,  in  welchen  ver- 
schiedene Ornamente  in  ziemlich  großem  Maßstabe  eingegraben  sind  —  Striche, 
Punkte  und  Kreuzlinien.  Als  ungefährer  Anhalt  diente  die  Form  Ilios  633  n.  1268 
(H.  .Schmidt,  Troj.  Altertümer  n.  6771).  Von  den  Verzierungen  ist  in  dem  Ausguß 
so  gut  wie  nichts  zu  sehen  ;  um  die  Ornamente  zu  erkennen,  muß  man  das  Vor- 
bild zu  Hilfe  nehmen;  selbst  der  Ring  ist  unvollständig.  Die  Form  ist  stark  ver- 
brannt, wenn  auch  nicht  ruiniert,  wie  die  anderen  Formen,  die  Ränder  sind 
nach  dem  einmaligen  Guß  so  scharf  wie  vorher.  Auch  bei  diesem  Versuch  wurde, 
da  das  trojanische  Vorbild  eine  Doppelform  war,  ein  Ziegel  gegen  tlen  Stein  als 
Decke  gelegt. 

4.  Form  aus  Speckstein  (Fig.  90  a,  b).  Versuch  eines  Herdgusses.  Als  Muster 


Fig.   89     Specksteinforni. 
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wurde  einmal  der  von  Schreiber  Taf.  II  B'  7  abgebildete  Griff  und  das  Schmuck- 
stück S.  279,  I  in  getreuer  Wiedergabe  gewählt.  Der  Versuch  wurde  zweimal 
hintereinander  gemacht,  erstens,  um  die  Dauerhaftigkeit  des  Steines  zu  erproben 
und  um  zu  sehen,  ob  heißeres,  leichter  flüssiges  Metall  oder  solches  im  Zustande 
kurz  vor  der  Erstarrung  bessere  Resultate  ergäbe.  Der  Unterschied  zwischen 
beiden  Ausgüssen  ist  äußerst  gering.  Das  Metall  im  Zustande  kurz  vor  der  Er- 
starrung schmiegt  sich  wohl  etwas  besser  an,  aber  der  Ausguß  bleibt  bei  beiden 
Versuchen  völlig  unbrauchbar;  von  der  feinen  Gravierung  des  kleinen  Schmuck- 
stücks ist  so  gut  wie  nichts  gekommen,  es  ist  darum  in  der  Abbildung  fortge- 
lassen worden.  Der  Stein  selbst  ist  vielfach  lädiert,  eine  Ecke  des  Steines  sprang 

beim    zweiten  Guß    ab,    ein    dritter  Versuch  wäre 
also  unmöglich  gewesen. 
Die     Brandspuren     sind 
sehr  stark. 

5.  Eorm  aus  Schiefer 
(Fig.  91J.  Es  wurde  eine 
Doppelform  hergestellt, 
beide  Hälften  durch 
Hronzestifte  zusammen- 
gehalten. Eingearbeitet 
wurde  die  Figur  eines 
einfachen  Kelts  mit  et- 
was hochstehenden  Rän- 
dern, je  die  Hälfte  in 
jeden  Stein.  Die  Ränder  wurtlen  angebracht,  um  zu  erfahren,  ob  sich  Einzelheit(m 
im  Guß  ergäben;  aus  demselben  (jrunde  wurde  in  die  eine  Hälfte  ein  kleiner 
•Stern  eingetieft,  der  also  plastisch  hätte  herauskommen  müssen.  Im  Ausguß  waren 
die  seitlichen  Ränd(,'r  vorhanden,  ob  man  aber  durch  Hämmern  ein  wirklich 
brauchbares  Gi-rät  hätte  hersti-llen  können,  bleibt  immer  noch  zweifelhaft;  von 
dem  Ornament,  das  nalie  der  .Schneide  angebracht  wurde,  bemerkt  man  so  gut 
wie  gar  nichts.  Die  .Schieferform  ist  völlig  zerstört  und  unbrauchbar  geworden 
und  ist  überall,  wo  sit;  das  glüluMide  Metall  berührti\  in  tausend  Splittern 
abgeblättert."'-) 


Fiy.   90  a     Specksleinfiirra. 


Fig.   90  1) 
Ausguß  aus   Fig.  90  a. 


■*';  Khendcnselben  Kclt  lialie  icli,  naclidem  ich  gemacht  worden  war,  in  eine  Bronzefiirm  gießen 
durch  Herrn  Dr.  F^runner  auf  eine  metallene,  zweiteilige  lassen,  die  zu  diesem  Zwecke  erst  besonders  her- 
Keltforni    im    .Museum    für   Völkerkunde    aufmerksam        gestellt   werden   mußte.     Die  beiden    Hälften    wurden 
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6.  Herdform  aus  Ziegelstein  (Fig-  92abc).  In  den  Stein  wurde  ganz  genau 
der  MeifSel  eingearbeitet,  wie  ihn  n.  6761  des  Katalogs  trojanischer  Altertümer 
zeigt.  Die  Oberfläche  wurde  sorgfältig  geglättet  und,  wie  am  Original,  mit  einer 
feinen  Tonschicht  überzogen.  Zwei  Versuche  wurden  gemacht,  genau  wie  bei  dem 
Versuch  4  S.  184  f.,  mit  heißerem,  leichter  flüssigem  Metall  und  mit  derselben  Bronze 
im  Zustand  kurz  vor  der  Erstarrung.  Der  erste  Guß  (vgl.  Fig.  92  b)   mit  den  tiefen 

Löchern  würde  auch  durch  Aushämmerung 
schwerlich  zu  einem  brauchbaren  Meißel  ver- 
arbeitet werden  können;  weit  besser  da- 
gegen  ist    der 

zweite  Guß 
(Fig.  92  c)  aus- 
gefallen — 
möglicherwei- 
se deswegen, 
weil  der  Ziegel 
von  dem  er- 
sten Guß  stär- 
kerdurchglüht 
war,  als  es  vor- 
lier  durch  die 
Ofenhitze  ge- 
schehen konn- 
te. Jedoch  hat 
das  langsamer 

fließende  Metall,  wie  man  an  der  Schneide 
und  an  den  Maßen  erkennt,  die  Ziegelform 
nicht  ganz  ausfüllen  können,  obwohl  die 
Metallmasse  hinreichte.  Audi  ist  die  Oberfläche  so  narbig  und  schrumpfig,  daß 
die  Hämmerarbeit,  wenn  überhaupt  möglich,  auch  hier  äußerst  langwierig  und 
sehr  schwierig  sein  würde.  1  )ie  ]'V)rm  ist  stark  überbi^annt  und  war  es  schon  nach 
dem  ersten  (ruß,  der  Tonüb(>rzug  ist  vielfach  ausgesprungen;  man  sieht  dem 
Ziegel   das   gewalt.same  Verfahren  deutlich  an. 

Die  an  diesen  Versuchen  gemachten  Erfahrung^en    wende    ich    zunächst    auf 


Fiy.   91  1)      Ausguß  aus  Fig.    91  a. 


Fig.   91  a     Sclneferform. 


vor  dem   Gült   starlj  mit  Ruß  angeschwärzt  und   dar- 
nach Messing    eingegossen.     Der   Guß    ist    sehr    gut 


gelungen,   und  mit  geringen  Nacharbeiten   kann  man 
aus    dem  Ausguß    einen    tadellosen  Kelt    herstellen. 
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die  trojanischen  Formen  an,  die  ich  nach  dem  von  H.  Schmidt  sorgfaltigst 
bearbeiteten  Katalog  der  trojanischen  Altertümer  n.  6723 — 6778  in  kurzer  Über- 
sicht bespreche. ^^)  Von  den  Formen,  die  hier  der  IL — V.  Ansiedlung  zugeschrie- 
ben sind,  zeigt  6723  so  starke  Verbrennungs-  und  Beschädiguugsspureii,  dalj  man 
ihre  Benutzung  zum  Eingießen  glühenden  Metalls  als  sicher  annclniKMi  kann. 
6724  ist  stark  ergänzt  und,  wie  es  scheint,  sehr  geputzt;  trotzdem  sind  auch  hier 
deutliche  Verbrennungsspuren  von   dem    flüssigen  Metall  sichtbar. 

An  6725  sind  Brandspuren  überhaupt  nicht  festzustellen  ;  diese  J-'orm 
kann  also  niemals  mit  Metall  ausgegossen  worden  sein. 
Entweder  ist  hier  ein  anderes 
Verfahren  angewendet  oder  — 
was  mir  wahrscheinlicher  ist  — 
die  I'Orni  sollte  wie  die  bin- 
den anderen  verwendet  wer- 
den, ist  aber  aus  irgend  wel- 
cliem  Grunde  nicht  benutzt 
worden;  ob  das  hier  unter  an- 
deren ( ii'gciiständen  eingear- 
beitete Messer  mit  nach  unten 
gebogener  Klinge  und  der  (le- 
genstand  mit  dem  achtstrahli- 
gen  Stern  ein  gutes  (iulJresul- 
tat  geliefert  hätten,  bleibt  aller- 
dings  sehr   zweifelhaft. 

6726  (abgebildet  im  Katalog) 
zeigt  überall  Brandsjjuren,  tuir  nicht  an  dem  MeilJel  und 
dem  runden  schalenförmigen  (iegenstand.  Besonders  interessant  sind  hier  die 
Vertiefungen  für  die  Dolche.  An  dem  Dolch  nämlich,  der  die  zwei  länglichen 
Löcher  in  der  Klinge  hat,  ist  die  Vertiefung  i-^itu  tief.  Diese  \'ertiefuiig  kann 
unmöglich  bis  zum  Rande  mit  Metall  ausgegossen  wurden  sein,  denn  sonst  würde 
nach  dem  Guß  eine  so  starke  Aushämmerung  erforderlich  geworden  sein,  um  aus 
d(;m  barrenartigen  (iußstück  einen  Dolch  zu  machen,  daß  mindestens  tue  Löcher, 
die  mit  Fleiß  beim   (iuß  bereits  angelegt  waren,    verhämmert    worden    wären.      I^s 


Fif;.   92  ;' 
]Ier(lform   aus  Zict;elslein. 


Kit;,   'r-  h  0 
Ausflüsse   von    Fij;.   ')-  a. 


'')  Die  altertümlichen  Steinfornicn,  die  der 
Inselcultur  antjehoren  'K-^r^ii.  iy/.  1.89')  .S.  125  ,  halie 
ich    nicht  selbst    gesellen,     kann    also    darüber   nicht 


urteilen.  Aber  vermutlich  gilt  V(in  diesen  Formen 
dassellie,  wie  von  den  trojanischen  Formen  der 
zweiten   Stadt. 
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wurde  also  nur  der  Bodeu  der  Form  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  mit  Metall  be- 
deckt und  damit  sich  das  flüssige  Metall  am  lioden  besser  sammelte,  machte  man 
die  Form  so  tief  —  aus  einer  ganz  flachen  Form  würde  überhaupt  kein  guter  Guß  in 
Stein  hervorg-egangen  sein.  So  werden  auch  die  Vertiefungen  für  die  Meißel  und 
anderen  Gegenstände  zu  verstehen  sein.  Sie  wurden  meist  tiefer  gearbeitet,  als  sie 
nachher  tatsächlich  mit   Metall  ausgegossen  w^erden  sollten. 

6727:  Der  Stein  scheint  modern  geputzt  zu  sein,  so  daß  an  vier  tieferen 
]{inarbeitungen  die  lirandspuren  zum 'J'eik!  verloren  sind.  Keine  Brandspuren  über- 
haupt zeigen  hier  zwei  ganz  flache  Kelte,  ein  etwas  tieferer  und  der  ..scheiben- 
förmige Gegenstand".  Möglich  erscheint  mir,  daß  die  Form  bei  diesen  Vertiefungen 
nicht  ganz  fertig  geworden  ist,  wenigstens  sind  sie  ganz  ungeglättet.  Ein  brauchbares 
Gußresultat  würde  man  aus  diesen  flachen  Einarbeitungen  nicht  erzielen  können. 

6728  weist  überall  starke  J5randspuren  auf,  ebenso  6729.  Die  ^^ertiefung  für 
den  j.rechteckigen  Gegenstand''  dieser  Form  diente  wohl  zur  Herstellung  von 
Barren  für  das  überschüssige  Metall,  wie  man  auch  heutzutage  das  überschüssige 
Metall  in  Barren  gießt.  Das  grob  eingeschnittene  Ornament,  das  im  Guß  noch 
eben  kommen  würde,  könnte  eine  Art  Eigentümermarke  bedeuten. 

Unter  den  nun  folgenden  Steinformen  6730 — 6753  sind  deutliche  Brandspuren 
von  flüssigem  Metall  an  den  Stücken  6731.  6733 — 6735.  6737--6741.  6743 — 6748. 
6750 — 6753  und  bei  6764  (das  übrigens  nicht  die  eine  Hälfte  einer  zweiteiligen 
Form  ist)  zu  erkennen.  Bei  6730  kann  man  zweifeln;  dagegen  kann  ich  an  den 
Formen  6732.  6736.  6742.  6749  Verbrennungsspuren  nicht  entdecken.  Diese  vier 
Formen  zeigen  Vertiefungen,  wie  sie  genau  so  bei  denjenigen  eingearbeitet  sind, 
die  sicher  zum  Eingießen  des  Metalls  bestimmt  waren.  Ob  sie  nicht  benutzt  worden 
sind,  oder,  was  mir  nicht  wahrscheinlich  ist,  modern  so  stark  gereinigt  sind,  muß 
zweifelhaft  bleiben. 

Die  noch  übrig  gebliebenen  zehn  Formen  der  IL — V.  vStadt  sondern  sich  in 
zwei  Gruppen.  Sechs  von  ihnen  sind  aus  gebranntem  Ton  6758 — 6763.  Alle  zeigen 
deutliche  Spuren,  die  das  glühende  Metall  zurückgelassen  hat,  bis  auf  6761;  es  ist 
das  die  Form,  die  bei  dem  Versuch  6  S.  186  nachgebildet  wurde.  Aus  der  Scherbe 
eines  großen  Pithos  gearbeitet  zeigt  sie  eine  Vertiefung  für  einen  flachen  Meißel 
und  ist  sorgfältig  mit  Tonüberzug  versehen.  Die  völlig  intacte  Erhaltung  dieses 
Überzugs  und  der  Mangel  von  Verbrennungsspuren  beweisen,  daß  diese  Form 
niemals  mit  Metall  ausgegossen  sein  kann. 

Am  interessantesten  sind  die  Formen  6754  und  6755.  Sie  sind  in  dem 
Katalog    als    zweiteilige  Formen    bezeichnet.     Hiefür   bietet  weder   die  eine  noch 
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die  andere  Form  ein  sicheres  Anzeichen.  Es  fehlen  die  Löcher,  die  zur  Verfestigung 
beider  Hälften  dienen  müßten;  es  fehlen  die  Eingüsse,  denn  die  schmale  Ver- 
tiefung- von  6755  ist  kein  Eingußloch,  sondern  eine  \'ertiefung,  die  in  Metall 
umgesetzt,  den  Dorn  des  Dolches  bilden  würde.  Auch  die  Oberflächen  sind  nicht 
ganz  gleichmäßig  glatt,  sondern  uneben,  so  daß  das  Metall  durch  die  Fugen 
herausfließen  würde.  Diese  Unreg-elmäßigkeiten  könnten  allenfalls  bei  6754  durch 
spätere  Zerstörung  entstanden  sein,  nicht  aber  bei  6755.  Es  sind  also  offene 
Formen,  wie  für  den  Herdguß  gearbeitet,  nur  daß  die  Einarbeitungen  ganz  flach 
sind.  Würde  man  Metall  in  sie  hineingießen,  so  kann 
man  sicher  sein,  daß  in  hundert  Fällen  neunundneunzig 
mißlingen  würden,  namentlich  bei  der  Form  6755.  Auch 
würde  hier,  selbst  bei  der  sorgfältigsten  Xachhämmerung 
das  feine  Profil  der  Klinge  nicht  bewahrt  werden  können. 
Xun  sind  aber  auch  Brandspuren,  wenn  überhaupt,  an 
diesen  beiden  Stücken  äußerst  gering;  man  kann  als 
sicher  aimehmcn,  daß  sie  nie  mit  Metall  ausgegossen 
worden  sind.  Wie  waren  also  diese  Formen  beimtzbar? 
Ein  (iipsausguß  aus  beiden  I'"ormen  ergab,  daß  die 
Vertiefung  genau  dem  halbierten  Durchschnitt  des 
Flachkelts  und  des  Dolches  in  ihren  richtigen  Ver- 
hältnissen bildete  —  legt  man  zwei  Ausgüsse  aufein- 
ander, so  entsteht  genau  die  richtige  Kelt-  und  Dolch- 
form. .Vbbildung  I'ig.  1^3  gibt  eine  Ansicht  des  Dolches 
nach  eini'm  Gip>ausguß  und  i'inem  Durchschnitt,  in 
welchem  dii-  zu  ergänzende  zweite  Hälfte  schraffiert 
ist.  Ich  zwi'ifle  niclit,  daß  man  diese  Formen  zum  Ge- 
brauch je  zweimal  mit  Wachs  ausgestrichen  hat  und  dann  die  Hälften  aufeinand(;r- 
legte.  So  besaß  man  einen  Wacliskelt  und  eine  wächserne  Dolchklinge,  deren 
Dorn  man  behellig  verlängern  konnte.  Di(>se  Wachsmodelle  mußten  nun  in  Metall 
umgesetzt  werden.  Damit  siiul  wir  am  Kernpunkt  der  Frage  angelangt.  Daß  in 
Troja  der  fiuß  mit  der  sngeuannten  \erlorenen  Eorm  bekannt  war,  ist  für  die 
VII.  Ansiedlung  von  A.  (iötze,  Troja  und  llion  408  f.  unwiderleglicli  nachg-e- 
wiesen  worden.  lun  glücklicher  (iedanke  ließ  ihn  einen  ..unf(")rmlichen  Klum])(Mr' 
aus  Ton  zerschneiden  und  dieser  erwies  sich  alsbald  als  der  Mantel  für  eine  A.x.t, 
die  durch  W'aclisschmelzverfahren  in  \'olli^uß  hergestellt  werden  sollte.  .Mit  Recht 
nimmt  Götze  auch  für  die  II.  .Ansiedlung  dieses  (iußverfahren  an    ..wegen  des  Vor- 


''■),'■   93      nolcliform. 
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komniens  complicierter  Gegenstände,  die  auf  andere  Weise  gar  nicht  hätten 
angefertigt  werden  können.''  Die  beiden  trojanischen  Formen  sind  also  als  Vor- 
formen zu  bezeichnen;  man  konnte  mit  ihnen  in  bequemem  Verfahren  Wachs- 
modelle zum  Ausschmelzen  gewinnen.  Zu  eben  diesem  Zwecke  wurde  vielleicht 
auch  die  sauber  ausgeschlämmte  Ziegelform  6761  benutzt:  ob  die  groben  Stein- 
formen, soweit  sie  keine  Feuerspuren  aufweisen,  auch  als  Vorformen  dienten, 
bleibt  mir  zweifelhaft. 

6756  ist  die  Hälfte  tiiner  Doppelform,  die  aus  einer  zerbrochenen  Gußform 
hergestellt  ist,  auch  6757  kann  von  einer  Doppelform  herrühren.  An  beiden  sind 
einige  Vertiefungen,  die  für  directen  Metallguii  zu  flach  und  wegen  der  fehlenden 
Brandspuren  als  Vorformen  zu  erklären  sind. 

Die  Formen  der  VI.  Ansiedlung  sind  wenig  zahlreich.  Von  ihnen  zeigt  6765 
deutliche  Spuren  des  eingegossenen  Metalls;  es  war,  wie  H.  Schmidt  im  Katalog 
und  A.  Götze  a.  a.  O.  397  ausführlich  auseinandersetzen,  eine  Doppelform  für 
einen  Kastenguß.  T^ei  der  Form  6766,  die  aus  einer  älteren  zerbrochenen  GuÜ- 
form  hergestellt  ist,  kann  ich  .Spuren  von  Verbrennung  nur  an  den  älteren  in 
den  Stein  gearbeiteten  \^ertiefungen  entdecken  und  da  auch  nur  bei  zweien;  es 
scheint,  als  ob  die  dritte  gar  nicht  verwendet  worden  wäre;  sie  wird  dadurch 
unbrauchbar  geworden  sein,  daß  das  Metall  bei  dem  Versuch,  die  daneben  an- 
gebrachte Messerform  zu  gießen,  den  dünnen  Grat  zwischen  beiden  Vertiefungen 
sprengte.  Auch  bei  6767  (aus  älterer  Form  hergestellt)  finden  sich  keine  Spuren 
von  Brand  bei  den  spät(>ren  Vertiefungen,  während  die  ursprünglich  eingearbeitete 
„Schale"  stark  vom  Brand  mitgenommen  ist.  Also  auch  bei  den  Formen  der 
mykenischen  Periode  scheint  das  Schmelzverfahren  mit  der  Vorform  für  Wachs 
gebräuchlich  gewesen  zu  sein. 

Die  VIL — IX.  Ansiedlung  weist  elf  Formen  auf,  6768  -6778,  zu  denen  auch 
der  schon  besprochene  Tonklumpen  für  den  Guß  in  verlorener  Form  gehört. 
Weitaus  die  wichtigste  ist  die  Gußform  6769  für  einen  Hohlkelt.-'^)  Es  ist  zweifel- 
los eine  zweiteilig-e  Form,  denn  man  bemerkt  an  der  erhaltenen  Längsseite  ein 
Stiftloch  und  außerdem  außen  kreuzweise  Einschnitte  zum  Verschnüren  der  beiden 
Halbformen.  Spuren,  wie  sie  glühendes  Metall  zurückläßt,  sind  an  der  Form  nicht 
zu  entdecken,  die  Oberfläche  ist  glatt  und  nirgends  geborsten.  Ich  wüßte  auch 
nicht,  wie  man  die  Form  hätte  mit  Metall  ausgießen  können.  Um  einen  Hohl- 
kelt  zu  gewinnen,  müßte  man  entweder  einen  spitzen  Kern  aus  Ton  vor  dem 
(xuß  in  die  Form  einlegen;  dieser  Kern  müßte  ein  Auflager  an  dem  oberen  Rand 

•'*)  Sie   ist  bei   Götze  und   Schmidt   abgebildet. 
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der  Form  haben  und  dann  würde  ein  geeignetes  Eingußloch  fehlen;  oder  man 
müßte  sofort  nach  dem  Eingießen  des  Metalls  den  Kern  in  das  noch  flüssige 
Metall  stoßen,  was  gewiß  selten  genug  gelingen  würde;  oder  man  könnte  endlich 
annehmen,  die  Form  sei  gleich  nach  dem  Eingießen  des  Metalls  gestürzt,  damit 
das  in  der  Mitte  noch  nicht  erstarrte  Metall  wieder  ausflösse;  das  würde  aber, 
wenn  es  bei  Bronze  überhaupt  möglich  ist,  eine  sehr  ungleichmäßige  Hülse  geben. 
Aber  selbst  wenn  eines  dieser  drei  Verfahren  denkbar  wäre,  würden  die  feinen 
Zickzacklinien,  die  als  Verzierung  in  die  Form  eingearbeitet  sind,  nach  den  oben 
geschilderten  Versuchen  nicht,  oder  so  gut  wie  nicht,  herauskommen.  Daher  scheint 
mir  nur  die  Möglichkeit  zu  bleiben,  daß  diese  Form  gleichfalls  eine  Vorform  zur 
Herstellung  eines  Wachsmodells  ist.  Das  Modell  erhielt  die  Hülse  entweder  durch 
Ausschwenken  nach  dem  Eingießen,  oder  man  arbeitete  sie  in  das  massive  Wachs- 
modell mit  einem  geeigneten  Instrument  ein. 

Mit  Sicherheit  glaube  ich  auch  die  l-"ormen  6770 — 6775  und  6777 — ('778  als 
Vorformen  zur  Herstellung  von  Wachsmodellcn  deuten  zu  können.  Man  kann  an 
ihnen  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  Abnutzung  bemerken;  auch  sind  die 
Verzierungen  so  fein,  daß  ein  Bronzcguß  keine  Aussicht  auf  Gelingen  bieten 
würde,  wie  der  Versuch  3  gelehrt  hat.  Xur  leichtflüssige  Metalle,  wie  Blei  oder 
Zinn,  würden  im  Guß  gute  Resultate  ergeben;  für  diese  Metall(>  werden  aber  die 
Vertiefungen,  die  Pfeilspitzen  und  Schmuckgegenstände  darstellen,  nicht  bestimmt 
gewesen  sein. 

Es  bleibt  nur  die  Form  ()77()  über  (Ilios,  b^^  n.  1207),  '^^'■^  Bruchstück  einer 
zweiteiligen  (jußform  für  eine  Schwert-  oder  Dolchklinge,  wie  H.  Schmidt  richtig 
erkannt  hat.  Die  nächste  Analogie  für  die  Form  fand  A.  Körte  in  dem  Tumuhis 
von  Bos-öjük  in  Phrygien  (Athen.  Mitt.  1899,  17  Taf.  IV,  1)  und  hiernach  gehört 
vielleicht  auch  die  trojanische  Form  einer  früheren  als  der  VII. — IX.  Ansiedelung 
an.  Die  troische  Form  zeigt  Brandspuren,  dagegen  ist  die  phrygische,  wie 
mir  Herr  Professor  Eoeschcke  freundlichst  mitteilte,  so  ohne  ji'de  Spur  von 
Brand,  als  wenn  sie  soeben  er-.t  fertig  gestellt  worden  wäre.  In  diese  phrygische 
Form  kann  also  strengflüssiges  Metall  niemals  gegossen  sein.  Bei  der  trojanischen 
wird  es  ebenso  sein;  man  darf  nach  den  oben  geschilderten V  ersuchen  von  vorn- 
herein bezweifeln,  daß  Güsse  in  diese  Formen  ein  gutes  Resultat  geliefert  haben 
würden  —  mehr  als  zweimal  würde  man  die  h'orm  nicht  haben  benutzen  können. 
Andererseits  sehen  die  seitlichen  Eingänge,  wie  Körte  bemerkt,  g(,'nau  so  aus 
wie  Luftpfeifen,  wie  sie  l)eim  Metallguß  gebräiicldich  sind.  Solche  Euftzugänge 
wären  auch  beim  Ausgießen   mit  Wachs   nicht   unangebracht,    aber  immerhin  eine 
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solir  seltene  Kr.scheinuiigf.  Diese  beiden  Formen,  die  bei  ihrer  auffälligen  Über- 
einstimmung auch  nur  in  der  gleichen  Weise  verwendet  worden  sein  können,  kann 
man  als  Vorformen,  nicht  zur  Herstellung  von  Wachsmodellen,  sondern  zur  Her- 
stellung von  Bleiausgüssen  bezeichnen.  Wenn  solche  Dolche  in  großen  Mengen  her- 
gestellt werden  sollten,  so  waren  Bleiausgüsse  sehr  geeignet.  Von  diesen  Blei- 
ausgüssen ließen  sich  nämlich  zweiteilige  Gußformen  in  Ton  oder  Lehm  ohne  jede 
Mühe  machen  —  wir  würden  das  ht'ute  mit  Formkasten  machen  -—  und  je  mehr 
Bleimodelle  vorhanden  sind,  um  so  mehr  Formen  lassen  sich  zu  gleicher  Zeit 
herstellen.^'')    Für   Bleiausgüsse   empfiehlt   es   sich  auch,    Luftpfeifen    anzubringen. 

Nach  diesen  Ergebnissen  kann  über  die  mykenischen  Formsteine,  denen  sich 
ilirer  Verwendung  nach  deutlich  die  orientalischen  anreihen,  sowie  über  die  späteren 
griechisch-ägj^ptischen  kürzer  hinweggegangen  werden.  Was  bis  1894  bekannt 
war,  hat  Th.  Schreiber,  Alexandrinische  Toreutik  278  ff.  übersichtlich  zusammen- 
gestellt; seitdem  sind  einige  wichtige  Stücke  hinzugekommen,  besonders  die 
kretischen  (lifm.  äpy.  iqoo  Taf.  3  und  4).  Eine  Fortführung  der  Liste  ist  hier 
nicht  beabsichtigt.  Schreiber  unterscheidet  bei  den  Formsteinen  solche,  die  so- 
wohl „als  Hohlform  für  den  Guß  und  zum  Treiben  dienen"  —  das  sind  diejenigen, 
an  denen  Eingußcanäle  bemerkbar  sind  —  und  solche,  die  „nur  zum  Prägen  be- 
stimmt''  sind;  an  diesen  sind  keine  Eingußcanäle. 

Wenn  man  die  Steine  nach  ihrem  Gestein  betrachtet,  so  findet  man  außer 
den  härteren  Steinsorten,  wie  Granit  und  Basalt,  vielfach  weichere  erwähnt,  Kalk- 
schiefer, schieferartiges  Material,  marmorartiges  Material;  sehr  häufig  wird  sodann 
Serpentin  erwähnt;  ob  alle  diese  geologischen  Bestimmungen  auf  wissenschaft- 
licher Untersuchung-  beruhen,  weiß  ich  nicht;  jedenfalls  sind  alle  die  Formsteine, 
die  ich  kennen  gelernt  habe,  sehr  leicht  zu  bearbeiten  und  bestehen  meist  aus 
einer  weichen  fettigen  Steinart,  die  eine  öftere  Ausgießung  mit  Metall  nicht  ver- 
tragen würde.  Von  zwei  der  1899  in  Kreta  gefundenen  Formsteine  gibt  Xanthu- 
dides  a.  a.  O.  26  an,  sie  seien  ic  {)zo;ipaa:vou  apyiX).txo'j  öy^io-oXid-O'j  ipy.tzx  [iaXaxo'j 
xa!  euö-puTiTOu. 

Wichtig  ist  terner,  daß  an  keinem  dieser  Steine,  soweit  ich  sehen  kann,  bis 
auf  einen, •■"')  irgendwelche  Brandspuren  festzustellen  sind,  w-ie  sie  strengflüssiges 
Metall  zweifellos  hinterlassen  haben  würde. 

"')    Bei    der  modernen  Massenfabrication  ist  das  nete,  der    im    Antiquarium    der  Kgl.    Museen    aufbe- 

liicr    j^cscliilderte    Verfahren     sehr    häufig,    natürlich,  wahrt  wird  (Mise.  Inv.  7440,  vgl.  Curtius,  Das  archaische 

wenn   es  sich    um    solche   Gegenstände    handelt,    die  Bronzerelief   aus   Olympia  Taf.  III  6).     Er  war  nach 

mit  der  zweiteiligen  Form  hergestellt  werden  können.  Curtius  zum  Einschlagen  einer  Silberplatte    bestimmt, 

■"•)  Es  ist  der  von  Th.  Schreiber  unter  T  verzeich-  wozu  jedoch  das  Material,  wieSchreiber  S.  285  (15)  be- 
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Es  werden  daher  diejenigen  mykenischen  und  orientalisclien  Formsteine, 
die  keine  Eingußrinnen  haben,  einmal  dazu  benutzt  worden  sein,  um  dünne 
Goldbleche  in  sie  einzudrücken.  Das  kann  geschehen  sein  durch  Hämmerung 
mit  dem  Holzhammer,  jedoch  unter  Zuhilfenahme  von  Wachs,  dtis  zwischen 
Plättchen  und  Hammer  gelegt  wurde;  schonender  für  den  Stein  und  deshalb 
wahrscheinlicher  ist,  daß  man  das  Goldblech  mit  Holzstäbchen  —  und  bei  den 
tiefer  gearbeiteten  Verzierungen  mit  gespitzten  Metallstäbchen  —  einrieb.  Auf 
diesem  Wege  hergestellte  Plättchen  erhalten,  wie  Versuche  ergeben  haben,  genau 
die  Schärfe  des  Vorbildes.  Auch  die  kleinen  Schmuckstücke  aus  Glasmasse,  wie 
sie  in  Menidi  und  sonst  gefunden  sind,  die  ehemals  zum  Teile  wenigstens  mit 
Gold  überzogen  waren,  werden  sich  mit  diesen  Steinen  durch  Ausstreichen  haben 
herstellen  lassen.  Endlich  kann  man  sich  auch  denken,  daß,  wenn  massive  Gold- 
gegenstände hergestellt  worden  scjllten,  die  Vertiefungen  mit  Wachs  ausgestrichen 
wurden,  so  daß  man  ein  genaues  Modell  zum   Ausschmelzen  besaß. 

Wenn  dagegen  in  tliesen  Eormsteinen  Eingußrinnen  angebracht  sind,  so  sind  zwar 
auch  das  Eindrücken  von  Metallblechen  und  die  anderen  genannten  V(^rfahren  nicht 
ausgeschlossen,  aber  vornehmlich  müssen  diese  Steine  doch  zum  lungießen  einer 
leicht  flüssigen  Masse  benutzt  worden  sein,  und  zwar  unter  Zuliilfenahme  eines 
zweiten  ergänzenden  Formsteins,  der  in  den  Fällen  ganz  glatt  gewesen  sein  wird, 
wo  Löcher  zum  Festhalten  des  Steines  in  einer  bestimmten  Eage  an  den  l""onnstein 
selbst  nicht  angel)racht  sind.  Die  flüssige  Masse  wird  entweder  Wachs  gewesen 
sein,  so  daß  dann  der  Ausguß  als  Modell  für  den  Guß  in  lülelmetall  diente,  oder 
die  Form  war  für  Bleigüsse  bestimmt,  die  in  Steinformen  vorzüglich  geraten. 
Für  Bleiausgüsse  hat  (Ht;  bekannte,    oft  abgebildete  .Serpentin(?)-Form   aus  Selendj 

merkt,  zu  hart  und  wenig  widerslandsfäliig  ist.  riclitig,  als  die  Form  nicht  ursprünglicli  zum  Gießen 
Schreiber  sieht  daher  die  Korm  als  Ciußform  an  und  vnn  Edelmetallen  bestimmt  gewesen  ist.  Mciglicher- 
beruft  sich  dafür  auf  «die  breite  Gulimündung  am  weise  ist  sie  erst  in  moderner  Zeit  zum  Zwcrk  der 
Rande"  und  „die  vier  I.ücher  in  den  Ecken,  die  zur  Fälschung  zu  Versuchen  mit  l'.delmetall  benutzt 
Befestigung  des  aufzulegenden,  clie  Vdllform  ergänzen-  worden,  die  eingestellt  wurden,  als  sich  der  Stein 
den  Forrasteins  dient",  während  Curtius  Eingufiloch  zum  Gießen  ungeeignet  erwies.  Ursprünglich  diente 
und  die  vier  Locher  für  moderne  Zutat  hält.  Sicher  der  Stein  dazu,  um  ein  Modell  aus  Wachs  herzu- 
ist, daß  Metall  in  <lcn  .Stein  gegossen  ist,  und  zwar  stellen;  das  konnte  man  gewinnen,  indem  man  über 
nicht  Blei,  sondern  ein  strengllüssiges  Metall  wie  die  den  .Stein  Wachs  drückte  oder  —  wenn  Einguß  und 
Zerstörung  zeigt.  Aber  diese  Zerstörung  wie  die  die  Löcher  antik  sind,  was  sehr  m.iglich  ist  —  in- 
Brandspuren  haben  die  Form  nur  am  ICingußcanal  dem  man  die  Form  mit  llüssigem  Wachs  ausgoß, 
betrofTcn,  im  ül)rigen  ist  sie  intact;  sie  ist  niemals  Wül)ei  ein  Deckelstein  die  untere  Schalenseile  ein- 
ganz mit  dem  sirengllüssigen  Metall  ausgegossen  gearlieitct  zeigte.  Ein  Versuch,  der  in  dieser  Weise 
worden.  Bleierne  Schalen,  wie  sie  aus  dem  .Stein  vorgenommen  wurde  und  vorzüglich  glückte,  erwies 
kommen  würden,  sind  schwerlich  jemals  liergcstclU  die  Wahrscheinlichkeit  dieses  Verl'ahrens. 
worden.     Daher  ist  die  Ann.ihme  von  Curtius  soweit 
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(Evans,  Pictographs  133)  gedient,  wie  der  auf  Kreta  gefundene  Ausguß  aus  einer 
gleichartigen,  sehr  ähnlichen  Form  beweist,  deren  Echtheit  mir  vorläufig  wahr- 
scheinlich ist.  Auch  die  von  Xanthudides  in  der  'E-fr^ji.  apx-  1900  Taf.  3  ab- 
gebildeten Gußformen  sehen  nicht  aus,  als  ob  sie  für  Gegenstände  aus  Edel- 
metall bestimmt  gewesen  wären.  Aus  einer  Steinform  ist  auch  das  berühmte  troja- 
nische Bleiidol  gewonnen.  Byzantinische  Steinformen,  wie  die  von  Fröhner,  Coli. 
Hoffmann  nr.  361  —  363  veröffentlichten '')  und  ähnliche  in  der  Abteilung  der 
Sculpturen  christlicher  Epoche  im  Berliner 
Museum,  die  nach  der  äußeren  Herrichtung 
wie  die  mykenischen  und  orientalischen 
Steine  beurteilt  werden  müssen,  haben,  wie 
durch  erhaltene  Bleigegenstände  ancüoger 
Form  bewiesen  wird,  zur  Herstellung  bleier- 
ner Ausgüsse  gedient.  Eeider  hat  sich  das 
vergängliche  Blei  nur  sehr  selten  erhalten; 
als  billiges  Ersatzmaterial  für  kostbarere 
Metalle  ist  es  zweifellos  in  großem  Um- 
fange verwendet  worden,  ebenso  wie  als 
Unterlage  für  dünne  Goldblättchen,  die 
sich  über  dem  Bleimodell  vorzüglich  scharf 
ausdrücken  lassen.''"') 

Wenn   man  weiter  die  von  Schreiber 
zusammengestellte     Classe    der    sogenann- 
ten ägyptisch-griechischen  Formsteine  be- 
trachtet   und    die    eigentümliche    Art    er- 
wägt, wie  vielfach  die  Vertiefungen  ange- 
bracht sind,    wird    man  nach  den   geschilderten  Versuchen  ihre  unmittelbare  Ver- 
wendbarkeit   für    den    Metallguß   sehr    bezweifeln.     Diejenigen    Vertiefungen,    zu 
denen    kein    Eingußcanal    führt,    können     nur    zum    Eindrücken    von    Wachs    ge- 
dient   haben,    das    dann     das    Modell    für    den    Guß    mit    der    sogenannten    ver- 


Fig.   94     Tarentiner  Steinform. 


'")  Schreiber  a.  a.  O.  K— O  S.  283  (13).  Von 
den  ersten  vier  Ivxemplaren,  die  eine  eigentümliche 
SchifTsform  und  geometrische  Ornamente  aufweisen, 
ghiuljt  Schreiber  mit  Frohner,  daß  sie  von  der  phö- 
nikischen  Küste  stammen  und  oflenliar,  daß  sie  hoch- 
altertümlich sind.  Ich  habe  diesen  Eindruck  nicht 
gehal)t,  hielt  sie  vielmehr  von  Anfang  an  für  spät- 
byzantinisch  oder  frühmittelalterlich  und  bin  in  dieser 


Ansicht  durch  Herrn  Dr.  Wulf  bestärkt  worden. 
Jedenfalls  finden  sich  unter  den  Schiffen  des  frühen 
Mittelalters  nähere  Parallelen  zu  den  Schiffsdarstel- 
lungen   der  Steine  .als  unter  denen   des  Alterturas. 

'^^)  Zu  vergleichen  sind  auch  die  zweiteiligen 
Giißformen  aus  Este,  Notizie  degli  scavi  1901  p.  225, 
wo  auf  gleichartige  Stücke  verwiesen  wird. 
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lorenen  Form  lieferte.  Es  sind  das  die  Schnabelhenkel  Taf.  I,  19,  20  und 
mehrere  kleine  Ornamente.  Dagegen,  wo  ein  Eingußloch  vorhanden  ist,  wird  man 
entweder  an  die  Herstellung  in  Blei  denken  müssen  oder  annehmen,  daß  flüssiges 
Wachs  benutzt  wurde.  Bleifigürchen  und  Ornamente  von  der  Art,  wie  sie  die 
Formsteine  zeigen,  sind  aus  dem  Altertum  erhalten.  Das  Antiquarium  besitzt  aus 
Südrußland  außer  einer  Anzahl  ganz  flach  gegossener  Stierköpfe,  an  denen  noch 
der  Einguß  festsitzt,  einige  Köpfe,  die  genau  so  aussehen,  wie  die  Köpfe  bei 
Schreiber  Taf.  I,  11.  Einen  besonders  guten  Beleg  für  die  Verwendung  von  Stein- 
formen zu  Bleiausgüssen  gibt  eine  von  R.  Zahn  in  Tarentiner  Privatbesitz  be- 
merkte Steinform,  von  der  beistehend  ein  Abguß  ab- 
Ä  gebildet    ist    (fig.  94).     Dargestellt    ist    eine   Athena 

■  in  der  Haltung  einer  Statut»  des  fünften  Jalirhutulerts, 

¥       i\  neben    ihr    ein    mit    Guirlando    und    Bukranion    ge- 

M        ■^fi  schmückter  Altar,  auf  dem   Feuer  brennt.   Aus    inner 

m       ^IB        ^^l^^k  Form,  die  der  tarentinischen  genau  entsprach,  stammt 

iflL^^^^  ^R^IH        ''"^^    ^""     I'riedericlis    unter    nr.    1796    beschriebene, 
y^I^^^^Mt^^Kw  aus   der   .Sammlung   Bartholdy    stammende    Bleifigür- 

chen des  Antiquariums,  das  wohl  in  Kom  gefunden 
sein  wird  (I'ig.  95).  J'-s  stimmt  alles  bis  ins  einzelne 
überein;  nur  ist  an  der  Blcifigur  des  Antic]uariums 
der  Altar  kleiner.  Der  Haarbusch  des  Helmes  ist  in 
der  .Steinfurm  (juer  gestellt;  er  sollte  wohl  nach  Her- 
stellung des  (jusses  umgedreht  werden,  ebenso  wie 
dann  der  Arm  nach  vorwärts  gebogen  wurde.  Die 
Bleiflgur  ist  aus  einer  Doppelf(jrm  gegossen;  man  be- 
merkt an  der  .Seite  V(^n  unten  bis  oben  hin  die  Gußnähte.  Nach  Eingruß  des 
Bleies  ist  die  Form  gestürzt  worden;  so  kommt  es,  daß  sie  jetzt  im  Inn(>rn  hohl 
ist.  Zwei  weitere,  ganz  g-leichartige  I'"iguren  besitzt  das  Albertinum  in  Dresdcni 
nach  Mitteilung  von  G.  Treu  im  archäologischen  Anzeiger  1S89  Sp.  173  f.  Dt)rt 
wiril  auf  eiiu»  vierte  \'on  A.  B.  .Meyer,  (jurina  (Dresden  i8<S5)  Taf.  11,  17  abge- 
bildetf.'  .Statuette  aufmerksam  gimiacht.  ländlich  wird  von  einer  fünften  solchen 
Athena  ein  Bleischild  mit  Medusenkopf  im  Anticjuarium  zu  Berlin  aufbewahrt. 
Wie  die  zahlreichen  Wiederholungen  beweisen,  muß  die  Athena  den  Typus  einer 
bekannten  .Statue  wiedergeben,  eine  genau  entsprechende  Figur  ist  mir  jedoch 
aus  der  großen  Kunst  nicht  bekannt  geworden.  Man  wird  sicli  denken  können, 
daß    diese    kleinen   \achbildung-en    an    dem   (Jrte,    wo    die    große   Figur    stand   und 


I'ij^.    f^5      Jileiti^iirfhcn 
des   berliner   .\nti(iu;irium'< 
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verehrt  wurde,  herg-estellt  und  nicht  nur  als  Weihgeschenk,  sondern  auch  als 
Andenken  verkauft  wurden,  etwa  wie  die  kleinen  Tempelchen,  mit  denen  die 
ephesischen  Goldschmiede  nach  dem  Zeugnis  der  Apostelgeschichte  ein  so  gutes 
Geschäft  gemacht  haben. 

Für  das  Verständnis  der  technischen  Verwendung  der  ägyptischen  Form- 
steine sehr  wertvoll  ist  der  Griff  bei  Schreiber  Taf.  II,  7.  Man  denke  ihn  sich 
etwa  aus  Silber  in  directem  Eingul3  gewonnen.  Sollte  dieser  Griff  nun  durch 
Lötung  an  irgendeinem  Gegenstand  befestigt  werden,  so  würde  eine  geeignete 
Lötfläche,  wie  bei  den  Schnabelgriffen  oder  den  Casserollengriffen  mit  großen 
Ansatzblättern,  nicht  vorhanden  sein  —  der  Griff  wäre  unbrauchbar.  In  Wachs 
dagegen  ausgeführt,  konnte  der  in  d-^r  Form  schon  angedeutete  Stiel  ohne 
Schwierigkeit  vergröf3ert  und  verbreitert  werden.  Offenbar  hat  die  .Steinform  in 
diesem  Falle  nur  dazu  gedient,  um  den  sorgfältig  fassonnierten  und  ornamentierten 
Teil  möglichst  bequem  zu  gewinnen,  während  alles  übrige  frei  nachgearbeitet 
wurde.  Es  liegt  hier  derselbe  Fall  vor,  wie  an  einer  kleinen  Tonform  aus  Faros 
in  der  Heidelberger  Universitätssammlung,  auf  den  mich  R.  Zahn  hinzuweisen 
die  Freundlichkeit  hatte.  Das  längliche  Stück  zeigt  auf  seiner  Oberfläche  ein 
vertieftes  Ornament,  ähnlich  dem  an  dem  soeben  besprochenen  Griff,  bestimmt, 
plastisch  an  einem  Gerätteil  oder  dergl.  angebracht  zu  werden.  Bedeckt  man 
die  P'orm  völlig  mit  Wachs  und  hebt  die  Wachsdecke  dann  von  der  Form  ab, 
so  kann  man  mit  einem  scharfen  Messer  sehr  leicht  einen  geeigneten  Griff  für 
eine  Casserolle  oder  dergl.  ausschneiden,  auf  dem  das  plastische  Ornament  genau 
in  der  Mitte  der  Längsrichtung  stehen  würde. 

Daß  die  griechisch-äg-yptischen  Formen  auch  zur  Herstellung  goldener 
Zierate  benutzt  wurden,  ist  gewiß  nicht  unmöglich;  aber  das  kann  nur  durch 
Eindrücken  dünner  (joldbleche  in  der  oben  geschilderten  Weise  geschehen  sein; 
flüssiges  Gold  ist  niemals  in  die  Formen  gegossen  worden. 

Die  ausgiebigste  Benutzung  fast  jedes  Pleckchens  auf  den  Formsteinen,  von 
Vorder-,  Hinter-  und  oft  auch  der  Seitenflächen,  weist  daraufhin,  daß  die  Benutzung 
dieser  Steine  keine  besonderen  Schwierigkeiten  gemacht  haben  kann,  wie  sie 
bei  der  Benutzung  strengflüssigen  Metalls  gemacht  haben  würde,  auch  daß  man 
an  die  Möglichkeit,  daß  der  schmale  Grat  zwischen  zwei  Ornamenten  springen 
könne,  überhaupt  nicht  gedacht  hat.  Die  Formsteine  sind  sozusagen  Musterkarten 
der  jeweilig  am  meisten  verwendeten  Ornamente  und  Gerätteile,  wie  sie  in  jeder 
Gießerei  gewiß  sehr  zahlreich  zu  finden  waren,  bequeme  Hilfsmittel  zur  raschen 
Herstellung  von   Wachsmodellen,  Bleigüssen  und  verzierten  Metallblechen. 
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Die  beiden  zu  Anfang  herangezogenen  Stellen  aus  Vitruvius  und  Plinius, 
wonach  der  Basalt  (silex)  wegen  seiner  Unempfindlichkeit  gegen  Feuer  von  den 
Erzgießern  zu  Formen  verarbeitet  wurde,  können  sich  unmöglich  auf  derartige 
Formsteine  beziehen,  wie  sie  hier  genauer  untersucht  worden  sind,  schon  wegen  der 
Unmöglichkeit,  feinere  Einzelheiten  aus  dem  unmittelbaren  Guß  in  Stein  zu  ge- 
winnen. Man  könnte  sich  aber  denken,  daß,  ähnlich  wie  bei  den  weniger  haltbaren 
trojanischen  Steinformen,  Basalt  benutzt  worden  ist,  um  überschüssiges  Metall  in 
Barren  zu  gießen,  um  Dübel  und  sonstiges  grobes  Gerät  herzustellen,  welches 
feinerer  Kunstformen  entbehrte  und  zu  untergeordneten  Zwecken  verwendet 
wurde.^'-') 

Greifs wald.  E.  PERNICE 


Ein  Bronzegefäß  in  Büstenform. 

Das  in  Fig.  96 — g8  abgebildete  Bronzegefäß  ist  in  Akkcrman,  dem  antiken 
Tyras,  gefunden  worden.  Ik'i  den  zur  Aufführung  eines  Neubaues  notwendigen 
Erdarbeiten  waren  die  hiermit  betrauten  Eeute  auf  zwei  größere  Bronzegefäße  ge- 
stoßen, die,  mit  Erde  und  Schutt  gefüllt,  beim  unvorsichtigen  Herausheben  aus 
dem  Boden,  nach  ihrer  Aussage  in  kleine  Fragmente  zerfielen.  Der  Besitzer  des 
Hauses,  ein  Herr  M.  Schirmann,  kam  erst  hinzu,  als  die  Arbeiter  bei  weiterem 
Graben  auf  das  Bronzegefäß  in  l'>üstenf()rm  stießen:  bis  auf  eine  kleine,  durch 
den  -Spatenstich  verursachte  Beschädigung  an  Nase  und  Kinn,  gelang  es  ihm, 
das  Gefäß  unversehrt  zu  retten.  \'om  Besitzer  hat  dann  das  Odessaer  Museum 
das  wertv(jlle  Fundstück  erworben. 

Leider  fehlte  auch  dem  Herrn  Schirniann  jedes  archäologische  Verständnis 
und  Interesse;  er  hat  weder  die  Fragmente  der  größeren  Bronzegefäße  sammeln, 
noch  die  Fundstelle  weiter  erforschen  und  ausgraben  lassen.  So  muß  die  Frage, 
ob  es  sich  um  ein  (jrab  und  dessen  Beigaben  oder  um  einen  Depotfund  von 
Bronzegefäßen  oder  um  eine  der  in  Akkerman  häufigen  Abfallgruben  mit  un- 
tauglich gewordenen  Sachen  handelt,  unentscliieden  bleiben.  Xachträglich  die 
Frage   zu  klären,   verbietet  der  auf  der   Fundstelle  aufgeführte  Hausbau. 

Das  aus  diesem   Funde  erhaltene  iironzegefäß  in  Büstenform  verdient  niclit 

^^)      Es    würde    sich    verlohnen     nach   den    liier        formen   im   Zusammenhanf;   zu   l)chandeln. 
gegebenen   Gesichtspunkten   die  prähistorischen  Gu(i- 
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nur  deshalb  Beachtung-,  weil  gute  Bronzen  in  den  griechischen  Colonien  am 
Nordgestade  des  Schwarzen  Meeres  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Die  vorzügliche 
Ausführung  der  Arbeit  und  der  interessante  Typus  des  Kopfes  sichern  dem  Gefäß 
auch  an  sich  einen  Ehrenplatz  unter  den  Gegenständen  der  antiken  Kunst- 
industrie. Die  hier  beigefügten  Reproductionen  des  Kopfes  entheben  mich  der 
Notwendigkeit  einer  g-enauen  Beschrei- 
bung; nur  jiuf  einige  Details  sei  hier  hin- 
gewiesen, die  sich  den  Abbildungen  nicht 
ohne  weiteres  entnehmen  lassen. 

Das  Gefäß  ist  ohne  Tragreifen  o'i2"' 
hoch;  mit  demselben  o-ig'";  der  Durdi- 
messer  am  Boden  beträgt  in  der  Längs- 
richtung 0-085'",  in  der  Querrichtung  0045"'; 
der  Umfang  unten  o'2i"'.  Die  Bronze  des 
starkwandigen  Gefäßes  ist,  wie  die  Schür- 
fungen an  Nase  und  Kinn  zeigen,  vergol- 
det gewesen;  ich  habe  mich  nicht  entschlie- 
ßen können,  die  bräunlich-g-rüne  Edelpatina 
zu  entfernen.  Der  Deckel,  der  die  Öffnung 
auf  d(;m  »Scheitel  schloß,  und  der  Boden 
fehlen;  in  dieser  Beziehung  teilt  unser  Ge- 
fäß das  Schicksal  der  schönen  Bronzevase 
in  Form  eines  Maenadenkopfes  hellenisti- 
scher Zeit  aus  der  Sammlung  Sorlin- 
Dorigny,  der  von  E.  de  Chanot  in  der 
(xazette  archeol.  1879  Taf.  13  publiciert 
und  besprochen  worden  ist.  Als  technische 
Eigentümlichkeit  sei  hervorgehoben,  daß  die 
Brustwarzen  der  Büste  nicht  mitgegossen,  sondern  durch  Stifte  gebildet  sind,  die 
man  von  innen  heraus  in  die  durchbohrte  Gefäßwand  eingesetzt  und  an  der  Innen- 
seite durch  Lötung  befestigt  hat.  Darauf  erst  ist  der  Boden  angelötet  worden.  Be- 
sonderes Interesse  erregt  der  hohe,  intact  erhaltene  Tragreifen.  Auf  dem  Scheitel- 
punkt mit  einer  Rosette  geschmückt  und  im  Außenbogen  in  Tannenbaummuster  ge- 
strichelt, endet  er  in  zwei  Entenköpfen  —  der  in  römischer  Zeit  so  charakteristischen 
Form  für  Gefäßgriffe,  Löffelstiele  usw.  Das  Odessaer  Museum  besitzt  eine  statt- 
liche Sammlung  solcher  in  Entenköpfe  auslaufender  Griffe  und  Träger  aus  Olbia. 


Fig.   96     Bronzegefaß  in   Vorderansicht. 
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Aber  nicht  nur  darin,  daß  die  Form  des  Tragreifens  uns  gleich  in  eine 
bestimmte  Epoche  der  Kunstindustrie  verweist,  liegt  seine  Bedeutung-.  Er  gestattet 
uns  drei  analoge  Gefäße,  bei  denen  dieser  Tragreifen  nicht  erhalten  ist,  jetzt  voll- 
ständig zu  ergänzen.  Ich  denke,  ein  ähnlicher  Reifen  hat  als  Träger  der  im 
Archäol.   Anzeiger    i8go,    Sp.    157    publicierten  „Büste    eines   Negers    mit  hohlem 

Kopf"  gedient,  an 
der  nur  der  eine 
Ring  „zum  Ein- 
fügen eines  Trag- 
reifens bestimmt" 
erhalten  ist.  Eben- 
so weisen  die  Reste 
von  Ringen  auf  der 
in  Cypern  gefunde- 
nen „vaseen  forme 
de  töte  ethiopien" 
((■iazette  des  ]k>aux- 
Arts,    1887    [35]   p. 

33-.  '\l>li-  335)  auf 
das  ursprüngliche 
X'orhandensein  ei- 
nc;s  analogen  Trag- 
r(.Mfetis.  Was  ein 
drittes  mir  bekann- 
tes (iefäß  in  Xeger- 
kopfform  betrifft, 
so  deutet  der  Her- 
ausgeber Babelon 
204)  die  zwei  Appendices  auf  dem  Kopf  als 
Charniere  „d'un  couvercle  auj(,)ur(i'hui  disparu";  nach  der  Abbildung  wärt;  ich 
aber  geneigt,  diese  Apjjendices  für  Reste  von  ]-lingansätzen  zu  halten  und  somit 
auch  diesem  (iefäß  einen  'I'ragrcifen  zuzuschreiben;  daß  der  Deckel  zwei  C'har- 
niere  gehabt  und  daß  diese  so  w(?it  seitlich  angebracht  sein  sollten,  ist  mir 
unwahrscheinlich. 

Nicht  nur  was  die  äußere  l''orm   und  die  Bestimmung  betrifft,  sondern  auch 
dem   Typus  nach    ist  unser  Gefäß    den    letztgenannten   \'asen    in   Büstenform    ver- 

Jahr<'shefte  iIcs  östcrr,  archaol.   Institutes   Mil.  VU.  ^5 


Fig.   97   Kückansiclit   von    Fij;.   96. 

(Gazette    arcIi('-ol.     1884    pl.   27    j 


Fig.   98 
l'rorihvnsiclit   von    Fi;,».   96. 
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wandt:  es  bringt  wie  jene  den  Kopf  einer  den  classischen  Völkern  .stammfremden 
Rasse  zur  Darstellung.  Weiter  freilich  geht  die  Analogie  nicht:  entsprechend  der 
Verschiedenartigkeit  der  Stämme,  welche  Afrika  bevölkerten,  bieten  uns  die  g-e- 
nannten  Vasen  in  Büstenform  die  Reproduction  der  mannig-fachsten  Typen.  Das 
gemeinsame  Band  zwischen  der  Bronze  aus  der  Collection  Janze  (Gazette  archeol. 
18S4  pl.  27),  dem  Nubier  unserer  Zeit,  wie  ihn  Plinius  (nat.  bist.  II  189)  beschreibt,') 
dem  bartlosen  Äthiopierkoi^f  mit  breiter  Nase  und  wulstiger  Lippe  aus  Cypern 
(Gazette  des  Beaux-Arts  1887  Abb.  335)  und  dem  Fellahmädchen  unseres  Gefäßes 
ist  nur  der  künstlerische  Realismus. 

Die  interessante  PVag'e  über  die  Negerdarstellungen  in  der  antiken  Kunst 
eingehender  zu  behandeln,  ist  hier  nicht  der  Ort;  außer  der  veralteten  Abhand- 
lung- von  Löwenherz  (Die  Athiopen  in  der  altclassischen  Kunst  i86i)  geben  die 
Zusammenstellungen  von  Stephani  (Compte  rendu  1866  p.  74;  1869  p.  129;  1880 
p.  50),  die  Nachweise  von  Reinach  (Antiquitcs  nationales  212)  und  namentlich 
die  wertvollen  Untersuchungen  von  R.  v.  Schneider  (Jahrbuch  der  Kunstsamm- 
lung-en  des  Allerh.  Kaiserhauses  III  3  und  Anhang)  und  Schrader  (Über  den  Marmf)r- 
kopf  eines  Negers  in  den  kgl.  Museen.  Berl.  Winckelmanns  Programm  1900) 
Aufschluß  über  das  vorhandene  Material.  Ich  will  mich  darauf  beschränken, 
dieses  Material  ein  wenig  zu  erweitern  und  einige  allgemeine  Gesichtspunkte 
geltend  zu  machen,  soweit  es  für  das  Verständnis  unseres  ,. Negerkopfes "  not- 
wendig' erscheint;  eine  Auseinandersetzung  mit  den  Kunsturteilen  von  Chanot 
und  namentlich  Schrader  würde  diese  Fundveröffentlichung  allzusehr  auf  Seiten- 
wege führen. 

Bekanntlich  hat  die  griechischen  Künstler  und  Kunsthandwerker  schon  sehr 
früh  die;  Aufgabe  gereizt,  den  Negertypus  wiederzugeben.  Wie  das  bei  Gerhard 
(A.  V.  I  Taf.  43)  veröffentlichte  schwarzfigurig'e  ^'asenbild  und  das  schöne 
attische  Tongefäß  in  Koi^fform  im  Antiquarium  der  Berliner  königl.  Museen 
(I<"urtwängler,  Ik'schreibung  der  Vasensammlung  n.  4049;  Schrader  a.  a.  O.  S.  11) 
beweisen,  fallen  die  ersten  Versuche  in  die  Zeit  ums  Jahr  500  v.  Chr.  Es  hat 
also  schon  in  jener  Periode  Negersclavcn  in  Athen  gegeben,  nicht  erst,  wie  Pottier 
und  Reinach  (Myrina  473)  mit  Berufung  auf  Theophrast  Char.  21  annehmen,  seit 
dem  vierten  Jahrhundert.  Denn  wir  haben  es  hier,  wie  die  von  Hartwig  ("E-^. 
äc-/.  III  I1894]  127  f)  angeführten  Beispiele  von  Negersclaven  und  -sciavinnen 
auf  attischen  Vasen  strengen  Stiles  zeigen,   nicht  etwa  mit  einer  vereinzelten  Lr- 

')     Der  Typus    und    die    ILiarbchandlun;;    findol        dailles.   Clui'.xniillet,  Calalogue  307S;  Caylus,  Recueil 
sieli    noeli    bei    einer  Slatuelte    des  Cal)inet   des   ^\C■-        V   2;;. 
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scheinunj^-  zu  tun.  Seit  jener  Zeit  erleidet  diese  Kunstübuns^'  keine  Unterbrechung;'. 
Die  sorgfältige,  wohlgeordnete  Übersicht  über  Xegerdarstellungen  in  der  antiken 
Kunst  von  R.  v.  vSchneider  (a.a.O.  S.  3  f.)  kann  ich  noch  durch  einige  Nach- 
weise von  Fund.stücken  aus  SüdruÜland  vervollständigen. 

1.  Fragment  eines  Anhängers  oder  Amulettes  mit  Darstellung  eines  Xeger- 
kopfes  (Terracotten  des  Odessaer  Museums  II   Taf.   XVIII   2). 

2.  Terracottakopf  einer  Xegerin.  (ilänzender  schwarzer  Lack.  Kopf  hohl. 
Ansatzreste  eines  Tragreifens  aus  Ton.  Die  Büste  fehlt.  Unpubliciert.  Inventar- 
katalog lY  539,  aus  Olbia. 

3.  .Schwarzlackiertes  .SalbgefäÜ  in  Form  eines  hockenden  Xegers.  Schmerz- 
erfüllter (iesichtsausdruck,  wie  bei  der  bekannten  Xegerstatuette  aus  Clu\lon-sur- 
.Saöne  (Cabinet  des  medailles:  ('ollignon,  Ilistoire  de  la  sculpture  Grecque  II  5(18 
fig.   2Q4;    .Schrader  a.  a.   O.,    24  f.).   Unpubliciert.   Inventarkatalog  IV  843. 

4.  (ietäl3  in  I-"orm  eines  Xegerkopfes  aus  rotem  Ton.  fiute  Arbeit  hellenistischer 
Zeit  (Terracotten  des   (Jdessaer  Museums  II   Taf.   XII    i,  aus  Olbia). 

5.  GroÜes  Salbg-efälJ  in  Form  eines  Xegerkopfes.  Guter  schwarzer  Lack. 
Haare  aus  helleren  Tonkügelchen  gebildet.  Fundort  Olbia.  Im  Odes.saer  Kunst- 
handel. 

6.  Überlebensgroßer,  stark  beschädigter  Marmorkopf  ciiu.'s  Negers,  (xering- 
wertige  Arbeit.  F'undort  (Jlhia.  Unpubliciert.  Inventarkatalog  des  Odessaer 
^[useums,   II  b  26. 

Icli  k(Jnnte  dii'se  Liste  durch  Ilinzuzidning  %on  .Stücken  aus  hiesigen  Privat- 
sammlungen noch  erweitern,  docli  die  angeführten  Fxemplare  genügen  wohl,  um 
die  Behaujjtung  zu  bekräftigen,  dalJ  auch  hier,  auf  den  entfernten  ^"orposten  der 
griechischen  C^ultur,  in  allen  Perioden  derselben,  Xegerdarste'llungen  lieliebt  und 
verbreitet  waren.  1  )()ch  läßt  sich  l)ei  diesen  Xegerdarstellungen.  snw  i'it  ich  dasMaterird 
übersehe,  eiti  durchgreifender  Unterschied  in  den  verschiedenen  Perioden  con- 
statieren.  Die  ältere  Kunstübung,  wie  sie  (he  sch\\  arzhgurigen  Vasen,  die  des  strengen 
Stiles,  das'I  ongefäti  im  Berliner  Anti(|uarium,  ein  \'erwandtes  im  athenischen Xational- 
museum  u.  s.  w.  repräsentieren  —  begnügt  sich  damit,  in  groljen,  zum  Teil  cari- 
kierten  Zügen  den  echten  Xeger,  wie  wir  itm  kennen,  zur  Darstellung  zu  bringen. 
Eine  bis  ins  Finzelne  getreui'  Wiedergabe  der  Rassenmerkmali',  die  den  Fthno- 
logen  befriedigen  könnte,  liegt  den  Künstlern  der  damaligen  Zeit  noch  fern,  und 
auch  das  Kunsthandwerk  des  vierten  Jahrhunderts  stellt  sich,  trotz  der  luit- 
wicklung  der  Porträtkunst  nocli  nicht  die  Aufgabe,  die  feinen  Xuancierungen  und 
Unterschiede,   (He   in   der  ( lesichtsbildung  der   verschiedenen   afrikanischen  NTilker- 

21,* 
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schatten  vorliamleii  sind,  plastisch  zu  erfassen).  Jirst  in  der  alexandrinischen  Zeit 
entwickelt  sich  der  specielle  Geschmack  für  ethnographische  Typen  und  gelangt 
in  der  römischen  Periode  zur  vollen  Herrschaft. 

Schreiber  (Ath.  Mitt.  X  [1885],  392)  hat  wohl  recht,  wenn  er  in  dem  hier- 
bei zutage  tretenden  Realismus  einen  Einfluß,  eine  Fortsetzung  der  ägyptischen 
Kunst  erblickt.  Doch  weiß  sich  die  griechische  Kunst  trotz  dieser  Einwirkung 
von  clironikartiger  Trockenheit  frei  zu  lialten,  „eile  sait  etre  spirituelle  jusque 
dans  la  peinture  du  laid",  wie  Pottier  und  Reinach  (Myrina  473)  treffend 
bemerken.  Die  beste  Illustrierung  der  hier  skizzierten  Entwicklung  gibt  auf  dem 
(xebiet  der  Großkunst  für  die  alexandrinische  Epoche  der  schöne  Bronzekopf  aus 
Kyrene  (Smith  and  Porcher,  History  of  the  recent  discoveries  at  Cyrene  Taf.  66, 
S.  42),  dessen  Umdatierung  durch  Schrader  (a.  a.  O.  S.  17)  ich  nicht  beistimmen 
kann,  und  für  die  römi.sche  Zeit  der  lebensvolle  Kopf  des  Berliner  Museums 
(Schrader,  Cber  den  Marmorkopf  u.  s.  w.,  Taf.  I,  II  ),^)  auf  dem  Gebiet  der  Kunst- 
industrie die  oben  angeführten  Bronzen:  Arch.  Anzeiger  1890  Sp.  157,  die  Bronze 
aus  der  Collection  Janze  (Gazette  arch.  1884  pl.  27)  und  der  Kopf  aus  Cypern 
(Gazette  des  Beaux-Arts    1887   Abb.  335). 

In  das  Gebiet  dieser  ICunstübung  gehört  nun  auch  unser  Bronzegefäß  in 
Büstenform.  Daß  es  in  römische  Zeit  zu  datieren  ist,  darauf  weisen  nicht  nur 
technische  Eigentümlichkeiten,  wie  die  Bildung  des  Tragreifens,  die  Gravierung 
der  Augensterne,  sondern  die  ganze  realistisch-künstlerische  Conception  des 
Kopfes.  Der  reine  Negertypus  mit  seinem  schrägen  Gesichtswinkel,  dem  breiten 
Mund  mit  wulstigen  Lippen,  der  kurzen,  am  Ansatz  breiten  Xase  und  den  vor- 
tretenden Kinnbacken  ist  in  allen  diesen  Merkmalen  bei  unserem  Kopf  gemildert, 
ja  fast  auf  ein  Minimum  beschränkt.  Am  deutlichsten  tritt  noch  in  der  Vorder- 
ansicht die  Markierung  der  Kinnbacken,  im  Profil  die  der  Lippen  hervor  —  und 
doch  kann  trotz  dieser  Annäherung  an  den  kaukasischen  Typus  kein  Zweifel 
darüber  herrschen,  daß  wir  die  getreue  Nachbildung  des  Repräsentanten  oder 
vielmehr  der  Repräsentantin  eines  afrikanischen  Volksstammes  vor  uns  haben. 
Denn  innerhalb  der  dunkelfarbigen  Bevölkerung  Afrikas  gibt  es  nach  Ratzel 
(Völkerkunde  I  22  f)  eine  große  Anzahl  von  Stämmen,  wie  die  Nubier,  Abes- 
sinier,  Galla  und  Somali,  die  Fellata  oder  Fubbe,  die  Mandingo,  Haussa  und 
andere,  deren  (jesichtsbildung  den  edleren  Formen  der  Weißen  durch  dünnere 
Lippen,  minder  platte  Nase,  besseres  Verhältnis  zwischen  Stirn  und  Kiefern  nahe 
kommt.     Die  Vertreterin    eines   dieser    die  Ostseite    geg-en  Arabien   bewohnenden 

^)   V*il.  auch    den    Marmorkopf  aus    dem   Museo   Pio   Clcmentino   III   35- 
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Stämme  —  denn  daß  es  sich  um  die  Büste  eines  jungen  Mädchens  handelt, 
scheint  mir  nach  der  Profilansicht  und  der  Haartracht  sicher  zu  sein  —  hat  unser 
Künstler  naturgetreu  zur  plastischen  Darstellung  gebracht.  Der  Augenschein 
lehrte  ihn,  daß  namentlich  im  jugendlichen  Alter  die  Rasseneigentümlichkeiten 
minder  prononciert  erscheinen,  und  er  hat  es  in  echt  künstlerischem  Wahrheits- 
gefühl verstanden,  jede  Übertreibung,  jedes  Unterstreichen  zu  vermeiden  und  doch 
mit  sicherer  Hand  und  geschultem  Auge  die  charakteristischen  Merkmale  in  ihrer 
Totalität  zu  erfassen. 

Auf  gleicher  naturgetreuer  I5eobachtung  und  Nachbildung  der  Wirklichkeit 
beruht  dann  auch  die  eigentümliche  Haartracht  unserer  jungen  Afrikanerin.  In 
drei  Etagen  angeordnet,  umrahmen  die  sorgfältig  gedrehten  Locken  Gesicht  und 
Kopf;  eine  längere  und  breitere  Locke,  v^om  Scheitel  herabgezogen,  fällt  drei- 
teilig über  den  Hinterkopf.  Eine  gewisse  Analogie  zu  dieser  dreietagigen  Locken- 
ordnung bietet  die  Haartracht  der  bekannten  Negerstatuette  aus  Chälon-sur-Saone 
(vergl.  die  Abbildung  in  der  Rückenansicht  bei  Schrader  a.  a.  O.  S.  26)  —  natur- 
gemäü  ist  sie  beim  Mädchenkopf  noch  regelmäßiger  und  sorgfältiger  durchgeführt. 
Man  wird  lebhaft  an  die  künstlichen  Erisuren  der  alten  Ägypterinnen  erinnert, 
die  zu  mühsam  herzustellen  waren,  um  täglich  erneuert  zu  werden  und  daher 
das  qualvolle  Schlafen  mit  besonderen  Nackenstützen  erforderten.  Hält  man  sich 
diese  Tatsache  im  Gedächtnis,  so  ist  wohl  kein  Zweifel  daran  möglich,  daß  unser 
Meister  auch  hier  im  besten  Sinne  realistisch  die  Wirklichkeit  zu  künstlerischer 
Wiedergabe  gebracht  hat. 

Alles  in  allem  also  stellt  sich  das  HronzegefäÜ  aus  Akkerman  würdig  den 
besten  Darstellungen  ethnographischer  Typen  in  iler  antiken  Kunst  zur  .Seite 
und  dient  mit  als  interessanter  Beleg  für  die  hohe  Blüte  des  Kunsthandw(>rkes 
in  einer  späten   I-^poche. 

Odessa,   Mai    1904.  Iv.  v.  .STERX 


Griechischer  Spiegel  aus  Cumae. 

Tafel   II. 

Der  auf  J'afel  H  in  Zweidrittelgröß»;  des  Originales  reproducierte  Handspiegel 
befindet  sicli  seit  Kurzem  im  Wiener  Hofmuseum.  Er  ist  im  ganzen  O'syy'"  hoch, 
der  Durchmesser  der  .Scheibe  beträgt  o'i84"',  die  Breite  des  Griffes  ist  coyö'". 
Der    Griff    und     die    einst    spiegelnde,    schwach     convexe    Scheibe    sind    für    sich 
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g-cß-osseii  und  erst  dann  durch  Lotung  verbunden  worden.  Die  unverzierte  kleine 
Griffzunge  —  der  dazu  gehörige  Beingriff  ist  nicht  mehr  vorhanden  —  träg-t 
die  ä  jour  gegossene  Griffplatte,  welche  die  Form  eines  ionischen  Naiskos  hat. 
Im  Tempel  sitzt  nach  links  sorglos  auf  einer  länglichen  Ära  hingelehnt  eine  weibliche 
en  face  blickende  Gestalt.  Ein  Himation  deckt  ihren  Unterleib,  die  linke  Schulter 
und  den  linken  Arm.  Am  Halse  bemerkt  man  ein  ciseliertes  Halsband.  Die 
Rechte  hält  sie  nahe  dem  Haupte.  Links  von  ihr,  auf  sie  hinsehend  steht  Lros 
mit  mächtigen  Flügeln,  sich  mit  der  Rechten  auf  eine  Stele  stützend.  Er  ist  nackt 
bis  auf  ein  die  Schenkel  und  den  Rücken  verhüllendes  Himation,  von  dem  ein 
Zipfel  auf  der  linken  Schulter  liegt.  Auch  seinen  Hals  schmückt  ein  Halsband. 
Die  Linke  streckt  er  zur  weiblichen  Gestalt  hin,  die  wir  nun  nach  Allem  zu 
schliei3en  nicht  als  eine  gewöhnliche  Sterbliche,  sondern  als  eine  in  ihrem  Heilig- 
tume  ruhende  Göttin,  als  Aphrodite  ansprechen  können.  Das  mit  einem  Eierstabe 
verzierte  Gebälk  schmiegt  sich,  nach  unten  ausladend,  der  Peripherie  der  Scheibe 
an.  Über  den  Capitälen,  zugleich  den  Übergang  zum  Gebälke  vermittelnd, 
zwängt  sich  rechts  und  links  je  eine  halbe  Palmette  durch.  Noch  weiter  als  das 
Gebälke  ragt  ein  dem  Scheibenrande  sich  anpassender,  mit  einem  kleineren  Eier- 
stabe verzierter  Falz,  der  die  Scheibe  aufnimmt.  Nahe  dem  nach  innen  übergreifenden 
Rande  zeigt  die  Außenseite  der  Scheibe  drei,  die  Innenseite  sechs  concentrische 
Kreise,  die  auf  der  Drehbank  hergestellt  worden  sind.')  Die  Oberfläche  der  Außen- 
seite ist  ziemlich  stark  oxydiert.  Quer  über  sie  läuft,  auch  in  der  Abbildung  sichtbar, 
ein  Streifen,  als  ob  ein  länglicher,  metallener  Gegenstand  durch  sehr  lange  Zeit 
auf  dem  Spiegel  gelegen  sei.-)  Die  charakteristische  Form  des  Spieg-els  und  vor 
allem  die  Provenienz  —  er  stammt  zuverlässigsten  Nachrichten  zufolge  aus  Cumae  — 
lassen  ihn  einer  interessanten  kleinen  Gruppe  zugehörig-  erscheinen,  von  der  mir 
folgende  Exemplare  bekannt  geworden  sind:-') 

A.  Griffplatte  in  Tempelform: 

1.  Unser  Exemplar  aus  Cumae  (Taf.  II). 

2.  Museum  in  Reggio  di  Calabria.  Aus  Lokri.  Publiciert  von  Petersen,    Rom. 

Mitt.    1897  S.  iig  Fig.  3. 

B.  Griffplatte   von  kahlen  Bäumen  seitlich  begrenzt: 

3.  Museo  Civico  in  Catania.    Publiciert    von    Petersen    a.  a.  O.    121    Fig-.   5   c. 

';  Vgl.  de  Ridder,  Bronzes  de  la   societe    arcli.  lasse    ich,  da    die  Echtheit    fraglich    ist    und  ich   das 

43 ;  Furtwüngler,  Bronzen  von  Olympia  181  Inv.  384t.  Original  nicht    gesehen   habe,  vorläufig    besser    weg. 

^)   ^^n''  Jalireshefte  11   202.  Die     Provenienz     aus     der     Kollerschen     Sammlung 

•*)  Ein   J'.xemplar  in    Berlin   erwähnt  von  Friede-  würde  allerdings  auch   hier  auf  Unteritalien  schließen 

richs,     Kleinere    Kunst     und    Industrie    25     n.    IIa  lassen,   vgl.    Stark,   Archäologie  d.   Kunst    318. 
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4.  Museo  Civico  in  Catania.  Publiciert  von  Petersen  a.  a.  O.  S.   121    Fig-.  5  d. 

5.  Vizzini  in  Sicilien.  Publiciert  von  Orsi,    Notizie   deg-li   scavi    1902    p.  215. 

6.  Paris,    Bibliotheque    nationale.     Publiciert    Froeliner,     Musees    de    France 

pl.  XIX    I   =  Clarac-Reinach  II  554,   8;    Babelon-I'ilanchet,   lironzes  de 
la  bibl.   nat.  n.  801. 

7.  Einst  Collection  Saulini    in  Rom    (jetzt?).    Publiciert  (L.  Pollak)  Catalog^ue 

des  objets  antiques  recueillis  par  IM.  le  cliev.   Louis   Saulini,   Rome  189Q 
pl.  II  n.   168. 
C.  Statt  der  Bäume  pilasterartige  Ranken: 

8.  British  Museum.     Aus   Lokri.    Walters,    Catalogaie  of   the  bronzes  n.   303. 

Publiciert  von  Curtius,  Arch.  Ztg.  1870  S.  45  Taf  32  =  Clarac-Reinach  II 

374.  4- 

Als  zusammengehörig  erweisen  sich  diese  acht  Handspiegel  vor  allem  durch 
die  Form  des  Grifles,  ferner  durch  die  Provenienz.  Wo  wir  diese  genau  wissen, 
lehrt  sie  uns  Unteritalien  als  Fundort.  X.  i  stammt  aus  Cumae,  2  und  8  aus 
Lokri,  in  sicilischen  -Sammlungi-n  und  auf  der  Insel  selbst  gefunden  sind  3,  4 
und  5.  Bei  den  anderen  Exemplaren  weist  die  größte  Wahrsclieinlichkeit  auch 
nach  dem  Süden  Italiens.  X.  6  ist  aus  der  Sammlung  Üppermann  in  die 
Bibliotheque  nationale  g-elangt  und  als  ,etrusque'  katalogisiert  worden,  sicher  mit 
Unrecht.  Doch  ist  diese  falsche  Bezeichnung  von  Wert,  da  sie  wenigstens  auf 
italienische  Provenienz  schließen  läßt.  N.  7  war  einst  in  der  Sammlung  .Saulini 
in  Rom,  die  nur  Antiki-n  aus  Italien  enthii-lt.  Wir  sind  also  berechtigt  diese 
Spiegelfnrm  als  eine  specifisch   unteritalisch-griechische  zu   betrachten. 

Im  Principe  geht  sie  auf  jene  altgriechische,  sogenannte  korinthisch-argivische 
Spiegelform  zurück'),  die  ihrerseits  wieder  gewiß  die  mykeniscluv')  zur  Voraussetzung 
hat.  Die  Stelle  des  Reliefs  in  den  ,k()rinthisch-argivischen'  .Spiegeln  nimmt  nun 
im  fünften  Jahrhunderte  eine;  Figur,  tlie  als  (xriffplatte  tlient,  ein.  Das  bisher 
älteste  l^xi'nqilar  diexM'  (iattung  rejjräsentiert  ein  von  Tarbell  ])ublicierter,  um 
450   V.  (  hr.  datierter  .Spiegel,   dessen  (iriflplatte  eine  .Sireni;  en-face  bildet.'')    Diese 

'j   Furtwäntjlcr  in   den  Hist.   und   pliil.  Aufsätzen  Vol.   VI    1<)02   j)l.    I    .Ktruria'.   l>)   I'aris   l'.ild.   nution. 

für  (Curtius    1 79  f.    Jüngst   ist   noch    ein   selir  scliönes  I'.  iliclon-Blanchet  1.   c.   n.    1349  ^^  Clarac   H   410,   2. 

Kxemjtlar    durch    Pernice,    .Vrcli.  .-Vnz.    l[)0.\     Sj>.    22  i'rov.  unbekannt,  (docli  wohl  i->os   und  nicht  ,Victoire 

Fig.  I    publiciert   worden.  marine"),    t)   l'.erlin.  Aus  Typrus.  Olinefalsch-Kichter, 

■'j     Letzt     bekannt     gewordene     I'xemplare     bei  Kypros   etc.      Taf.    KjS,    r    .\rch.   .\nz.    IS.SS    Sp.  246. 

.Murray,    l-.xcavatitjns  of  C'yprus   pl.    11.  (I'etersen  machte  niicli  auf  ilm  auftnerlisani).    i// Museo 

'''/     Dieser    (irtippe    gehören    .in   a)   Art   Institute  in    Keggi<i   ('alai)ria.    .\us  .Montelcone  pulil.   i'etersen, 

off^liicago   pulil.   von   h'rank  fiigehiw  Tarl)ell    in    Tlie  l<..ini.    Mill.    iSi)}-   .S.   120    I-ig.  4  li. 
Decennial    l*ul>licalions    of  tlie    l'niversitv   of  (Chicago 
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Form  hält  sich  bis  ins  vierte  Jahrhundert  hinein.  Sie  ist,  wenigstens  über 
eineinhalb  Jahrhunderte  sich  erstreckend,  auch  der  Provenienz  nach  nicht  einheitlich, 
ganz  im  (regensatze  zu  der  uns  hier  beschäftigenden  Form,  die  in  ihren  Dar- 
stellungen viele  gemeinsame  Züge  trägt.  N.  i  und  2  berühren  sich  in  der  Dar- 
stellung ganz  nahe.  Aphrodite  bewahrt  in  beiden  Reliefs  fast  die  gleiche  Haltung. 
Die  Art,  wie  sie  dasitzt,  wie  das  Gewand  sie  mehr  entblößt  als  bedeckt,  wie  der 
rechte  FulJ  nach  rückwärts  gezogen  ist  —  alle  diese  Züge  finden  sich  auf  dem 
Wiener  Spiegel  wieder.  Im  Fxemplar  von  Reggio  hat  sich  aber  Eros,  der  in  n.  i 
schüchtern,  sentimental  vor  ihr  steht,  zutraulich  auf  ihren  Schoß  niedergelassen. 
Ebenso  variiert  n.  7  leicht  das  Motiv  von  n.  6.  Auf  beiden  ein  jugendlicher  Gott, 
bequem  im  Haine  auf  felsigem  Boden  ausgestreckt,  neben  ihm  sein  Hirsch,  in 
n.  7  nur  etwas  lebhafter  bewegt.  Wir  reproducieren  hier  n.  7  in  Fig.  99,  da  die 
Originalpublication  schwerlich  in  weitere  Kreise  gedrungen  sein  dürfte,  und  die 
schöne  Composition  eine  Wiederholung  wünschenswert  erscheinen  läßt.  Die 
Modellierung  der  Gestalt  ist  hier  viel  feiner,  sorgfältiger  und  weicht  in  Einzel- 
heiten ab.  Statt  des  einfachen  Stabes  von  n.  6  hält  hier  der  Gott  den  dicht- 
belaubten Thyrsos,  und  mit  ihm  beseitigen  die  außer  im  Felde  noch  an  den 
seitlichen  I5aumstämmen  oben  wiederholten  Reben  die  bisher  allgemein  angenom- 
mene Deutung  von  n.  6  als  Kyparissos  und  empfehlen  die  des  jugendlichen 
Dionysos  an  seine  .Stelle  zu  setzen.  In  beiden  Reliefs  wiederholen  sich  die  hohen 
Stiefel  des  Dionysos  und  die  Halsbänder,  welche  der  Gott  und  sein  Tier  tragen. 
Der  Hirsch^)  ist  dadurch,  wie  Wieseler  richtig-  bemerkt*),  als  zahm  bezeichnet.  So 
hängen  auch  wir  Eieblingstieren  Halsbänder  um. 

Wie  n.  I  und  2,  6  und  7  evident  eine  gemeinsame  Hand  erkennen  lassen, 
so  können  wir  dasselbe  auch  von  n.  4  und  5  behaupten.  Hier  der  Silen,  dort  die 
genau  so,  doch  in  Trauer  sitzende  klagende  Frau.  Es  ist  einfach  die  Pose  ins 
Weibliche  übertragen. 

Auch  im  Stile  sind  sie  einheitlich.  Die  Gestalten  dieser  Reliefs  zeigen  Nei- 
gung zu  in  die  Breite  gehenden,  ein  wenig  plumpen  Formen.'')  Ihr  eigentlicher 
Wert  liegt  nicht  in  der  Ausführung,  der  nur  in  geringem  Maße  der  Ciselier- 
punzen  nachgeholfen  hat,  sondern  in  der  Composition  und  den  Motiven,  die,  wie 
eine  genauere  Prüfung  lehrt,  auf  attische  Typen  zurückgehen.  Die  Pose  des 
jugendlichen  Dionysos  in  n.  6  und  7  setzt  Bildungen,  wie  den  Torso  in  Olympia'") 

~)   Vfjl.  Puschi,  Jalireslicfte  V  116.  Mitl.    1901    S.  74)    aus  Epirus  scheint    im  Stile  sehr 

')  Gott.  Anz.   1876   S.    1506.  verwandt  und  gleichen  Fabricationsartes. 
')   Auch  das  Berliner  Bronzerelief  Eros  und  Nike-  '")   Treu   in   Olympia   III  Taf.   57,    I  —  2;   S.   223 

Psyche   Anh.  Ztg.   1884   Taf.   I  (vyl.   Petersen,  Rom.  zu   tief  datiert. 
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und  seine  kleine  g-riechisrhe  Wiederholung  in  der  Sammlung-  Xelidow  ")  und  die 
einst  Tyszkiewiczsche  Bronze'-)  voraus,  rein  attische  Werke,  die  noch  dem  vierten 
Jahrhunderte  angehören.  Die  ung^emein  weit  herunterreichende  Entblößung  beim 
Eros  (n.  i)  weist  ebenfalls  auf  das  vierte  Jahrhundert.  An  attischen  Dionysosstatuen 
dieser  Zeit  können  wir  diesen  Zug  zum  erstenmale  constatieren.'"')  Nach  Attika 
weist  uns  auch  die  klagende  Erau  (u.  5).  Wir  haben  eine  noch  viel  strictcre 
Analog^ie  als  die  von  ürsi  herbeigezog'enen,  nämlich  die  schöne  attische,  von 
einem  Grabbaue  stammende,  von  Wolters  publicierte  Metope.")  I^benso  setzt 
auch  der  am  Hinterkopfe  ungewöhnlich  hochsitzende  Haarknoten  in  n.  i,  2,  3,  6 
attische  Typen  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  voraus.  So  tragen  ihn  zwei 
Musen  von  der  Basis  aus  Mantineia'"')  und  die  eine  Nike  der  h''rrlichen  Dreifuß- 
basis von  der  Tripodenstraße."')  Die  Haartracht  des  Eros  \"on  Exemplar  3  erinnert 
direct  an  die  sog'enannte  Urania  der  Sala  delle  Muse.'")  ,Vuch  diir  Pothos  des 
Skopas '")  trägt  dieselbe  Erisur. 

Also  attische  Motive  des  vierten  Jahrhundertes,  aber  auf  Producten  des  Kunst- 
handwerkes, die  nicht  im  Mutterlaiuh-,  sondern,  soweit  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  bekannt,  sicher  in  Unteritalien  gfefunden  sind.  Der  .Schluß  aui  Eabri- 
cation  in  Süditalien  ist  unabweisbar.  Wir  können  aber,  wie  ich  glaube,  noch 
weiter  gehen. 

Die  lunrahmung  der  GrifTplatte  durch  Säulen  eines  kleinen  'J'empels  ruft 
zwei  andere  Cjattungen  des  unteritalischen  Kunstbetriebes  in  Erinnerung,  nämlich 
tarentiner  \'asen  und  Tonreliefs.''')  .Sie  zeigen  diese  Naiskoi  im  Heroencult  zu 
Hundi-rten,  wie  eine  jede  einschlägig"e  Publication  lehrt.  Auch  die  seltene!  Eorm 
der  von  seitlichen  Pilasterranken  eingerahmten  ]^arst(;llung.  wie  in  dem  jüngsten 
I'.xemplare  unserer  Reihe  in  n.  8  aus  Eokri,  läßt  sich  in  dvv  tarentinischen  Vasen- 
malerei belegen.-'";  Auch  die  \'orliel)e  für  Colliers,  wi(!  sie  auf  fast  allen  l'^xem- 
plaren  der  aufg-e/.ählten  .Spic-'g^el  zu  constatieren  sind,  ist  in  dem  üppigen,  gerade 
damals  in  Blüte  stehenden  Tarent  mehr  als  anderswo  in  Unteritalien  zu  Hause 
g-ewesen.-')  Auch   der  ganz  eig'enartigen  E(jrni  des  Haarknotens  beg'egnen  wir  un- 

";   Treu   a.a.O.   Text   S.   222    Fig.    ;4S.  ")   Furtwänglcr,    GcmmeTi   'l'ext    II    2ü,S   zu    Tal'. 

'^i   Fröhner,  Collect.    Tyszkiewicz   pl.   22.  43,    ^2.    l'linc   vor  kurzem   bei    Viterbo   gefundene,    in 

'^;  z.  B.  Clarac-Reinacli  II   122,  4    -7.  9;  123,  4.        das    I'lorenliner   Museum    gelangte,     uiiterleliensgrnße 

";   Atli.    .\Iitt.    I8<)3    I'al    IS.    I  f.  Erosstatue     stimmt     auffallend      mit      dem     (iemnien- 

"j   liuU,    de   corr.    hell.    1SX8    |)1.    II,    III;  Ame-        bilde, 

lang,   Basis  des  Praxiteles,   Tafel   zu. Seile  64;  Klein,                 '■';     Vgl.     die     Diuskurenreliefs    Petersen,    Keim. 

Praxiteles   334   f.  Mitt.    1900  S.   5;  f. 

'";  Jahreshcfte    II    255  f.   Taf.    VII.  '"')   Vgl.  British  Museum  Cataloguc  F  3s  2  pl.  X 1. 

'";    Klein   a.  a.  ().   359.  '-')   z.    B.    Vgl.   Giganlomachie    in    Petersburg    n. 

J.ilirrih.-ftc  .1.-S  oit.rr     .Trcb'.l-.l     Institutos    IM    VII  27 
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gemein  oft  auf  tarentinischen  Vasenbildern. -^)  So  scheint  alles  zu  dem  Schlüsse 
zu  berechtigen,  daß  uns  in  dieser  geschlossenen  Gruppe  von  Handspiegeln  tarenti- 
nische  Fabricate  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhundertes  vorliegen.  Schon 
die  Kunst  Tarents  im  fünften  Jahrhunderte  war  von  Athen  aus  im  höchsten 
Grade  beeinflußt  gewesen.-^)  Die  des  vierten  war  es  nicht  weniger.  Die  Kunst- 
tätigkeit Tarents  in  dieser  Zeit,  da  es  im  Zenite  seiner  Größe  stand,  kann  man 
sich  überhaupt  nicht  genug  groß  vorstellen.  Das  schönste  aller  toreutischen  antiken, 
uns  erhaltenen  Denkmäler,  die  leider  noch  immer  nicht  publicierte  große  tarenti- 
nische  Silberschale  im  Museum  von  Bari,  gibt  uns  einen  Begriff,  zu  welch  hoher 
Vollkommenheit  die  Kunst  Tarents  gelangt  war.  Es  war  Tarent,  durch  das  die 
attische  Kunst  des  fünften  und  vierten  Jahrhundertes  siegreich  erst  nach  Unter- 
italien und  dann  von  dort  nach  Mittelitalien  einzog. 


Rom,  Juni   1904. 


LUDWIG  POLLAK 


523  =  Bull.  Na])ol.  II  tav.  5.  Auch  schon  früher 
in  Tarent  zu  belegen;  vyl.  das  Silberrhyton  in  Triest, 
Puschi -Winter,  Jahreshefte  V  I12   Fig.   27. 


^^)  Vgl.  z.  B.  Elite  ciram.  IV  I.  2.  7.  14.  usw. 
^■')    Siehe     Furtwängler,    Meisterwerke     145  ff.; 
Watzinger,  De  rase.  pict.  Tarent.   Ig  f.   21.  27. 


Fig.   99     Spiegel  der  Sammlung  Saulini 


Fig.   lüo     Ciinipana-Relicf  der  köniyl.  Museen  zu  Berlin. 


Zu  den  Octavius-Reliefs. 


Zu  den  in  den  Jahrcshofteii  \'I  i6  flf.  besprochenen  C'ampana- Reliefs  mit 
Athleten-  und  Götterstatuen  hat  sich  noch  ein  weiteres  Exemplar  hinzug'efunden, 
eine  Wiederholung"  der  Hermes-Platte,  und  zwar  eine  weit  vorzüg-licher  erhaltene 
als  diejenig-e,  die  wir  auf  Tafel  III  wiedergeg"eben  hatten.  Ich  ließ  dieselbe  im 
römischen  Kunsthandel  photographieren.  Inzwischen  ist  sie  in  das  kg-1.  Museum 
zu   Berlin  g'elang't  (Fig".    loo). 

Schärfer  sind  auf  dem  Berliner  Exemplare  fast  alle  Einzelheiten,  die  Säulen- 
capitäle,  die  Vasen  usw.,  dann  auch  die  Köpfe  der  bärtigen  Hermen,  welche 
einen  der  neugefundenen  Alkamenes-Herme  ähnlichen  Typus  zeig'en.  I{rfr(!ulicher- 
weise  ist  aber  auch  der  Kopf  der  Hauptfig'ur,  der  Hermes,  welcher  auf  dc>m  nach 
Eng-land  verkauften  Stücke  völlig'  verrieben  ist,  hier  bis  auf  eine  kleine  Abplattungf 
der  Nase  unverletzt  geblieben.    In   Bezug-  auf  diesen   Kopf  habe  ich  eine  Richtig-- 

27* 
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Stellung  ZU  g-eben.  Hermes  trägt  nicht,  wie  ich  nach  der  Contur  des  Kopfes  auf 
der  Platte  in  England  vermutete,  einen  Petasos,  sondern  einen  Kranz  mit  breiten, 
herabfallenden  Bändern.  Der  Kopf  ist  in  der  Tat  bartlos,  von  sehr  breitem  Schädel- 
bau und  vollen  Formen.  I^etreffs  der  Wendung  hat  mich  aber  die  Zerstörung  auf 
dem  englischen  Exemplar  ebenfalls  irregeführt.  Der  Gott  wendet  sein  Haupt  nicht 
nach  links,  nach  der  Richtung  des  Spielbeines,  sondern,  wie  die  meisten  poly- 
kletischen  Figuren,  nach  der  Richtung  des  .Standbeines. 

Da  die  zweite  Hermes-Platte  in  Berlin,  wie  auch  das  a.  a.  O.  S.  31  Fig.  16 
abgebildete  Fragment  in  München  die  Meisterinschrift  OCTAVI  trägt,  ist  anzu- 
nehmen, daß  sämtliche  Copien  der  Hermes-Platte  mit  der  Firma  des  Meisters 
versehen  waren.  Der  großen  Übereinstimmung  der  Buchstaben  nach  scheint  sie 
vielmehr  mit  einem  Stempel  als  mit  dem  Griffel  eingedrückt  zu  sein. 

Rom.  P.  HARTWIG 


AatT{g. 
Ein  Beitrag  zum  ephesischen  Artemiscult. 

Einen  sonst  unbekannten,  auch  in  der  neueren  Literatur  unberücksichtigten') 
Reinamen  der  ephesischen   Göttin  überliefert  Etym.  magn.  p.  2^2.   11  ff. 

AaiT:;-  tötco;  ev  'E'^£3(|).  Eipr^Ta:  ä.v.b  'Oixjxt^z  a:t(a;-  Kauiievt;  {^Dyair^p  BacÄsojc-) 
p.STä  -/.o&wv  T£  y.yl  £'^T|,3wv  £tj  töv  totiov  xoOtgv  -apa^Evoi-iivr).  'iyo'jay.  Zi  7.7.1  äya/,|.ix 
'ApT£[xLSo5,  [lExa  XYjV  iv.  TO'J  Xeliiövo;  T^atScxv  xa:  -äfjiiv  't^ri  osiv  xr^v  {J'siv  t'jiüy^v.i\i-x'.. 
Kai  al  |X£V  OEXova  %aö  aXXa  xivä  auvayouaa:  äv£-xAivav.  0:  0£  £?tj[^o:  ex  xwv  -Xr^cjiov 
äXoTcyjYiwv  ä.Xv.q  Xapdvte;  Ttapiii'rjxav  tYj  {!■£(;)  ävx:  5a:-6;.  Tqj  5^  ecy]j  svia'jxw  [ir^ 
-O'jTO'j  Y£vo|i£vou  |W;v:g  xf];  {^£0'J  y.ao  Xoniög  y.ax£Xa,i£  •/.%'.  xöpa:  xai  v£0'.  StscpS'sfpovxo'  Xpr^s- 
[lö;  G'jv  £26!)7j,  oC  O'j  £:r/j[i£v;'aavxo  xy^v  !:^£6v  xa:  SaTxxc  a'jXY|  £-£X£X£aav  xaxx  xov 
x(ov  xopwv  XXI  xwv  £-.frj,jWV  xpoTxov.  Iva;  £x  xoO  c;'j|ij3ävxo;  -a'jaaiiEvcu  xoO  Äoi[.ioO 
Yj  x£.^9'£Ö:  xa;  6  xöno;  «tzö  xy^;  Sa:xöj  Aa:x(;  -poarjyopE'JÖ-Yj.  Es  folgt  mit  "11  ir.b 
xoO  xxX.  ein  zweites  Aition  des  Ortsnamens,  das  uns  hier  nicht  weiter  beschäftigt. 
S.  u.  Aiim.    17. 

'■)   Bei    I<.osclier    und   üruclimann    fehlt    er  yanz,  der   Arcliei^ct   des   Geschlechtes   der  Basiliden    zu   er- 

bei  Pauly-Wissowa    Snp])l.    33. (    tr.'iyt    Bürchner    nur  kennen.     Sein    Heiligtum    erwähnt    .Strabo    XIV  642 

den   Ortsnamen   nach.  (wo  auch   [äaaLXioj;   statt  BaaiXsM;   ediert  wird)   an  der 

'1   So  ist  jedesfalls  zu    schreiben  und  in  ßasilcus  Küste   niirdlich    der  Kaystermündung. 
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In  bekannter  Weise  wird  der  Beiname  aus  einem  Festbrauche  hergeleitet, 
dessen  Einsetzung  auf  die  mythische  Zeit  zurückgeführt  wird. 

Klymene,  die  Tochter  des  Basileus,  kommt  mit  Jünghngen  und  Mädchen  an 
einen  Ort  am  Strande  des  nahen  Meeres  —  dies  ergibt  sich  aus  iv.  xöv  -Ar^aiov 
iXoTTT^Y'-w/.  Als  sie  sich  an  Spiel  und  Scherz  Genüge  getan,  befiehlt  sie,  der  Göttin, 
deren  Bild  sie  mit  sich  führt,  ein  Mahl  zu  bereiten.  Die  Mädchen  sammeln  Eppich 
und  andere  Kräuter  und  lagern  das  Bild  darauf,  die  Epheben  aber  holen  aus  den  Salinen 
Salz  und  setzen  es  der  Göttin  als  Speise  vor.  ^)  Als  im  folgenden  Jahre  ein  Glei- 
ches nicht  geschieht,  zürnt  die  Göttin  und  sendet  ein  grof3es  Sterben  über  Jünglinge 
und  Mädchen,  bis  ein  Orakel  sie  zu  versöhnen  lehrt,  indem  der  Brauch  alljährlich 
—  wie  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  aber  aus  dem  Zusammenhange  unzweifel- 
haft zu  erschlieüen  ist  —  wiederholt  wird.  Göttin  und  Ort  erhalten  davon  den 
Beinamen  Aa'.x'';. 

Undeutlich  bleibt  in  dieser  Darstellung,  wieso  Klymene  und  ihre  (respielen 
mit  dem  äya/.itx  der  (jöttin  an  den  M(!eresstrand  kommen.  An  ein  beliebiges 
kleines,  etwa  amulettartig  getragenes  Idol  zu  denken,  verbietet  der  ganze  Hergang. 
Nur  das  hochheilige  Cultbild  —  bezeichnend  ist  die  Wahl  des  Substantivums  — , 
in  dem  der  fromme  (ilaube  die  Gottheit  selbst  verkörpert  sah,  kann  an  ihrer 
.Stelle  Gaben  empfangen,  nur  wenn  ihm  das  genehme  Opfer  versagt  wird,  die 
Göttin  selber  zürnen.  VAn  solches  aber  kann  nicht  um  geringfügiger  Ursache 
willen   von   seinem   .SitZ(;  im   Heiligtum   weggest-hafft  werden. 

Augenscheinlich  berücksichtigt  die  für  den  bestimmten  Zweck  zugeschnittene 
Darsti'llung  nur  ji-nen  'Jeil  der  I'cstfeier,  der  zur  I^rklärung  von  Axi-::;  erforderlich 
schien,  ohne  auf  den  AnlalJ,  iler  uns  für  das  Verständnis  am  wichtigsten  wäre, 
näher  einzugelu-n. 

Hier  tritt  nun  die  oben  (Beibl.  .Sp.  44)  verölfentlichte  Inschrift  ergänzend  ein. 
Wie  bereits  dort  bemerkt  wurde,  schlieüen  sich  in  der  Aufzählung  der  Einzel- 
posten mehrere  zu  saclilichen  (irui)pen  zusammen.  l{ine  derselbtMi  bilden  Z.  i  9 — 23: 

ä/.o-^öpo'j  5r,v(xo:ovj  a 

lio/.noO  5r//(äp:ov)   x 

a-£'.po-.fopo'j  OTjVfäpLO*/)  a 

•/.C3ii'y'.;:ifO'j  ST^vfxf.iov)  a 

■')  So  imiC,  n;uli  ilcm  Wortlaute  der  Stelle  über-  zu  Kr.Hn/.eu  belichl,  lielegslellen  bieten  die  Lexiea; 
setzt  un'l  verstandi.-n  werden;  I'4)pichblalter  waren  daf)  man  sich  darauf^ela^crt  habe,  ist  zwar  sonst  nicht 
ihres    Wolilj^eruclies    wejjcn    im    -Mtertum    besonders        überliefen,    lindel  aber  seine    l'ar.iUelen    in   der    Vcr- 
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Die  viermal  wiederkehrende  Zusammensetzung'-  mit  cpspeiv  könnte  auf  staat- 
liche Ehrungen  einzelner  Personen  durch  Verleihung  einer  auszeichnenden  Tracht 
zu  weisen  scheinen*);  wenigstens  aeÄeivocpdpo;.  vielleicht  auch  xoajxo-^opo;  würden 
sich  dieser  Erklärung  fügen,  schwieriger  schon  der  Rest,  zumal  das  die  gleich- 
artig-c  Reihe  unterbrechende  |.ioÄn4c.  Die  C'ombination  mit  der  Nachricht  des 
Etym.  magn.  lehrt  indes,  daß  vielmehr  ein  wirkliches  Tragen  bestimmter  Gegen- 
stände beim  Feste  der  Artemis  gemeint  ist,  offenbar  bei  einer  heiligen  Procession, 
in  der  dann  auch  der  iioXizö^-')  passend  seine  Stelle  findet. 

l\ÄG'^6poj  und  cjcAEivo'^opo;  erklären  sich  danach  unmittelbar;  -/.o^iio-^öpo;  wird 
verständlich  durch  die  Inschrift  (TG  II  2963  c,  in  der  sich  Z.  7  ff.  als  Stifter  einer 
vStatue  des  Hadrian  nennen  oi  löv  [i£p]öv  zö^iiov  jjac7Tä[^ov]-:£;  t-^c  jiEyäÄr^c  %-tötz  ['ApTS- 
liJtSos  Tüpö  7i;6X[£]o;  h^sic,  ['/.%'.  tspJovetv.aL''')  Koanofö^oi  sind  also  die  Träger  des 
Schmuckes  der  Cultstatue  der  Artemis  und  zwar,  wie  die  Bezeichnung  zf^-  [isyx/.t^: 
i)-£ä;  'ApT£|j,t5o;  r^pb  t.öIzo;.  sicherstellt,  der  in  dem  berühmten  Heiligtum  verehrten, 
deren  .Schmuck  somit  beim  Feste  abgenommen  und  im  Zuge  mitgetrag-en   wurde. 


wendunj^  von  opiYavov  und  anderen  wohlriechenden 
Pllanzcn  zu  gleichem  Zweclce.  Uie  Auffassung;,  d;\l> 
aEÄivov  die  eiyenlliclie  Speise,  Salz  nur  die  Zuliosl 
darstelle,  ist  zwar,  zumal  im  Hinlilicl;  auf  moderne 
Volkssitte,  bestechend,  aber  nur  <^ezwun<;en  mit  dem 
Texte  vereinbar.  Daß  der  Göttin  Salz  allein  vorjje- 
setzt  wird,  ist  gewiß  auffällig,  aber  entweder  aus  der 
UnvoUständigkeit  des  Bericlites  oder  so  zu  verstehen, 
daß  sie  es  gleichsam  als  Tribut  von  den  .Salinen  er- 
hält,  für  die   ilir   Segen   damit   erbeten   werden   sollte. 

'1  .So  wird,  um  eine  Parallele  aus  Ejihesus 
selbst  anzuführen,  in  der  großen  .Salutarisinschrift 
(Hiclis  n.  CCCCLXXXl  Z.  312/3)  bestimmt,  daß 
die  xpuao-fopoOv-s;  Tf,  -O-sm  up^ij  y.ai  tspovEizai  auf 
ihren  Khrensitzen  im  Tlieater  äsux,^1|iovo'jvts;  er- 
scheinen sollten.  Auch  xp'J3^9<'pi='  'st  in  diesem 
Sinne  mehrfach  bezeugt;  vgl.  die  von  Hicks  zu 
obiger  Inschrift  Z.  290  p.  140  und  Einl.  |).  85  ge- 
sammelten Belege.  Ob  freilich  die  Xfyao:^op;a  in 
Ephesus  mit  Ricks  als  Berechtigung,  goldenen 
Schmuck  tragen  zu  dürfen,  zu  verstehen  ist,  scheint 
mir  fraglich.  Der  Beisatz  TT)  a-sm  im  vollen  Titel 
würde  eher  auf  eine  der  oben  im  Te.\te  für  äXsqiipoj 
etc.   vorgetragenen   parallele  Deutung  führen. 

'')  Mo/,7;o;,  für  Ephesus  auch  schon  aus  der  oben 
Bd.  V  Beibl.  65  f.  veröflfentlichten  Eiste  der  [is/.- 
-c'J3'/v-=;  zu  erschließen,  sind  jetzt  auch  für  das 
benaclil)arte   Milet  belegt  (U.  v.  Wilamowitz-MÜUen- 


dorff,  Sitzungsber.  d.  k.  preuß.  Akad.  1904  S.  619  fT.). 
Zu  ergänzen  ist  das  Wort  sicherlich  auch  in  der 
von  Dümmler,  Athen.  Mitt.  XI  102  3,  6  (Kl.  Sclir. 
II  500'  publicierten  Insclirift  aus  Amorgos,  wo  zu 
Beginn  vielleicht  der  aiauiivr,-;-»;;  einzusetzen  ist, 
worauf  der  3ts-^avr,-.(:ifo;  und  die  iioÄlrst  mit  Namen 
aufgezählt  werden  ;  Z.  I  5  f.  steht  nach  Hiller  v.  Gärt- 
ringens evidenter  Ergänzung  der  Anlaß  der  Weihung 
•j-=]p  -f^-  ati)-T;fi[a;  -toO  äjpxtsfiw;.  Wenn  diese 
IioÄTZci,  wie  nach  der  milesischen  Inschrift  anzunehmen 
ist,  eine  bestimmte  Gilde  bildeten,  so  war  für  die  Auf- 
nahme in  dieselbe  sicherlich  der  Nachweis  bestimmter 
Vorbedingungen  der  Abstammung,  des  Alters  u.  a. 
erforderlich.  Ähnlich  verhielt  es  sich  wohl  mit  den 
übrigen  in  der  Inschrift  aufgezählten  Ehrenämtern, 
die  vielleicht  auch,  wie  nach  Strabo  XIV  633  das 
Priestertura  der  eleusinischen  Demeter  im  Andro- 
klidengeschlecht,  in  bestimmten  Eamilien  erblich 
waren.  Li^nter  dieser  Voraussetzung  schlösse  sich  die 
ganze  Gruppe  auch  sachlich  wohl  an  die  beiden 
Eingangsposten  an,  wenngleich  freilich  bei  einer 
taxativen  Aufzählung,  wie  sie  in  der  Inschrift  klärlich 
vorliegt,  diesem  Gesichtspunkte  keine  entscheidende 
Rolle  beizumessen   ist. 

")  Umschrift  nach  der  Revision  Benndorfs  1895, 
die  noch  einige  Buchstaben  mehr  als  die  Abschrift 
des  Corpus  ergeben  hat,  welche  die  Ergänzung  völlig 
sicherstellen. 


Noch  erübrigt  a-£:pO',p4po;;  auch  dafür  bietet  sich  eine  in  dem  Kreis  des  bisher 
Ermittelten  ungezwungen  passende  Erklärung.  S-erpov  hei(3t  e  318,  Z,  26g  das  Segel, 
3  102,  1  147,  w  137  synonym  mit  cfäpoc  das  Leichentuch  des  Laertes,  aTisrpa  y.axa 
S  245  der  Lumpenumwurf  des  Odysseus,  cj-sipa  ^  179  frisch  gewaschene  Gewänder; 
nach  Pollux ')  war  das  sonst  nur  zweimal  bei  Alexandrinern**)  belegte  Wort  von 
Lumpen  wie  von  besseren  Gewändern  in  Gebrauch.  Nach  der  Parallele  mit  xoajxos 
darf  man  aus  unserer  Inschrift  unbedenklich  erschließen,  daß  das  Gewand  des 
Götterbildes  a-srpov  genannt  wurde,  analog  dem  -iizloQ  der  Athena.  Gerade  in 
der  Sprache  des  Cultus  halten  sich  ja  häufig  alte,  der  gewöhnlichen  Sprache  ent- 
schwundene Worte,  und  weniger  als  anderswo  vermag  in  Jonien  ein  Ft)rtleben 
homerischen  Wortschatzes  zu  befremden. 

So  vervollständigt  sich  uns  das  Bild  der  Festfeier  um  eine  Reihe  wichtiger 
Züge.  Unter  heiligen  Gesängen  wird  das  Holzbild '')  der  Artemis  aus  dem  Tempel 
an  das  Meer  gebraclit;  in  der  Procession  wird  außer  Salz  und  Eppich  auch  sein 
Schmuck  und  (iewand  mitgeführt;   den  Schluß  bildet  das  heilige  Mahl. 

Es  braucht  nunmehr  wohl  nur  ausgesprochen  zu  werden,  daß  den  Beginn 
das  Bad  des  Cultbildes  im   Meere  bildete. 

.So  kommt  verständlicher  Zusammenhang  in  den  Hergang  der  tatsächlichen 
Feier  wie  ihrer  mythischen  Projection.  Klymene,  als  Tochter  eines  Landesheros 
zur  mythischen  Repräsentantin  der  Artemispriesterinnen  geradezu  berufen,  hat 
das  Götterbild  zum  Bade  an  den  .Strand  gebracht;  nach  vollbrachtem  luMÜgen 
Dienst  folgt  .Spiel  und  'l'anz:  dabei  kommt  ihr,  menschlicher  (jewohnheit  ent- 
sprechend, der  Gedanke,    der   (xöttin    nacli    dem   Bade  auch   ein   Malil   zu   bert'iteii. 

Die  .Sitte,  besonders  hölzerne  Cultbilder  alljährlich  durch  ein  Bad  im  Meere 
oder  einem  heiligen  Flusse  zu  reinigen  und  zu  entsühnen,  ist  mehrfacli  und  für 
verschiedene  Gottheiten  bezeugt/")   für  Artemis  selbst  durch   Euripides  Taurische 

";  VII  78  i/.xÄstTC  ii  '.:■  '\^i]'irz:-/  i\i'ii.-.:iT.i'>/.:-  An.   V   3.    12,    wo  Xf^''!*   5vt'.    natürlicli   „vergoldet" 

i-^ofi,  Tj  I'ct'j-T,    v.T.'.    3-5;fir.w/.:;-    z-tl^y.    ■;i.^    oO  bedeutet. 

Ti  ;5a'/.T|   [liv^v,  i/.Äi  ■/.x:  "i;  a|i  =  iv'>'j;  Iy.v.  y.y.}.='.i  '"1   Die    Stellen    gesammelt    bei   lüitticlier,    Tek- 

T|iio'jv  iaO-fJTa;.  tonil;  II-  434.  571.  —  Atltena,  Plynterien  in  Athen: 

'1   Xicand.   Alexipli.  400    a-slpa  i'  ivl    x/.ospni  A.   Momnisen,   Heortologie  427  ff. ;   Preller-Robert  I^ 

/.i~=V,  ~pö  5s  vixTapi  'yx~~oy^  "p-t^S-   ^^^^  .Scholion   er-  209  f.;     Schoemann-Lipsius    II*    490ff. :     .Stengel   Iw. 

klärt  pay.r,.    Euplior.    Frgm.  48.    .Mein,    gebraucht   das  Miiller  lliil).  215  ;  Dümmler  in  Pauly-W'issowa,  Real- 

Wort  vom   Brautschleier:  ■i')\i-^:i'.'y->  zT.Bifo:'.,  r.xyx-  encyclop.s.v.  Athena  196 1  11'.,  1995  fl'.;  Pfuhl,  De  Athen, 

•/.Xivaja  xa/.'!)rTpT|V.    Man   sieht,   wie  in   den   Kreisen  |)onip,   sacr,   89.  92.   —  auf   Paros  CI(i   II   2265.    - 

der  alexandrinischen    Philologen    das   veraltete    Wort  II/,'jviT|piojv  in  Chios,  Rull.  de  corr.  hell.  1879  S.  47, 

je    nach    den   angezogenen    Homeistellcn    verschieden  Auch     dem    Hymnos    des    Kallimachos    auf   das    Ba<l 

gedeutet   wurde;    daher  die   £v;o'.   des   Pollux.  der  Athena  im  Inaclios  liegt  ein   solcher  Cultgebrauch 

')   Plin.   N.  H,    XVI  213.    Vitruv   II  9.   13.    Xen.  zugrunde.     Vgl.   die  .Schollen   zu  v.  I,     —    Hera   von 
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Iphi,L;-enic.  Nälier  kennen  wir  bloß  die  Ceremonien  der  attischen  Plynterien,  die 
aber  t^-erade  für  das  ephesische  Fest  eine  volll<(jmmeae  Analoyie  darstellen.  Nicht 
nur  die  feierliche  Procession  vom  Tempel  an  das  Meer,  die  Abnahme  und  Mit- 
fiihrung-  von  Gowand  und  Schmuck  des  Cultbildes  kehren  wieder,  sondern  auch 
das  Mahl  nach  dem  Bade;  denn  die  'ifyrjr/jpia,  die  im  Zujre  mitgeführte  r.ou.dlhj 
fa/äowv  ist  sicherlich  als  Speise  der  Göttin  aufzufassen,  bezeichnender  Weise  wieder 
ein   einziges,  einfaches  (iericht. 

Wintere  Überlieferungen  über  unser  Fest  sind,  wenigstens  mit  Sicherheit, 
nicht  nachzuweisen.  Gewiß  hatten  dabei  zu  tun  die  in  Inschriften'')  mehrfach 
erwähnten  xocjiTj-sipa'.  der  Göttin,  nur  geben  die  Texte  für  das  Fest  selbst  nichts 
aus.  Die  Inschriften  kennen  weiter  eine  Ssi-vo-f op;ay.r/ 7:o|x;i:rj, '2)  auch  eine  auVipyaaia 
iifO'j  YS'Jixa-oj,''')  doch  wird  ihre  Beziehung  zur  Daitisfeier  dadurch  unsicher,  daß 
eine  andere  Inschrift")  \-on  SciTiva  und  v.atazÄiss'.j  berichtet,  welche  von  der  -fzpyj^loi, 
zu  Fhren  der  Artemis  für  ihre  Mitglieder  ausg-erichtet  werden  und  gewiß  mit 
jener  nichts  gemein  haben.  Festschmäuse  ordnet  ja  auch  Xenophon  in  seinem,  dem 
ephesischen  nachgebildeten  Artemisheiligtume  in  Skillus  an,''')  laxoxtopsc  nennt 
Pausanias"')  die  sonst  als  'EaaT^vsg  bekannten  Priester  der  Artemis,  und  auch  der 
zweiten  I^rklärung,  die  das  Etym.  Magn.  für  Aaa;;  gibt,")  scheint  eine  ähnliche 
Sittf?  zugrunde  zu  liegen,  die  dort  auf  den  Stadtgründer  "E'^sao;  zurück- 
geführt wird. 

Unsicher   bleibt    leider   auch,    ob    die    aus   den    Timotheusacten '**)   bekannten 


Ar^os  wird  im  Quell  Kanachos  nm  Feste  Leclierna 
gebadet,  llcsycli.  Xiys^'/a..  Preller-Robert  I*  165.  2.  — 
Aphrodite  l'andernos  in  Athen:  CIA  IV  2.  31  c 
'/-  26  —  27;  Pfuhl  a.  a.  O.  —  Magna  mater  in  Rom 
im  Almo,  Wissowa  I\v.  Müller  Hdb.  264.  —  Beach- 
tenswert ist  in  diesem  Zusammenhange  auch  die  R<ille. 
die  das  Bad   der  Artemis    im   Aktaionmythus    spielt. 

")  CIG  II  300:;  3003;  Wood,  Ephesus,  Inscr. 
from   city  and   suburbs    14. 

■'-j  Brit.  Mus.  DLXXVII  =  Wood,  gr.  Theatre 
10;    C.   Curtius,   Hermes  IV   203. 

'■';  Kin  neugefundener  Stein,  der  in  den  For- 
scluiiigcn    in   Kphesus   II  veröflfentlicht    werden    wird. 

"j  Brit.  Mus.  CCCCLXXXIH.  Eine  erneute 
Behandlung  des  durch  neugefundene  BruchstücUe 
vervollständigten  Te.\tes  bringen  die  l'"orschungen  in 
E])hesus  II. 

'■';   Anal).   V  3. 

"■')  Vlll  13.  I  vgl.  Hesych  laxiaxopss.  Guhl, 
I'4)hesiaca    107.     Oh    die    ebda.    194    angezogene  In- 


schrift,   welche    1.   6/7    -.-x   z'.-'.yA TAFIANTA 

y.Giva 5r|H0'j nennt,    auf   solche 

Feste  oder  nicht  vielmehr  auf  öffentliche  .Speisungen 
zu  beziehen  ist,  muß  bei  dem  traurigen  Erhaltungs- 
zustande des  Textes  dahingestellt  bleiben. 

'')  An  den  oben  .S.  210  ausgeschriebenen  Passus 
schließt  sich  noch  an :  "H  ä-i  to'j  A'jSiv  Ttva  xa7:T|/.ov 
aÜTüh  y.a-oiv.y' jXv:«  -xfi/_=Lv  -ri  T.'^ti  -.\'i  ix'.-.y.  to!; 
§-'.;=vg'jh3vcl;.  'Hv  51  ~b  ■/.■'jp:'yt  aÜTcO  övo[ia  'E:fS3o;. 
ä-.f'   O'J   V-OlX  -fi    -iÄif. 

'^)  Acta  S.  Timothei  (ed.  H.  Usener  Grat. 
Progr.  Bonn  1877.)  45  ff.  KzTafw.'iwv,  tb;  aÜTol  -.ize 
sy.aXiuv,  lopTV,)  £v  rj[-Upa;;  Tialv  s-'.tsäo'Jvtü)'/  zpo- 
axT'iiaxa  \xb/  &-(,s~^fi  saoxotj  -eptTitl-ivTE;.  "fö;  5s  ~b 
|ir;  ftvcoaxsaO-ai  zpoam-sto'.j  y.aTa-/.aÄü;:-ov:s;  zi. 
iautmv  -pöa(0-a,  ^OTiaXa -s  £-t'.fspi|J.£VGL  y.al  sixiva; 
£j5toXcüv  y.at  xtva  ^aiiaxa  ä-oy. aXoOvxss  £~'.ovx£; 
xs  äxay.x(oj  eÄE'j8-ipo'.;  äv5pajtv  yxl  jsjivat;  -^'jvaijiv, 
cfGvouj  oü  xo'Js  xuxivxaj  &:zp-ja.'C,i\iB-/o:  y.al  tiXt^ö-o; 
a£|iaXMV    sxxsovxsj    sv    xct;    i-'.zr^iiv.;,    x^;    r.iXsmi 


Katag-og-ien  hielu>r  bezog-en  werden  dürfen.  Manches  würde  dafür  sprechen;  die 
Schilderung-  maclit  ganz  den  Eindruck  einer  Procession  (vgl.  bes.  £-:-.p£p6itEV0L)  und 
y.aTayciv  paüt  vorzüglich  für  den  Zugf  vom  l^mpel  hinab  an  das  Meer;  Mitnahme 
von  £:xdv£;  £J5ü)Äwv,  was  sehr  wohl  rlunorischc  Übertreibung  für  das  eine  Artemis- 
hild  .sein  kann  und  Absingung  von  Liedern  ist  für  die  Katagogien  ausdrücklich 
überliefert  und  die  Worte  [_i£-:a  xr^v  £"/.  toO  Ä£i|t()Wo;  -a;2iäv  y.xl  -.'t^^']^:'i  erhielten 
erst  \-olle  Bedeutung,  könnte  man  darunter  den  Mummensclianz  der  Katagogien 
verstehen.  Indes  steht  weder  genügend  fest,  ob  die  Katagogien  überhaupt  ein 
Artemisfest  waren''')  noch  läßt  sich,  auch  wenn  dies  sicher  wäre,  bei  der  Lücken- 
haftigkeit   des   .Materiales    ein    Beweis    für  Llentität    mit    der  l^aitisfeier   erbringen. 

J{in  Heiligtum  d(>r  (jphesischen  Artemis  am  Meere  erwähnt  .Strabo  XIV  63t) 
beim  Hafen  Panormos-");  die  \'ermutung-  scheint  erwägenswert,  daÜ  in  ihm  das 
fiötterbild  für  einige  Zeit  (-/(itipaLC  Tiatv  wer<len  die  xaTaytÖYia  gefeiert)  untergebracht 
wurde.  Dann  wäre  auch  leichtt>r  beg-reiflich,  daß  die  (ic'ittin  einen  besonderen 
P>einamen  erhält;  für  die  Localität  Aairi:  ergäbe  sich  daraus  eine  Ansetzung 
unweit  des  Panormos. 

Athen.  RUDOLI'   IILBKRDF.Y 


Ein  Elo^ium  des  M.  Vinicius  Cos.  19  v.  Chr. 

Das  durch  seinen  gescliichtlichen  Inhalt  merkwürdige  Bruchstück,  welches 
tlen  Gegenstand  nachstehender  Bc.'trachtung  bildet,  wurde  bereits  vor  Jahren  von 
G.  Tomassetti  mitgeteilt.')  Ls  kam  1895  zu  Frascati,  dem  alten  Tusculum,  in  der 
Unterstadt  nächst  dem  (iarten  der  ,villetta  Pentini'  zum  \'orschein  und  wurde  dem 

Ti-o'.;,  (j):;avEl  avx-;y,xt'>/ t:  y.ai  •y'j/_(i)';=/,s; -px-TOv:;;  '■')   Vj^l.    Useiier   ;>.  a.   O.   24  f.:    Maali    Or|)lieus 

C'jx    s-ct'jovto    ■/-■:/..    Züfje    einer    wirklichen    Feslfcicr  ,6.   A.  61;   Ramsay,   Hist.  (icci^r.  I  10. 
sind    besonders   in   den  l''.inyan;;ssät/.en   unverkennl)ar  '-")   Über    die   I.afje    dieses    Hafens    bandelt    aiis- 

(v;;l.  auch   die  bekannte  Stelle  l'lut.  Ant.  24  ülier  den  fülirlicli    Benndorf,   Forschunf^cn    in    l''.pbesi)S   I. 
Kniplan;;    des    .\ntonius   als    Dionysos  1;     der    .ScliUd!  ')     Rendiconti    dcUa    r.    accad.    dei    T.incei,    sc. 

dürfte  allcrdinj^s  lcdi;^lich   Autoscliediasma   des   Vcr-  mor.,   .Ser.    V,   IV   (iXt),)   30,S    :^    r.ull.   cnniun.    I,S'(i 

fassers    sein,    der  sich   in    seinem    Fanatismus    in   der  p.  1 5'j   dazu  ]).  280)  mit   einii^'en  b>liiuterun^en:   Kot. 

Schilderung   der   heidnischen  (iriiuel   nicht  j^enu^'   tun  de;;li   scavi    1895    p.   350  n.   I.     In    wesentlich   bcrich- 

kann.     Auf    dieselbe    i,'berlieferun[;    j^ehcn     die    von  ti<;ter  Abschrift  neuerdinjjs  Bull,   conum.    iS'i'i  p.  2X7 

W.     Ranisay,     Hist.     fieo^^r.      Iiu  (T.     zuerst     lieran-  n.   '),    wo    {p.   28S)    auch    eine   ^\bl!andlun<^  üi)er    di(.' 

j^ezogenen    Stellen     aus    Synicfm    .Metaj)hr.    und    den  Insclirift   von    T-'ilippo    F.rniinj,     \'ox    L'ritis    II    n.    2  1 

Acta    Sanctorum   zurück.  angeführt   wird. 

J.-xhrpstiofto  des  iisterr.   .in  lii'ml.    Institutes   l'.il.  VU.  og 


:i6 


A.    V.   Prcmerstcin 


''iVs>:i"^ 


(lortitioii  Museo  civico  ciDverleibt.  Meiiunn  Freunde  lülmuiul  (iroa^r  und  Herrn 
])r.  Alexander  Gaheis  verdankte  ich  iScj«)  Abklatsclie  des  Fragments  nebst  nütz- 
lichen Bemerkungen  zur  Lesung  und  Zeichnungen  des  Steines.  Xeuerdingrs  (1904) 
hatte  Herr  Professor  Dante  Vaglieri  die  Güte,  dem  Institute  mit  trefflichen 
Abklatsclien  eine  gelungene  Photograijhie  einzusenden,  nach  welcher  die  nach- 
stehendi'  Abbildung  ang-efertigt  ist.  (l'^ig.  loi.) 

Das  Material  ist  sehr  feiner  weiÜer  Marmor.  Ursprünglich  wohl  als  kleine 
Basis  geformt,  auf  deren  \'orderseite  die  Inschrift  eingemeißelt  war,  fand  der 
.Stein  in  neuerer  Zeit  and(>r\veitige  Verwendung.  Zunächst  wurde  die  Basis  — 
wir  wissen  nicht  wann  und  zu  welchem  Zwecke  —  zerstückt 
und  auf  einem  der  so  entstandenen  Teile,  dem  uns  erhalte- 
nen, an  einer  der  Inschriftseite  parallelen  Fläche  ein 
Palmettenornament  im  Relief  angebracht.  Spä 
ter  —  nach  Tomassetti  im  16.  Jahrhun- 
dert —  wurde  dieses  P>ruchstück 
noch  weiter  zugehauen  zu 
einem  im  Renaissancege- 
schmack verzierten,  pro- 
filierten Kragstein 
(,mensola').  Auf  dessen 
oberer  Fagerflächc;  (br. 
o\52"',  h.  o'24"')  befindet 
sich  das  Wenige,  was 
von  der  einst,  wie  wir 
sehen  werden,  sehr  aus- 
führlichen Inschrift  übrig-  ist.  Der  Abstand  dieser  oberen  von  der  unteren  Lager- 
fläche (mit  der  Palmette)  beträgt  etwa  0-25 '".  Die  .stark  verwetzten  Buch- 
staben zeigen  die  sorgfältigen  und  zierlichen  Formen  der  frühesten  Kaiserzeit. 
L)ie  Zeilen  1.  2  (h.  0-05™)  heben  sich  durch  größere  Schrift  von  den  folgenden 
(3  —  8:  h.  0-02"')  ab. 

Z.  I.  Der  erste  Buchstabenrest  kann  nur  zu  einem  C  ergänzt  werden,  welches 
am  unteren  Fnde  einen  hakenförmigen  Ansatz  zur  Verzierung  trägt;  C  ist  aus- 
geschlossen (vgl.  das  C  in  Z.  b.  8),  ebenso  O  oder  D,  woran  Tomas.setti  (Bull. 
1899  p.  288)  gedacht  hatte.  Die  darauffolgende  untere  Hälfte  einer  senkrechten 
Hasta  mul.i  zu  einem  I  vervollständigt  werden;  T  ist  nach  den  Raumverhältnissen, 
wenn   wir   uns  den   Rest    des  V  bis  zur    ursprünglichen   Höhe    verlängert    denken. 


Fig.  loi      Inschrift  in   Fr.israti. 


Kin   Eluvium   ilcs   M.  Vinicius  Cos.    lg   v.  Chr.  217 

unmög-lich.  Hinter  V  i.st  im  Bruche  ein  Ansatz  sichtbar,  der  allein  zu  S  passen 
will;  die  erste  Copie  Tomassetti's  (Bull.  1895  p.  15g)  q-ibt  an  dieser  Stelle  die 
untere  Rundung  eines  S.  Die  Reste  in  Z.  i  rühren  demnach  von  CIVS  her,  worin 
wir  wegen  der  Anführung  der  Würden  in  Z.  2  den  Teil  eines  Namens,  jedesfalls 
den  Ausgang  eines  Gentile,-)  zu  erkennen  haben. 

Z.  3.  An  vorletzter  vStelle  ein  I,  darnach  eine  zweite  senkrechte  Hasta,  die 
nur  ein  zweites  I  oder  die  linke  Hälfte  eines  N  vorstellen  kann.  Es  stand,  wie 
schon  der  erste  Herausgeber  (a.  a.  O.)  vermutete,  sicherlich  IN  da. 

Z.  6.   \)er  letzte  Buchstabe  kann  nur  ein  O  oder  Q  gewesen  sein. 

Z.  S  l'"nde  ist  noch  die  Spitze  einer  I  longa  sichtbar;  es  stand  also,  wie  in 
Z.  3,   AVCVStI   da. 

Wieviel    zu   Beginn    und   am   lüide  der  einzelnen    Zeilen    verloren    gegangen 

ist,  läßt  sich  annähernd 
M.     Viliu]cilt[s     P.     f.,     — .     ;/.,  bestimmen  aus  der sicho 

C  0  5.,     X  V]  U  i  r    S.    f.,     [p  r.,   cj.  ■■'^^"  Ergänzung  von  Z.  3. 

,  ,  ,.    ,.  .     .r      ,,,     .  I'iir  die  Herstellung    ist 

LiXdtiis  pr<i\  pr.  Aii^:^!is/i   <  iHSiins  i[!i  Illvncn 

,,  ,,  r,      •    ■         r  ferner  festzuhalten,  daß 

pniitiis  [\raiis  Jlnincn  Dainviniti  [prni^rcssns 

.,,,,,,,  .    .,  .  in        Inschriften       dieser 

()ndil(int\in  et  liiisttniantni  cxcriLititui  acic 

.  .,    ,.  ,        .,  ..  ,.  _,-,  ,.  ,,  ,      ,>      ,       .        Kategorie  die  Zeile  stets 

ricit  Jii\i^dviLpie,   (n/ni<>s,  [Usus,   \  <ilksnami'  (i»   Buchst.), 

..."  o    i>     1    ^  1       ,     I        ,r  ;        ,     /   /  '■'"'''^  einem   vollen  Worte 

Volksname    8    lUichst.iJ.s-  cl  .-liuirn[<>s  siih  potestateui 

r-  •       n  ,■  r  ,  r,         ,      ■,  ZU  schließeu   ijflegt.    Ich 

//;;/'.   i.ciescins  .'Ij;/,;'h.s7/   [cI  p.  A.  rcdc^i^tt  ^ 

setzi;    hier    den  Versuch 


einer  Ergänzung  hin,  der 
in    der    nachsti'hi'nden    lü'läuterung    näher    begründet    w(>rden    soll. 

Das  vorliegende  l*'ragment  zeigt  die  charakteristische  Eorm  des  I^^logi  u  m  s.'"') 
Der  Text  zerfiel  anscheinend  in  zwei  Bestandteile:  i.  d(>n  Xamen  im  Nominativ, 
dem  die  curuliscluMi  Magistraturen  und  hohen  Priest<;rwürden  zugesetzt  waren 
(Z.  I.  z),  2.  die  .Vuf/ählung  d^T  Rulimestaten  (ij^csld).  namentlich  der  militärischen 
I Z.  3  ff.)-  l>ei  den  bekannten  J-Jogien  des  Augustus-Eorums  auf  die  Ahiu'u  des 
julischen  Hauses  und  die  Kriegsh(.'l(l(,'n  der  Republik  und  bei  einem  annähernd 
gleichz(Mtigen  diT  liasilica  .\emilia')  sind  diese  beidi'ti  Teile  schon  äußerlich  durch 
ihre    .■\ufz(;icliiiuiig    auf    verschiedenen    .Schriftilächen     \"oneuKin(ler    getrennt');    in 

-i     Ii.ir.in    il.iclite   selion   Tomiissclti,    Bull.    I  SfjQ        H   (if)02)    21.2    f.  11     .\o. 
!'.    2XH.  '■■)    K.  Hi>rm:inn,  l'.ull.  i-.mmn.  iHSi)  |i.  4S!  ;  Hülsen, 

•'i     V';;l.   /.um   ril;;en<li_-ii    aucli    meinen    ilemnäclist        <  1 1.  I  -  p.  I  X7  '  mit  ,\lil).  |i.  I  8S1 ;  lieitrli^e  u.  a.  ().  263  : 
erselieinenden    .\rtil;el   ,eliiyiiim'   Ixi    l'auly- Wissowa.        \'.  1  iartlthausen,  .\ii{;ustus  \  2,  (175  (mit  Ai)l).):    II    2. 

*i    eil.    Hülsen,    Beitrüge     zur    aUcri    <  iescliitilite        S'**-'-   '^,v 

28* 


2l8  A.   V.   Premerstfin 

unserem  Stücke  sondert  sicli  der  erste  Al)schnitt  wenij,rstens  tlurch  g-rüßere  Schrift 
deutlicli  ab.  Neben  jenen  tilnli,  die  zur  Zeit  des  Auj^^-ustus  den  öffentlich  auf- 
gestellten Bildnissen  (Statuen  oder  Medaillons)  großer  Männer  der  Vorzeit  bei- 
gegeben wurden,  existiert  in  der  Art  unseres  Frag-ments  eine  g-anze  Reihe  von 
Inschriften  des  ersten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit  auf  hervorragende  Zeitgenossen, 
soviel  erkennbar,  privaten  Charakters,  meist  sepulcraler  Bestimmung,  welche, 
soweit  sie  vollständig  erhalten  sind,  auf  den  Namen  und  die  Amterlaufbahn 
(anfänglich  im  Nominativ,  später  im  Dativ)  eine  mehr  oder  minder  ausführliche 
]{rwähnung  kriegerischer  Erfolge  und  der  dafür  beschlossenen  Auszeichnungen 
(Triumph  oder  ornaniciüa  tritiuiphalia)  folgen  lassen.'')  Es  ist  in  vorhinein  ein- 
leuchtend und  die  Beispiele  bestätigen  es,  daß  unter  dem  sein  Oberbefehls- 
recht ängstlich  hütenden  Principat  die  Jüire  einer  solchen  Inschrift,  welche  das 
Verdienst  hervorragender  Kriegstaten  auf  einen  anderen  als  den  Imperator  zurück- 
führte, g"leicliviel,  ob  sie  von  Staats-  oder  gemeindewegen  oder  privat  zur  Auf- 
stellung gelangte,  einem  beschränkten  und  erlesenen  Kreise  vorbehalten  sein 
mußte :  den  wenigen  nicht  dem  Kaiserhause  angehörigen  Generälen,  die  unter 
Augustus  noch  zum  Triumphe  zugelassen  wurden,  und  den  etwas  zahlreicheren 
h'ührern,  welche  die  Triumphalornamente  erhielten.')  In  diesen  Gruppen  muß 
zweifellos  auch  der  Mann  gesucht  werden,  dem  unser  Bruchstück  gilt. 

Auch  die  Textierung  eines  derartigen  l'llogiums  kann,  soweit  sie  sich  auf 
die  gesta  bezog,  schwerlich  ganz  privater  Willkür  überlassen  gewesen  sein,  sondern 
muß  sich  eng  an  eine  offizielle  Vorlage  angeschlossen  haben.  Eine  solche  war 

''1  Es  sind  in  zeitliclier  Rcilienfoli^e  etwa  nach-  und  Cnrs.  lion.  im  Dativ).  Zu  mehreren  dieser  In- 
stehende: I)  Grabschrift  des  L.  Munatius  PUmcus  Schriften  vyl.  aucli  .S.  Peine,  De  ornamentis  triuni- 
bei  Gaeta  (ClEX  6087;  nessau886):  2)  liruchstück  plialiljus,  ]!erliner  .Studien  II  330.  348.  379.  380. 
aus  augustisclier  Zeit,  auf  einen  liesie^^er  der  Taurisl;er  ')  Von  dem  rinnischen  Kitter  C.  Cornelius 
l)ezii^lich,  gef.  zu  A<iuileia  (CIL  V  8270;  dazu  G.  Gallus,  dem  ersten  Präfecten  Ayvptens,  berichtet 
Zippel,  Die  riim.  Herrschaft  in  Illyrien  260  f.;  er-  Dio  I.III  23,  5  (/.um  J.  20  v.  Chr.):  r.o/.Äi  53  -/.xl 
lialten  sind  \)\oi'i  ^'c st a);  3)  ]5ruchstiiclc,  von  Momm-  s-atTia  ;:api-f aTTS ■  xxl  -/ip  y.ai  sixivx;  sx'j-oO 
sen  wolil  mit  Recht  auf  P.  Sulpicius  Ouirinius  l)e-  iv  i/,y,  (o;  =:-=lv  TV)  .-V:,"!)::-»)  'izz'f^zt  v.%:  z'j.  i'^-'-j. 
zo<;en,  gef.  in  Tibur  (CIL  XIV  3(113;  Dessau  918;  öaa  £r.s-o:v/.£L  e;  Ti;  n'jpxirtia;  sai^pa^-Ev. 
Mommscn,  Res  gest.  divi  Aug.-  1(1 1  fi. ;  Idoß  ,;'V,-,7.i  Kr  wurde  wegen  dieser  Anmaßung  angehhagt  und 
erhalten);  .^'i  (irabsehrift  des  iM.  Plautius  .Silvanns  von  Augustus  —  wohl  auf  Grund  des  Majestats- 
Cos.  2  n.  Clir.  liei  Tibur  (CIL  XIV  360(1;  Dessau  gcsctzes  —  durch  Ausweisung  aus  den  kaiserlichen 
i)2l);  5)  Basis  des  L,  Tampius  Klavianus  zu  Fundi  Provinzen  empfindlich  bcstr.ilt.  Eine  von  Gallus  ge- 
(CIL  X  6225;  Dessau  985;  Name  und  Curs.  hon.  stiftete  Weihinschrift  zu  Philae  aus  dem  ].  20  (CIL 
im  D.ilivj;  6)  Grabschrifl  des  li.  l'lautius  Silvanus  III  14147''),  welche  im  Stile  der  Elogien  eine  ruhm- 
-\elianus  Cos.  II  74  bei  liluir  (CIL  XIV  3(108;  redige  Darstellung  seiner  Kriegstaten  in  der  Thebais 
Dessau  g86;  dazu  A.  v.  Doniaszewski,  Rhein.  Mus.  gibt,  wurde  jedestalls  gelegentlich  dieser  Verurteilung 
.XI. VII  2u.|  n   ;    E.  Vollmer,   ebd.    I.III    6361'.;   Name  kassiert. 
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nun  gegeben  in  den  Unterschriften  zu  den  Erzstatuen,  welche  eini-m  Senats- 
beschlusse  vom  Jahre  2  v.  Chr.  zufolge  sowohl  den  Triumphatoren  als  auch  den 
Empfängern  der  ornamciita  trhiinphalia  auf  dem  Augustus-Forum  in  Rom  er- 
richtet wurden^)  und  die  Reihe  der  mit  Elogien  ausgestatteten  Bildnisse  republika- 
nischer Kriegshelden  fortsetzten.  Das  Vorhandensein  dieser  gleichfalls  im  Stile  der 
Elogien  gehaltenen  Inschriften,  welches  von  Mommsen'')  bezweifelt  wurde,  untl  die 
Feststellung  ihres  Wortlautes  durch  den  Senat  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus  dem 
Zeugnisse  des  Velleius  (II  104,  2):  üecreta  ei  (dem  M.  \'inicius)  citin  spcciosissiiini 
iitscriptinue  opcrnni  onuunciita  triiimpluilia.^^)  Wie  das  Senatusconsult  selbst, 
welches  die  triumphalen  Auszeichnungen  zuerkannte,")  so  konnte  auch  die 
Unterschrift  zu  tli.T  sUitiia  laitrcdla  auf  dem  Augustus-Forum  je  nach  Verdienst 
bald,  wie  bei  X'inicius,  als  ^peciosissi)iia  hiscriptio  opentm  die  Ruhmestaten  (^i^cs/ii) 
be.sonüers  umständlich  und  auszeichnend  behandeln,  bald  wieder  ziemlich  kurz 
abtun.'-)  In  der  sc^eben  (.S.  21 H  mit  A.  6)  charakterisierten  Gruppe  privater,  ilen 
offiziellen  Elogien  nachgebikletcr  Inschriften,  zu  denen  auch  unser  Fragment  ge- 
hört, kann  man  die  gleiche  Abstufung  beobachten;  neben  sehr  eingehenden  Dar- 
stellungen '■■')  der  ]-"eldIierrntätigkeit  gibt  es  ganz  knapp  gefaßte  Elogien,  wie  das 
eines  der  zahlreichen  Unterfeklherren  des  Tiberius  im  pannonisch-dalmatischeii 
Kriege  (6 — 9  n.  Chr.),  weicht?  d'u)  Abzeichen  des  Triumphs  erhielten:  liiiic  scitutits 
trinmphalia  ormniieulii  iiccrcvit  ob  res  in  Jllyrico  l^eiie  ,i,''c'.v/<?5.") 

Die  Inschrift,    von    welcher  das    hier  besprochene  Bruchstiack  übrig  ist,    war 
jedesfalls  ziemlich  austührlich  tjehalten.  Bei  den   verhältnismäßig  geringen  Dimen- 

'')   Dill  I,V   10,  3:  -.'■yi-  -inyav-a;  xOt'x  '-.i.  ■/■.zt,-  Clauiiii  ipsiiis  iluclii.  Oiiare  lriiiiitp!ui/ia  oniiiiiiciiLt 

'.y^y.'J.'  .  .  .   y.y.l  "'"j;  ä/.ÄO'Jö  ~^'>^  "i?   i'iv.y.io'j^  "'.[ti;  ih'd'pit.   Der  Stil   erinnert   sehr  an   die    i',l(i;,'ieii.    .Aus 

/.a;ij;xv',v:a;    iv    ■:/,     ä',"vä    y-y././.'yO;    V^rTa-lVai.      V^;l.  späterer  Zeit  ^ehiiren    wohl   (trotz    des    Widerspruehs 

Momnisen,   .Staatsrecht   1  '  450   mit   A.  2;   Maniiiardl,  von    l'eine    320)    liielicr    zwei    liasen    vom    Aiiyustus- 

Sl.  V.  H-  59;,  I:  I.    Hiirs.iri,  .\reniiirie  dell.i  r.  accad.  I-Hruin:  CIL  \'I  1444  (-Dessau  1022    anl'l,.  I.ieinins 

dei    I.incei,    sc.    nior.,    XIII      1  s.s  4 ;   413  (1.;    S.    l'eine  Sura  iXameund  I.aufliahn   im    Dativi;   CJI,  VI    13K') 

.1.  a.  ( ).   (S.  2I.S    .\.   Ol    31.,  II.;     Ch.    Ilidsen,   CIL    1-  i     :\\'ilmanns   634:    Dessau    IU23',   na<h    1',.  I'.(ir};hesi, 

\>.    iSyf.;    V.  liardtliauseii,    .\u^Mstus   I   2,  117'.;    II   2,  Oeuvres   V   31    wiilil    für    .\ .   Ciirnelius    I'.ünia;     d.izu 

;f)I,   f|0.   1)1.  l'eine   387.    3S.). 

'■')  CII.   I  '  p.  2X2;   elienso  Ilidsen  a.  .1.  O.  p.  I,SS.  "     '[■acitus  .Af^ricohi  40:   lriiiiii/'/i,i/i\i   i:nuuncula 

'")    Dazu  l'eine  333.    2.  Xaeli  einer  .iniieliniharen  t/   illuslris  sinlnac  Iiononin   il  qiiul./niil  pro  liiiiin- 

Verniulun;;    I-..  lliiluiers,    Hermes    .WI  :;2S   mit    A.  ,  ;>/;•;    Jitlur    intillu     Vc  r hu r  11  in    lioiiun-    ciiniiiliiUi 

heridit  auf  einer  solchen  Inschrift  liie  Xa(  hiiclit  Suetons  dccirui   in  sciiaiu. 

Vesp.   4    üljer    die   Kriejjslaten    des    sp.äteren    K.iisers  '-)    V^l.  CII,    VI    1444   (o.    S.  210    .\.    io\ 

Vespasian    in  I'.ritannicn:    liicics  nun   Imslc  toiiflixil,  '-'i    Hesonders  ausführlieli   ist  ('II.  X  I  \'    ;'io.S  auf 

liiia^    VLilhlissini.i-.   ^^cnliS    snpi-i\jiic    vi^i^'iuli    uppiJa  Ti.  l'laulius  .Silvanus  .Vclianus   lo.   S.    21N    .A.on.O). 
cl  insulam  Viclcin  lUiLinniac  prnximaui  in  dici'inrni  "    ('IL   XIV   3(io(j  10.   S.  21.S  A.   (>   n.  41.    \'f;l. 

rCiii;^i!,  juirtiin  .\nli  l'Linlii  li\i^.ili  ümsuldii-',  jhuiiui  CIL   X    (1225   (el)d.   u.   :;  1. 
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sionen  und  der  Kleinheit  der  lluchstaben  in  Z.  3  ff .  (o.  S.  216)  ist  eine  Aufstellung 
unter  freiem  Himmel  weniy-  glaublich;  das  Stück  kann  weder  eine  Grabschrift, 
wie  mehrere  der  verwandten  Denkmäler  (o.  S.  218  A.  6),  noch  auch  die  Basis  zu 
einer  gTÖi3eren  Ehrenstatue  gewesen  sein.  liher  könnte  es  sich  in  einem  ge- 
schlossenen Räume  als  fifiiliis  unter  einem  Medaillon  (cliipcits)  oder  einer  kleinen 
Büste  befunden  haben.'-') 

Um  unser  Elogium  geschichtlich  zu  verwerten,  gilt  es  zunächst  die 
Persönliclikei t  ausfindig  zu  machen,  auf  die  es  sicli  bezieht.  Nach  Z.  3  war  der 
Geehrte  als  [Icgatiis  jvo]  pr(actoye)  Angttsfi  Caesaris  tätig,  also,  wie  die  Vor- 
anstellung von  Aniiiisti  unzweifelhaft  macht,  unter  dem  Kaiser  Augustus.  Weiter 
lehrt  die  Erwähnung  des  Danuvius.  d.  h.  der  oberen  und  mittleren  13onau,  und 
mehrerer  jenseits  derselben  ansässiger  Volkstämme  (Z.  4  ff.),  daß  der  Schauplatz  der 
gt'sta  die  an  das  nördliche  lllyricum  anstoßt'nden  Gebiete  waren;  man  kann  demnach 
mit  ihrer  Datierung  nicht  über  das  J.  15  v.  (,'hr.  hinaufgehen,  in  welchem  durch 
die  I{roberung  Xoricums  und  Raetiens  die  militärische  Occupation  von  Xord- 
lllyricum  eingeleitet  wurde.  Die  Inschrift  selbst  ist,  da  sie  den  Herrscher  noch 
nicht  als  diviis  Augtisliis^'')  bezeichnet,  sicher  zu  dessen  Lebzeiten,  also  nicht  nach 
14  n.  Chr.,  eiiigehauen.  Der  Schriftcharakter  (o.  S.  216)  steht  im  lunklang  zu  diesem 
Ansatz.  Eerner  w'ar  der  Gefeierti;  sicher  Consul  gewesen;  seine  Stellung  als 
kaiserlicher  Legat  in  lllyricum  mit  einem  zw'eifellos  größeren  Truppencommando, 
sowie  die  gleich  noch  zu  erörternde  Zuerkennung  der  Triumphalornamente,  die 
unter  Augustus  ausschließlich  auf  gewesene  t'onsuln  beschränkt  blieb,  lassen  auch 
bei  ihm  consularischeii  Rang  voraussetzen.  Xun  kennen  wir  vor  allem  auf  (irund 
der  gerade  für  diesen  Zeitraum  ziemlich  \'oIlständig-en  inschriftlichen  Lasten, 
wenn  auch  nicht  alle,  so  doch  die  überwiegende  Mehrzahl  der  cousnics  ordiiuirii 
und  siijfec/i  unter  Augustus.  Die  I{hrung  durch  (mu  Elogium  weist,  wie  schon 
oben  (S.  218)  dargelegt  wurde,  darauf  hin,  daß  der  darin  Verewigte  etitweder  den 
'rrium])h  gefeiert  oder  die  onutiuciüa  Iriniiii^lialia  erhalten  hat.  Daß  nur  an 
letzten;  zu  denken  ist,  ergibt  sich  daraus,  daß  die  in  der  Inschrift  an  erster  .Stelle 
erwähnten  gcslii    nicht    vor    15    \.   Chr.  fallen    können.     Der   letzte    Triumph    eines 

"*)    Kine    scilclie    l'.estiinmuiii,'    ist    aus    älinlichcn  Hülsen,  CIL  I  -  p.  lH8)  und  die  den  Kloijien  sehr  nalie- 

r,nJii(l(ii     WLihrsclieinlicli     für    ein    iiloijium    aus    der  stehenden    Inscliriften    zu    Bildnissen   hervorragender 

l'.asilica    .Aeniilia    (Cli.    Hülsen    a.    a.    ().     [o.    .S.    217  .Schriftsteller  über  Haruspicin  in  Tarquinii  (Bormann, 

A.    )|   2^31,    ferner    für  die    in    Arretiuni   ijefundenen  Arch.-epigr.    Mitt.  XI    102,    17;    Jahreshefte   II    1361. 

kleinen  Basen  mit  (  opien    der  Klogicn    des  Augustus-  ''')    .So   heißt    er  z.  B.    in    dem    Klogium    des    P. 

horums    (IC.    lionnann,     CIL   X]    p.   338;     vgl.    auch  Sulpicius   (Juirinius   ^o.   S.    218    A.   (>   n.  31. 
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Feldherni,  der  nicht  dem  Kaisorhause  aiitjeliörte,  fand  bckanntlicli  ig  v.  Chr. 
statt;  seit  dem  J.  12  v.  Chr.  wurden  solchen  Führern  nur  die  Insiynien  des 
Triumphs  verliehen.'')  Die  Zahl  der  unter  AugHistus  damit  Ausgezeichneten  betrug 
nach  Sueton''')  beträchtlich  mehr  als  dreiljig.  Von  diesen  vermögen  wir  aus 
literarischen  und  inschriftlichen  Zeugnissen  allerdings  luir  fünfzehn  Männer  mit 
Namen  festzustellen; '•')  die  übrigen  köiuien  blolj  vermutungsweise  unter  dvn  sieg- 
reichen Generälen  des  Augustus  seit  12  v.  Chr.  gesucht  wi-rden.  Indessen  dürfen 
wir  wohl  mit  Grund  erwarten,  daß  auch  von  letzteren,  so  trümmerhaft  die  Cber- 
lieferung  über  die  Kriege  dieser  Zeit  sein  mag,  wenigstens  die  Namen  uns  annähernd 
\'ollzählig  bekannt  sintl.-")  Die  in  dem  I^logium  an  erster  .Stelle  (»rwälmten  Krii'g's- 
erfolge  im  .Norden  lllyricums,  welchi',  wie  gesagt,  nicht  \'or  15  v.  Chr.  fallen, 
müssen  übrigens  mit  dem  AidalJ  für  die  ßeschlieüung  der  Triumphaldmaniente 
nicht  identisch  sein,  sondern  ktJnnen  diesem  aucli  voranlieg(>n.  Auch  ül)er  die 
dortigen  ]\äm])fe  und  die  .Statthalter,  welche  sie  führten,-')  Hegt  für  die  Zeit  des 
Augustus  namentlich  bei  X'elleius  und  Cassius  Diu  eine  leidlich  geschlossene  Reihe 
\'<)n  Nachrichten  vor.  Den  w  ichtig-sten  Anhaltspunkt  gewährt  ji'doch  der  Rest 
\iin  Z.  I,  der,  wie  schon  l)emerkt  lo.  S.  217t.  mir  von  einem  (T(Mitilnamen  auf 
— ciii[s  herrühren  kann.--)  .So  dürfen  wir  nach  der  Lage  der  Cberlieferung  wohl 
hoffen,  auf  (irurid  aller  dieser  \'erschie(lenen  lieziehungen  die  Persönlichkeit 
unseres    J-'.logiums   mit   .Sicherheit   zu   ermitteln. 

]au  ciincreter  Vorschlag  in  dieser  Sache  wurde  IusIut  mir  von  U.  j  )c^sau -■'') 
gemacht.  .Nach  ihm  wäre  der  liier  Geehrte  \-ielleicht  eine  Person  mit  dem  bei 
l^io  DI\'    20,    3    erwähnten   .Vo'j/.lo;   i'aLo:  der  Name    ist  sicher   verd(»rl)t        ,    der 

bald    nach     1  ()    v.   Chr.    dem    'l'lirakerkrjnige    Rhoimetalkes,    wie    es    scheint,    liilte 

'■1     Zuerst   :vn    lilicriuii:     .Mommscn,    Stualsroclit  Die  auf    uns    i;ekommenen   F.loj^ien    des    F..  Munatius 

I-*  4'1'j,  I;  unriolitii;  l'einc  316;  320  (vj^l.  aber  327  f.  .  Plauens     und     des     unliekanntcn     Taurislierl>esieyers 

'^j     A\\'^.     3X:     siinr    lii^Lfnita    ,liiiihiis    iustn-i  'o.   .S.  2 1 S    \.   G   n.    I.    2'    sind    sicherlieli    Orii^inaleu 

tiiniiiplios    et    aliqtuiiild  /'hiril'U^  Iriiniifluiliil  oriia-  des    Aufiustns-Koiums   nat-lif^childet. 
tiienia   deicrneiiä.i   dinni/.  -M    Ilire    Liste    bei     K.   Ritterling;,    Arcli.-e|iiyr 

'■')   Peine    327      35:;   dazu   die    l'liersicbt  p.  394,  .Milt.   XX    1  —  7. 

^"1     Der     Kreis     der     in     Hetraolit     liomnienden  --)    Vim    ilen    uns   bekannten   Consuln    der  Jalire 

Persi'inlieldieiten  würde  vielleicht  noch  melir  einjjeenj^t  30    v.  Chr.    —    14    n.   Chr.   trafen    ein   solelies  (ientile 

werden,   wenn  ilie  .\nnal\nie  J'eines  3I')  richtig  wäre,  nur  die   der  Jalire   v.   (dir.    I')    i.M.  N'inucius-,    12   (P. 

dal!    die    Mir    dem    Senatsbesrhlul)    des     |.    2    v.   Chr.  .Siil|iicius    ijuiriniusi,   3    (I..    Vinicius,   Serj;.   .Sulpieius 

(o.    .S.    219     .\.     .^1     mit     Triumph     oder     1  1  iuni]ihal-  (lalba,    n.    Chr.     2     ( l".    \'inicius),    9     (IJ.    Sulpicius 

ornanuTilen  .'\us;;e/.eiclineten  keine  Statue  (und  somit  Camerinusj.      Unter      diesen      ist     jedesfalls      unsere 

auch   kein    El(ij.;ium)   auf  dem    Forum    Au};usti    erhal-  Persiinlielikeit   /.u    suchen. 

Icn     hiitten.      Aber    sicher    sind    auch     diese    älteren  -')    Proso|Hif,'r.    III    4oi    n.    1.      Von    einer    l'.rör- 

'rrujipcnfülirer    derselben    I-dire     teilhaftig;    j^eworden.  leruii;;   der   \'crniutunj;en     Tomassettis   sehe   ich   al>. 
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linstote  und  ila'jpoiiäta;  .  .  .  -/.paTYjCja:  Oiisp  töv  "laz^^oy  ä-swaaio.  Dieser  Gleichung 
st(»ht  im  Wege,  daij  joner  Ao'J-/.:o;  Yd:oz  nicht  in  lllyricum,  sondern  in  Macedonien 
Statthaitor  gewesen  sein  inulJ  und  nicht  an  der  mittleren  Donau,  sondern  in 
'J'hrakien   Krieg  führte.-') 

Alle  Anzeichen  weisen  vielmehr  übereinstimmend  auf  M.  Vinicius  (\'inu- 
cius)-'')  hin,  einen  dor  bedeutenderen  l*~eldherren  unter  Augustus.  Wie  sein  'JVuppen- 
kommandi)  vom  J.  25,  s(!in  eigenes  Consulat  im  J.  19  v.  Chr.,  sowie  das  seines 
S()hn(^s  im  J.  2  n.  Chr.  erkennen  lassen,  war  er  um  das  j.  55  v.  Chr.  geboren. 
Dor  .Sproß  (>iner  ritterlichen  Famili(>,  deren  Sitz  wohl  schon  damals  Cales  in 
Cam])anien  war,  gelangte  er  als  erster  in  seincmi  Hause  zu  senatorischen  Amtern.-'') 
Im  J.  25  unternahm  er  —  etwa  als  pra  'torischer  Legat  einer  Legion  des  g'alli- 
schen  Heeres  —  einen  siegreichen  Zug  gegen  germanische  Stämme,  die  sich  an 
r(")mischen  Kaufleutc.'n  vc^rgriffen  hatten,  und  gab  damit  angeblich  den  AnlatJ, 
dal3  Augu.stus  als  Imperator  bogrüiJt  wurde. -^)  Nachdem  er  im  J.  19  .Suff(!Ct- 
consul  g-ew^esen,  war  Vinicius  in  den  J.  14,  13  legatus  Augusti  pro  praetore  in 
lllyricum  und  kämpfte  als  solcher  ehrenvoll  gegen  die  aufständischen  Pannonier 
zwischen  Savo  und  Drau  (u.  .S.  237).  In  den  J.  i — 4  n.  Chr.  war  er  —  gleichfalls 
als  kaiserlicher  Legat  —  mit  Operationen  in  Germanien  beschäftigt;  für  ihre  vor- 
teilhafte Durchfülirung  wurden  ihm,  nachdem  Tiberius  im  Sommer  4  n.  Chr.  ihn 
abgelöst  hatte,  vom  .Senate  —  gewiß  noch  im  gleichen  Jahre  —  die  Triumphal- 
ornamente cnin  spcciosissima  inscriptione  opcniin  decretiert  (.S.  238).  Xach  dieser 
Zeit  wird  Vinicius  nicht  mehr  erwähnt;  daß  er  vor  Augustus  starb,  darf  man  wohl 
aus  d(;m  Stillschweigen  desTacitus  erschließen,  dessen  für  die  Zeit  von  14 — 29  n.Chr. 
vollständig-  c;rhaltene  Annalen  fast  Jahr  für  Jahr  eine  Überschau  der  bedeutendsten 
Verstorbenen  geben. 

Als  Vorlage  des  auf  uns  gekommenen  .Stückes  ist  nach  dem  früher  (.S.  21 8  f) 

^')   Cl)cr  ihn  li.ilje  ich  bereits  .lusführlicli   in   den  -'')    Dio    LIII    26,    4:    'j-i    5i    zb-i    aiiTiv  toOtcv 

Jalircshcften   I   Beibl.    156(1.   )jeli;uidelt  und  versucht,  Xpivov  lläpxo;  OüLv:y.;o;  KsÄTÖiv   T'.vaj  (iSTSÄS-ojv.    ÖTi 

ilm   mit  dem   l)ei  Strai)o  VII  3,  10  p.  303  C.  {jenann-  'Pojuxiou;  ävJpaj  £;  '■f^'i  /.fopav   z'^Ort  y.aiä   ty,'/    ir.:- 

ten   A'iÄ'.og  KctTo;  zu  {gleichen.  |iifet5tv  sasXö-ivTa;  auÄÄa|;iv:s;  I:f9-ä'.pav,  -6  5vo|ix  v.xi 

-'■')  Über  ihn  Peine  332  f.;   Prosopogr,   III  43;  f.  aOio;     "0     to'j    aCiToy.patopo;     -m    A'j-^0'j~<i)     l?o)y.3. 

n.    444.    M.     Viiiucitis    lieilit     er    in     Urkunden     der  Es    wäre   dies   die  achte    imperatorische  Acclamation 

nunustiscbcn   Zeit    (.\Ionum.   Ancyr.    gr.    3,  I  1 .  6,  I  I  ;  des    Auyustus  (Momrasen,    Res  gestae  divi  .^uj;.-  12 

Fasti   Colotiani    CIL  I '■^  p.   64   n.    VII    zum  J.    !i)   v.  f.).     Diese   Ani^abe    ist   sicher  schief,   ebenso   wie   das 

<"hr.),iV.  I7«/cn(x  Ijei  .Spiiteren  (Velleius,  Cassius  Dio).  l)ei     Dio    unmittelliar    Folgende    (I.III    26,   5;     dazu 

^'')    Tacilus  ann.   VI   15    sagt  von   seinem  Pinkel  G.    Zippel,    Die    röm.    Herrschaft  in   Illyrien    252  f.). 

M.    Vinicius:      Viuicio    oppidanuin    gciins:     Calibiix  Augustus  wird   den  Titel  inipcfiitor  l'J/7  liauptsäch- 

otius,   patre    aLpic  avo  covsnfaribus,  celcia  cqncsiri  lieh    auf  Grund    der  Siege    in  Spanien   und    über  die 

ftimilia  cral.  Salasser  angenommen   haben. 
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Gesagften  höchst  wahrscheiiüicli  die  von  ^'elleius  (II  104,  2)  erwähnte  speciosissiiiia 
inscripfio  openiin  anzusehen,  das  I{h)^-ium  also,  welches  der  im  J.  4  n.  Chr.  auf 
dem  Auyustus-Forum  dedicierten  ehernen  stdtita  laiircii/u  des  M.  \'inicius  bei- 
j^eiü^-t  war.  Daß  sein  erster  kriegerischer  Erfolg  gegen  die  (iermanen  vom 
J.  25  V.  Chr.  zu  Anfang  des  l-'ragments  nicht  erwähnt  wird,  würde  uns,  selbst 
wenn  die  darauf  bezügliche  Stelle  des  C'assius  ])io  nicht  aus  anderen  (Tründen 
bedenklich  wäre,  nicht  weiter  wun(U>rnehmen ;  die  'J'at  eines  praetorischen  Legions- 
legaten, der  kein  selbständiges  i^ommando  besaß,  konnte,  wenn  sie  auch  noch 
so  rühmlich  war,  nach  der  damals  herrschenden  Rechtsauffassung  nur  seinem 
Oberfeldherrn,  nicht  aber  ihm  selbst  zum  ^'er(lienst  angerechnet  werden.  Was 
di(!  Kriegführung  in  lUyricum  anbetrifft,  ergänzt  unser  I'^logium  anscheinend  die 
literarischen  Berichte;  dii'  Unternehmung  an  der  mittleren  Donau,  welche  es  be- 
zeugt, wird  den  Kämjjfen  im  Inneren  der  Provinz  gegen  die  aufständischen 
Pannonier  zeitlich  \'oraidieg(>n  (,S.  221.  237  f.).  Aus  der  Beziehung  auf  AI.  \'inicius 
ergibt  sich  schlieülich  auch  für  die  Bestimmung  der  Inschrift  eine  alU'rdings 
entfernte  Möglichkeit.  Außer  ihr  ist  auch  eine  Grabschrift,  die  ein  T.  V^inicius 
seinem  I'Veigelassenen  gesetzt  hat,-^)  bei  Tusculurn  auf  uns  gekommen.  Darnach 
könnte  vielleicht  einer  der  vornehmen  Vinicier  schon  zur  Zeit  des  Augustus  hier 
begütert  gewesen  sein  und  nach  dem  verbreiteten  Brauche  der  Aristokratie  eine 
Ahnengalerie  angelegt  liabeii,  welche  die  Bildnisse  und  I^logien  berühmter  Mit- 
gli(,'(ler  d(!r  damals  neugeadelten  Familie  -  wohl  in  Form  \on  Büsten  oder 
Medailliius  (o.  S.  220)  —  aufzunehmen   bestimmt   war. 

Auf  'irund  des  bisher  Ausgefüln-ten  wäri'n  /.  i.  2  unseres  Bruchstückes, 
welche  in  der  Weise  der  Flogien  Xanien  (zur  Form  Viuitcins  o.  S.  222  \.  25), 
und   Amter  (im   \ominati\)   enthielten   (o.  .S.  217  f),    folgendermaßen   zu   ergänzen: 

.1/.   1 7;///]c//([.s-   /'.  ./:,   -  -.   //., 
COS.,  A'i  ■]  vir  s.  f.,  [pr.,   q. 

Den  Vatersnamen  des  M.  \'inicius  (P.  f)  kennen  wir  aus  seinen  und  seines 
.Sohnes  (P.  \'inicius  M.  f,  P.  n.)  Anführungen  in  den  ('onsularfast(>n,-'']  dageg(>n 
nicht  das  Praenomen  sennes  (jroßvaters,  das  im  lüogium  gewiß  nicht  fehlte.  Unter 
den  21  Xanien  von  XA'viri  sacris  faciundis,  tlie  in  den  Acten  der  .Saecularspiele 
des    J.   17    V.  Chr.    erhalten    sind,'''")    kommt    der   des    M.  Vinicius   (cos.  snj/'ccins   im 

'''^)    ('[I.    XIV     2757    .inter     Frasc;iti     el     .Monte  "'';    Vj;l.   Mommsen,   CIL   I-   |i.    I62:    11. 4. 

I'orzio':     T.    Viiiicio     Coiinlh')    ophmo    et    luiiix-^imn  ■"')    MommseTi,    l-'-iilieiii.   c|iit;r.    VIII    |i.    ^.(o  fl. 

hl'ictinj  ptih'oiiiis. 

J.,iir.-.li,-li,.  ,1,.,   ..st.-rr    ;ir.  Ii;;,.l.  Iiislilul,-,    IM     \t\.  ;.) 
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J.   iq)    nicht   vor;    er   wird   als    limno   novus   dieses    hochadeli^''e   Priestertum    wohl 
erst  in   späteren  Jahren   erhalten   haben. 

Mit  Z.  3  be,Q-innt  in  kleinerer  Schrift  die  Aufzählunj^'  der  gesla,  und  zwar 
zunächst  jener,  die  JNI.  Vinicius  im  J.  14  (u.  S.  224  f.)  als  ],egat  von  Illyricum 
\'()llbrachte.  /.  3  ist  mit  Sicherheit  herzustcdlen :  [Ic^i^atus  pi'{o)]  pr'aciore) 
Aiigtisti  Cacsaris  /[h  Illnricn  oder  Illyrico.  Nun  war  die  I^rovinz  Illyricum 
von  27-  II  V.  Chr.  allerdings  dem  Senate  zu^-(;wiesen  und  wurde  in  der  Regel 
auf  Grund  d<^r  alljälirlichen  Losunq-  der  Provinzen  von  Proconsuln  praetorischen 
Rang-es  verwaltet,  die  übrij4ens  ohne  Zweifel  über  ein  nicht  unbedeutendes 
Conting-ent  kaiserlicher  Truppen  verfugten'")  und  somit  eine  staatsrechtlich  be- 
merkenswertt^  Doppelstellunq-  einnahmen,  indem  sie  mit  dem  proconsularischen 
Imperium  die  Vollmachten  eines  kaiserlichen  Mandatars,  eines  legatus  Augiisti 
pro  praelorc,  vereinigten.'-)  Zum  Zwecke  au.sgedehnterer  Unternehmungen  jedoch 
wurde,  ähnlich  wie  in  Macedonien,  die  Schutztruppe  von  auswärts  verstärkt,  der 
militärische  Oberbefehl  und  damit  gewiß  auch  die  statthalterlichen  Befugnisse 
extra  sor/ein  einem  Manne  höheren  Ranges,  d.  h.  einem  Consularen  übertragen, 
der  in  erster  Reihe  Mandatar  des  Kaisers  {Icgaüis  August i  pro  praetorc)  war, 
zuglcMch  aber  zweifellos  vom  Senate  die  proconsularische  Competenz  zugewiesen 
erhielt. ■'*')  Ebenso  wie  sein  Nachfolger  Tiberius  Legat  des  Aug'ustus  war,  als  er 
den  pannonisch-dalmatischen  Krieg  in  den  Jahren  12  und  11  v.  Chr.  führte, ^^)  so 
auch  M.  Vinicius,  von  dessen  Beauftragung  durch  den  Kaiser  Florus  (II  24,  8) 
berichtet:  in  hos  {Panuouios)  JouianJos  Vinniuiu  (lies  \'iuiciiiin)  iia'sit.'^'') 

Die  militärischen  gcsici  des  Vinicius  in  den  nördlich  an  Illj'ricum  grenzenden 
Gegenden  jenseits  der  Donau  fallen  jedesfalls  nach  dem  J.  16  v.  Chr.,  in  welchem 
P.  Silius  Nerva  als  Statthalter  Illyricums  gegen  die  Pannonier  gekämpft  hatte,-''') 
und  setzen,  wie  sich  unten  (S.  225  f.  230)  zeigen  wird,  die  endgültige  Befriedung 
Noricums  durch  Tiberius  und  Drusus  im  J.  15   voraus.    Sie  sind  sehr  wahrschein- 

'■')   Zippel  :\.  a.  O.  247;  Mommsen,  Rom.  Gesch.  dant    der    pannonischen    Legionen"    (legatus  pro  pr. 

V   20;    Staatsrecht  II •*  263,    I.  e.\ercitus)   geführt;    er  nimmt   also    anscheinend    zwei 

■'")   Vgl.   meine    Bemerkungen    über   Macedonien  zeitlich    getrennte    Functionen    derselben    Person     in 

Jahreshefte  I   Beibl.    1 54  f.  Illyricum    an.     Vgl.   aber  Jahreshefte   a.  a.   O.    15;  f. 

■'■')  So  gebot  der  Consular  P.  Silius  Xorva   (,Cos.  ■'*)  Monum.   Ancyr.   5,  44:   Paitnoiiioriim  genks 

734/20)  als  Proconsul  in  Illyricum  (CIL  III  2973^  ,  .  .  deviclas  per  Ti.  [Xc]yoitcm,    qiii   liim   erat  pri- 

Dessau   899:    P.  SUio   /'.  /.  pro    cos.  palrono)    und  vigntis  et  legatus  iiteus.  .  ,  .  stibieci;  dazu  Ritterling 

war   nach   Dio   LIV  20,  1  fT.  im  J.  16  v.Chr.  zugleich  a.   a.   O.  3  f. 

t'omniandant    kaiserlicher  Truppen,  also  Legat.   Nach  ■^^)     Vgl.   über    diese    Legation     Ritterling     2  f.; 

l'',.  Ritterling,   Arch.-epigr.   Mitt.  XX  I  f.  hätte  aller-  u.    S.    237  f. 

dings  Silius   den   bei  Dio  erwähnten  Krieg  „nicht   als  ")    Dio    LIV    20,    2    (u.     .S.   225    A.    39);     dazu 

Proconsul  Illyrui,    sondern   als  kaiserlicher  Comnian-  Ritterling    I  f. 


Ein   Eloyium   des   M.  Vinicius   Cos.    10   v.Chr.  --3 

lieh  ins  J.  14  zu  verlegen,  unmittelbar  vor  den  von  Dio  LIV  24,  3  zu  diesem 
Jahre  olme  Xennung'  des  Feldherrn  erwähnten  Aufstand  der  Pannonier,  der 
offenbar  den  Ausbruch  des  zunächst  ■»•on  Vinicius,  dann  von  Agrippa  und  Tiberius 
geführten  Krieges  bezeichnet  (u.  S.  237  f.). 

Um  den  Gang  der  geschichtlich  wichtigen  Ereignisse  zu  verstehen,  deren 
Kenntnis  zum  ersten  Male  unser  Bruchstück  vermittelt,  müssen  wir  zunächst  ver- 
suchen, uns  ein  Bild  der  militärischen  und  politischen  Lage  in  lilyricunr'^) 
und  in  den  angrenzenden  Gebieten  am  linken  Donauufer  zu  entwerfen,  wie  sie 
M.  Vinicius  im  J.  14  vorfand.  \'on  der  späteren  Provinz  Pannonien  standen  damals, 
seit  den  Feldzügen  des  Augustus  in  den  J.  t,^  — 33  v.  Chr.^"*),  nur  die  südliclien  Land- 
striche an  der  Save,  wo  Siscia,  der  Hauptwaffenplatz  der  Römer  (u.  S.  227  A.  52), 
lag',  bis  hinauf  zur  Drau  in  festerer  Abhängigkeit  von  Rom.  Die  Bergstämme 
dieses  Gebietes,  wie  etwa  die  Karner  und  lapuden,  welche  häufig  Raubzüge  nach 
den  Xachbargegenden  Italiens,  besonders  nach  Istrien,  unternahmen,  waren  kurz 
zuvor,  im  J.  16,  von  P.  Silius  Xerva  neuerdings  zum  Gehorsam  gebracht  worden.-'') 
Dagegen  war  in  die  (legenden  zwischen  Drau  und  Donau  bisher  noch  kein 
römisches  Heer  vorgedrungen.  Doch  mag  die  damals  dünn  gesäte  Bevölkerung 
dieser  zum  Teil  noch  öden  Landschaft,  in  deren  Westen  nächst  di-r  (rrenze 
gegen  Xoricum  auch  die  ,Boierwüste'  (Jcscrta  Boinrniu)  gelegen  war,  schon  um 
diese  Zeit  di(,'  römische  Oberhoheit  gefügig  anerkannt  und  sich  im  ganzen  ruhig 
verhalten  haben;  die  I'lxpedition  des  M.  Vinicius  aufs  linke  Donauufer  (u.  S.  22g  f.) 
hat  zur  \'oraussetzung,  daß  er  keinen  Überfall  im  Rücken  zu  besorgen  liatte. 
l'>st  Tiberius  hat  hier  in  den  J.  12 — g  v.  Chr.  die  Reichsgrenze  bis  an  die  Donau 
vorgeschoben;  edier  selbst  damals  wurde  zunächst  noch  keine  hinrtnchende  mili- 
tärische .Sicherung  durchgeführt.'")  liinen  festeren  Halt  besaü  die  römische  Herr- 
schaft bereits  um  14  v.  Chr.  im  westlich  angrenzenden  Regnum  Xoricum;  die 
Bewohner  dieser  seit  langc;m  von  römischem  lünllulj  durchsetzten")  Landschaft 
galten,    nachdem  sie  für  ihre  jüngsten   Raubzüge    nach    Italien    im    J.    ift    gleich- 

^')    \'v}-   Zippel    ;i.   a.   O.    2<)~  i\.\     .\.    v.     Donin-  und   Ouaden,   die   aus    Hölimcn   und  Mähren   ülicr   die 

szcwski,   Westdeutsche   Zeitsclir.    XXI    177.  Donau    eingel)roclicn     waren,     zeitweilig;    im     15esitze 

•'■')    Dazu  J.    Kroniayer,    Hermes    XXXIII   6  f.  des  (istlichen  Teiles  von  N<jrd  I'annoiiien  und  mußten 

''■'      Dio    LIV    2ü,    2:    ■/.%:    OL    Ilavviv.c.'.    '.\i  ~.%  von   Tiberius  verdrän<;t   werden;    \g\.    Rufius   Festus 

'\z-.'/.%/  jiST'i  \o)f.iy.wv  /'.»■:i?p.7.|tov.  y.xi  a'jToi  ":=   ~.yj-  brcv.  S,   eine  mit  Unrecht  vielfach  verdächtigte  Xach- 

-=   -.:">  i^'./.io'j  ■/.%'.  zi'wi  ■>T.'j".yj.-.i^-'^wi  Cfj"0'5  y.-j.v.w'ivi-  rieht  aus  jjewiß  v()r/,ii},dicher  Quelle:   Marcoinaimi  cl 

-.-i  a'jlV:;    i'iiic/.'y'.'r.-av   y.ai   -'>■;    'Si'V/.v.^Ai    v.v.'y.   -f,;  < hiadi  de  loiis   Valcriac.  qiiac  stinl  inlcr  Dtintiviiiiit 

a'JTf,;  ?0'j/.;ia;  i;i/v/-.'j.  cl  I>i;ivitni,  /-nhi  sunt  (dazu  Zi])]iel  305  f.;  u.  S.  256). 

'"     Zur  Zeit  <les  großen  [)annonisch- dalmatischen  "     Dazu    Monunsen,     Keim,    (icsch.    \'    iSi);     A. 

Aufst. indes      (6 — 9      n.     Chr.'      waren      Marcomanen  v.    Domaszewski  a.  a.   O.    160. 
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falls  von  P.  Silius  (o.  S.  225  A.  39),  im  folgemk'n  Jahn.'  von  'Jiberiu.s  und  Drusus 
empfindlich  gezüchtiyt  worden  waren,  als  ruhig-e  Untertanen  und  ordentliche 
SteiuM-zahler.'-)  Insbesondere  befand  sich  gewiß  im  J'iesitze  der  Römer  die  mili- 
tärisch überaus  wichtige  Verbindung-,  die  aus  Italien  über  die  julischen  Alpen 
nach  Emona  im  Savegebiete,  von  da  längs  der  späteren  pannonisch-norischen 
Grenze  über  Poeto\'io  nach  Carnuntum  an  der  J)<jnau  —  damals  noch  ein  locus 
Xon'ci  rcgiii  (u.  S.   250)  —  führte. 

Am  linken  Ufer  der  Donau,''')  der  neugewonnenen  Provinz  Xoricum  gegen- 
über, lag-  um  das  J.  14  v.  Chr.  das  von  den  lioiern  gegen  60  v.  C'hr.  verlassene 
Böhmen  (Boihaemum)  zum  grölJten  'Peil  noch  immer  unbewohnt  und  öde  da. 
Vielleicht  siedelten  hier  schon  'Peile  der  Marco manen,  w-elche  nach  Tacitus-") 
die  Boier  aus  ihren  Sitzen  vertrieben  hatten;  doch  entbehrten  sie  wohl  jedes 
staatlichen  xind  militärischen  Zusammensclduf3es.  Die  Hauptmasse  der  \^olks- 
giMiossen  —  vor  allem  die  Reste  der  von  Drusus  ums  J.  10  a'.  Chr.  in  ihrer 
alten  Heimat  im  südwestlichen  Deutschland  geschlagenen  und  aufgreriebenen 
Marcomanen  —  wanderte  in  Böhmen,  wo  s:(!  durch  bedeutenden  Zuzug-  anderer 
Stämme  verstärkt  wurde,  erst  seit  ungefälir  9  v.  Chr.  unter  König  Maroboduus 
ein,*'')  dessen  große  organisatorische  'Pätig-keit  hier  ein  gewaltiges,  selbst  den 
Römern  bedrohliches  Reich  begründete. 

Ostlich  von  dem  späteren  Marcomanenlaiide  Boihaemum,  im  Bereiche  des 
Marus  (March),  dem  heutigen  APihren,  saßen  um  14  v.  Chr.  wohl  schon  seit 
geraumer  Zeit  die  Ouaden,    ein   Volk  von   wahrscheinlich   suebischer  Herkunft.'"') 

'-)  Slrabo  IV  6,  q  ji.  20(>C.;  -a'/xa;  die  Nuriker  IV.    V.    Die   Aufslitze  von    A.    Kralicek.    Die   Don.iu- 

niit  den  Taiiriskern  und  die  Karnei)  E-auas -röiv  ä'/i5-^iV  Volker    Altt;ernuiniens    (Jahresbericht    der  deutsclien 

■/.a':x5f.0]KTr/  'l^i'fi^'.'j-  y.x'i  c  ä2;Ä-.fi;  a.i>-.vj  ipoOao;  Os-  I^andes-Obcrreakschule,    Brunn    1S97),     Das    östliche 

psiz  |v.a,    ('oax'   yfiri  zy.-.o'i   y.al  xp'.ay.^axiv  Ixg;  iativ,  Großt;ermanien   des  Claudius  Ptolemaeus  (ebd.  1901) 

£;  o'j  -/-.a!)-'  Tjj'jxixv  ör.i-  i.r.t'r.'j.y.z'-Az:  xo'j;    c^iipou;.  und    von    W.   Kctrzynski    in    den    Rozprawv    (Ab- 

^^)      X'ergl.      zum    Folgenden:      K.      Müllenhof)',  handlangen)   der  Akademie    zu    Krakau,    hist.-]diilol. 

Deutsche     Alterturaskunde     II      (1887)      322  fl'.      mit  Abt.,    Serie  II,    XVI   (19021    1 85  ff.    habe  ich   ein<'e- 

Taf.  II.   IV;    K.   Mucli,   Beilräj^e  zur  Geschichte  der  sehen,   ohne  daraus   Nutzen   ziehen   zu  können, 
deutschen   Sprache  und   Lil.  herausg.  von   E.  .Sievers  '"  i   Tacitus  Germ.  42  :   Matxomanorum   .  .  .   i'fsii 

XVII  (1892)  I  fl'.  mit  Karte  (auch  separat  unter  dem  cliani    sc'dis  pnlsis   oliin  Boiis  viiiulc  parta;    dazu 

Titel    , Deutsche   Stammsitze'     1X92'!;     G.    Holz,    Bei-  (i.   Zippel    a.   a.  O.    2 1 4  f.   Die   Nachricht  des  Tacitus 

träfje  zur  deutschen   Altertumskunde  I    (1894)   47  fr-;  verwerfen  MüUenhoff  a.  a.  C\  II  265  f.;  Much  a.  a.  O. 

A.   v.    Domaszewski,    Serta    Harteliana    (Wien    1 H96)  10  fl".    idazu    S.    20);    M.    Ihm    bei    Paulv-Wissowa 

8fl'.;    dersell)e.    Die    Marcus-Säule,    Textband  (1896)  III   ()3I. 

1070.;     C.    Winkelsesser,    De    rebus    divi    Aufjusti  ^"')  Vers:;!.  Zippel  a.  a.  O.   305(1'.;   Much  4  f.    11. 

ausjuciis   in  Geimania   gestis   (Bonner  Diss.,   Detmold  5,0!.    Iü8.    II9;   u.    S.    233. 

1901)  32(1.    Dazu   K.   V.   l-'.rckert,   Wanderun<;en   und  '•')  Über  den  mutmal'lichen  Zeitpunkt   ihrer  Ein- 

■Sicdbuiyen   der   «germanischen   Stämme  (1901),   Karte  Wanderung   Much    1 2  f .    120  IT. 


Kin    Klojjium   des   M.   Vinicius  Cos.    H)   v.  dir.  22"] 

Im  Osten  di'S  Marchlande.s  dehnte  .sich  damals  das  Herrschaftsgebiet  eines  im 
Kerne  germanischen,  wenn  auch  mit  fremden  Elementen  durchsetzten  vStammes, 
der  Basternae  (Bastarnae),'')  aus.  Dies  zeigt  unsere  Inschrift,  derzufolge  dem 
M.  ^'inicius  nach  Überschreitung  der  Donau  (Z.  4  t]ratis ßiniicn  Daiiiviimi)  zuerst 
die  bewaffnete  Macht  eines  Volkes,  dessen  Xame  verloren  ist,  (wohl  der  Quaden) 
und  der  Basternae  entgegentritt,  und  bestätigt  für  noch  etwas  spätere  Zeit  die 
neuerdings'^)  mit  Unrecht  für  irrig  erklärte  Angabe  des  l'linius  nat.  bist.  IV  81: 
a  Maro  (March),  sive  Diiria  est  a  Siicbis  rvi^uoqitc  l'aunicino  dirinieiis  cos,  ü versa 
Bastcniaci  iciicv.t  aliiqnc  Gcntiani.  Die  geschlossene  Masse  dieses  in  der  Ze-it  des 
Augustus  als  gefährlicher  Gegner  geltenden  Stammes  wolmte  im  Osten  der 
Daker  bis  zu  den  Donaumündungen  hin,  während  eine  nordwestliche  (iruppe  im 
Norden  Daciens  unmittelbar  über  den  Karpathen  östlich  von  der  Weichsel  siedelte; 
am  meisten  nach  Westen  vorgeschoben  waren  die  als  Zweig  der  Bastarner  er- 
weisbaren'''') Sidones  (^:5gv£;  bei  Strabo,  ^JSwvs;  bei  Ptolemaeus),  deren  Sitze  in 
den  Karpathen,  ungefähr  unter  dem  JablunkapaÜ  und  weiter  aufwärts  an  der 
obersten  Waag  und  Arva  anzusetzen  sein  werden.'")  Mit  ihren  unmittelbaren 
Xachbarn  gegen  Westen,  den  Ouaden,  scheinen  die  Jn'istarner,  vor  allem  die 
.Sidones,  gute  Bezic-hungen  gehalten  zu  haben;  der  Xame  .Sido,  welchen  der  (;ine 
.Schwestersolm  des  aus  Ouadengeschlechte  entstammenden  .SuebenluTrscliers 
\'annius  trägt,  könnte  darauf  hinweisen.''')  ,So  scheint  es  mir  sehr  wohl  denkbar, 
in  unserem  Mlogium  Z.  5  Oiiculorii]iii  ci  Hiis/cnuiniiit  cxci\cilitiii  zu  ergänzen  und 
darin  eine  Bundestruppe  der  Ouaden,  deren  Jiereich  X'inicius  nach  seinem  Donau- 
übt-rgange  (u.  ,S.  229  f)  zuerst  betreten  muüte,  und  der  benachbarten  Bastarner, 
\'()r  allem   der  Sidones,   zu   erkennen. 

.Süd(")stlich  von  tlem  Machtgebiet  d(.'r  Ouaden  und  Bastarner,  in  der  ungari- 
schen ■j'ii'tehene  zwischen  der  i  )oiiau  und  dem  Pathissus  ('fheil.i)  h(,'rrschtt;n 
damals  mich  die  Daker,  die  liier  unter  den  julischen  Kaisern  (zwischen  20  und 
,50  n.  C'h.)    den    .sarmalischen    lazj'gen   Platz    machen    mulJten."'-)     Xach    dem    'J'ode 

'')  Zur  .Solirciliun^  des  Xaiiirns  vcr;^l.  >[ikIi    57:  diu    Donau;     Aiipi.in     Illyr.     22:     o'i    -ifxv     i'.j'.    -.'A 

.M.    Ilini    lic-i    I'auly-Wissowa    III    112  1".  ~\z-.;.'j').   /.i-;o|iivo'j   lUv  ivTzO;)-/.  ixwj.sio'j,  -f;-,'vo;i=v'->j 

"1    A.   V.    Domaszewsld,   SltI.i   r,   mit    A.    3.  '/i  \\t-:   i'/J.-;v/ "Ij-^V);   l'linius  u.  li.  ]  V  <So:  .s7/y>i-Wü/iii 

'■'1    Ver;;l.     Stralio    VII  3,     17    11.306;     \'alerius  aiili-in   intcr   Pdiniviiiiii  ci   Hi'iiVninm  s.illiiin   Ilsquc 

l-laccu>     .\r;^on.     \'I   oi ;    dazu     .MiiUcnliolT    II    105;  .(,/    l'dnnniiica    lii'.'cnui    Cjni'.iiili    Cieniidiini  ii:iu]:ic 

Mucli  3S.  135;   dersclIiL-.  Zcit-iclir   1.  dculsrli.  .\llcitum  (/';    lOnfhiiiiin    cainp'is    et    plana   la-y^fis  Saniialae, 

(1K951   37  f.;    llid/.   :i.   a.   ( ).    (S.  iivailcs  icro  et  sailiis  pulst  ab  Iiis  1  )aci  ad  l'alhissinit 

'■'")    Vcrjjl.    .Müllenlioff  II    32^;    .Mu(  li    I  3  )  f .  aiiuicin.   .\us   dieser  .Stolluui;  der  Daker  in  der  Tlieiß- 

"'t    .Murli    1331".    j;ef,'cn    .M üllcnlioll    II  32^.  eliene   zur   Zeil   cies  Aufjustus  erldärt  sich,   daß  Siseia 

'-,    Die      \\'esl^;renze      der     D.ilier     war     dani.üs  als   ^jüustiyer   .\us};;in};s|iunlit    j;  -riv  A'/'/eiv  y.xl    lia- 
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Ikirbistas  (um  44  v.  Chr.)  liatten  innere  Kämpfe  die  Macht  der  Daker  geschwächt; 
ihr  Reich  zerfiel  in  vier,  später  fünf  Teilherrschaften.'-'')  Immerhin  waren  sie  um  das 
|.  14  V.  Chr.  weitaus  die  mächtigste  und  gefährlichste  unter  den  Völkerschaften, 
die  am  mittleren  und  unteren  Donaulaufe  an  die  römische  Interessensphäre 
grenzten. 

An  der  Scheide  zwi.schen  dem  quadisch-bastarnischen  Gebiete  und  dem 
Dakerreiche  siedelten  in  den  nordwestungarischen  Bergen  zwei  Stämme,  die 
weder  Germanen,  noch  Daker  waren,  die  keltischen  Cotini  und  die  illyrischen 
Osi.  Die  Inschrift  des  X'inicius  ist  das  früheste  Zeugnis  für  sie;  zweifellos  ist  in 
Z.  6  nach  Cotiiios  der  Name  des  auch  bei  Tacitus  mit  ihnen  engverbundenen 
Volkes  Osos  zu  ergänzen.  Von  beiden  berichtet  Tacitus  Germ.  43:  refro  Marsigui 
Cotiiti  Osi  Bitri  tcrga  Marconianonnn  OiuiJornmqiie  clatulttnt  .  .  .  Cotiiios  Gallica, 
Osos  Pannonica  lingita  coarguit  non  esse  Germanos,  et  qitod  tribnta  patiiintuv: 
partcm  tribiitontm  Sannatae,  parteni  Oiuuli  iit  atienigenis  inipoinuit.  Cotini,  qiiod 
iiiagis  pudeat,  et  ferrtim  effodinnt.  Oinnesque  Iii  popiili  pauca  eampestrium,  ceterimi 
saltns  et  vertices  montinm  insedentnt.  Die  Sit7e  der  Cotini,"'  1  welche  Eisenbau 
trieben,  sind  durch  die  Forschungen  von  E.  Suess  bei  den  Eisengruben  an  der 
oberen  Gran  (dem  alten  Granua)  festgelegt.  Weiter  östlich  sa(3en  die  Osi,  da  sie 
Tacitus  zwischen  Cotini  und  Buri  stellt,  welche  letzteren  zu  seiner  Zeit  als  Nach- 
barn der  Daker  auftreten.''''')  Zu  Tacitus'  Zeit  zahlten  Cotini  und  Osi  als  Stamm- 
fremde sowohl  den  Ouaden  als  auch  den  Sarmaten,  d.  h.  den  lazygen  in  der 
Theißebene  Tribut,  offenbar  da  sie  an  der  Grenze  der  beiden  herrschenden 
Völkerschaften  lagen.  Diese  Zinspflicht  könnte  bereits  zur  Zeit  der  Unternehmung 
des  Vinicius  bestanden  haben,  nur  daß  neben  die  Ouaden  an  Stelle  der  Sarmaten 
die  von  diesen  verdrängten  Daker  einzutreten  hätten.  Die  abhängige  Stellung  und 

a-afvräv  7:i/.Sjiov  <;alt  (Appi;iii   lUyr.    22;   \g\.   Strabo  Säule    I13  (vgl.    108  1.);    derselbe,    Neue  Heidelberger 

\'1I    5,   2   p.    313;    Zippcl   236;     meine   Bern.    Jahres-  Jahrb.    V  I1895)    124   mit   A.  () ;   A.  Holder,   Alt-celt. 

hefte  I  Beibl.  i6<S),  und  daß  die  Daker  im  J.  10  V.  Chr.,  Sprachschatz    I    I142;     M.   Ihm    bei    Pauly-AVissowa 

die    Donau    übersclireitend,    in    Pannonien    einfielen  IV  1676;  O.  Seeck,  Untergang  der  ant.  ^Velt  I'  319; 

(l)io  I.IV  36,  2;  dazu  Mon.  Anc.  5,  47  f.;  Zipjiel  303).  Winkelsesser  34  f. 

Vi^l.   auch   G.  Brandis  bei  Pauly-Wissowa  III  2904;  ^'')  Die    LXVIII    8,     i;    dazu    v.   Domaszewski, 

IV    1952  f.     1959;     Moramseu,     Rom.    Gesch.     V    10;  Serta     IG  f.;    Much    17.     In     der    Vita    Marci     22,    I 

Müllenhofl'  a.  a.  O.   III  35,  i;    53,   i  ;u.  S.    232  A.  73.  (Hss.:     lli  aliiqiic)     und    bei     Petrus    Patricius    Ir.   6 

■'■*)  Strabo  VII  3,   II  p.  304;  dazu  Zippe!  219  ff. ;  {\:cr'rvf^i^ii<rt  y.ai  "Oßi(ov)  will  O.  Seeck,   Untergang 

Urandis  a.   a.   (.).   IV    HjboIT.  a.  a.  O.  anstatt  der  Obii,   an  welchen  v.  Domaszewski 

^'j    Über     sie    Müllenhoff    II     324  ff.     337     (mit  (Neue   Heidelb.   Jahrb.   V  121,   3;    124;     Serta   S,    2; 

l-'..   Suess'   Mitteilungen    334!.);   .Much    1 2  f\     14.    110.  12    mit   A.   6)    festhält,    den     Xamen    Osi    einsetzen. 

131  ff.;  Holz  I  48  f.;  Ch.  Hülsen,  Bull,  coniun.  1  S<)4  \"gl.  auch  Boissevain  zu  Gassius  Dio  LXXI  3,  I  a. 
p.    226  f.;    A.   V.    Domaszewski,   Serta    10  f.;    Marcus- 
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die  wenig  kriegerischen  Neigungen  der  C'otini  und  O.si  läßt  auch  un.sere  Inschrift 
erkennen:  nach  der  Niederlage  der  wehrhaften  Germanen  (Quaden  und  Bastarner) 
fallen   sie    ohne    Kampf  —   dies   ergibt   wohl    der   Gegensatz    zum    vorangehenden 

cxcr[dtuni vicit  fii]gai'itquc   (u.  .S.   230)    —    dem    Sieger   zu.     Zwischen   dem 

Beginne  der  Reihe  Coliiios  [Osns  (Z.  6)  und  ihrem  wahrscheinlichen  .Schlüsse 
t7  Ai!dr/io[s  (Z.  7)  ist  noch  für  etwa  zwei  Namen  Raum;  welche  \'()lksstämme 
hier  genannt  waren,  entzieht  sich  unserer   Kenntnis. 

Am  weitesten  nach  Osten  unter  den  Völkern,  welche  das  Bruchstück  an- 
führt, wohnton  die  Anartii,''')  zweifellos  identisch  mit  dem  sonst  als  Anartes  be- 
kannten Stamme."'')  Ihre  .Sitzi^  lagen  nach  Ptolemacus  und  einer  Inschrift''^)  an  der 
Xordwestecke  der  späteren  Provinz  Dacien.  Zur  Zeit  Caesars,  der  sie  als  Grenz- 
nachbarn der  Daker  bezeichnet,'''';  waren  sie  von  den  Dakern  anscheinend  unab- 
hängig. Wie  lange  sie  diese  Selbständigkeit  behaupteten,  muß  dahingestellt  bleiben. 

Aus  dem,  was  eben  über  die  Machtverhältnisse  und  die  Lagerung  der  X'ölker- 
schaften  an  tlen  Ufern  der  mittleren  Donau  um  das  Jahr  1 4  v.  Chr.  dargelegt 
wurde,  läßt  sicli  ein  einigermaßen  klares  Urteil  über  Verlauf  und  Zweck  der 
Unternelimung  des  M.  \'inicius  gewitmen.  Die  Reste  \on  Z.  4  ßrcins  thtiiicn 
Düiiiiiiiiii''"}  sind  sicher  nicht  etwa  bloß  von  einer  Zurückdrängung  in  Illyrirum 
eingebrochener  ISarliaren  über  den  .Strom,  sondern  von  einem  Übergang  über  die 
Donau  in  ihrem  oberen  oder  mittleren  Teile  diese  lieißen  speciell  Danuvius  - 
zu  \erstehen,  den  Vinicius  selbst  mit  seinen  Truppen  vollzog.''')  Dafür  sjjricht 
\'or  allem  die  Aufzählung  der  jenseits  der  Donau  wohnenden  .Stämme  (Z.  5  ff.)  in 
geographischer  I'Olge  von  West  nacii  Ost,  so  wie  sie  eben  X'inicius  auf  seinem  Zuge 
berühren  mußte.  In  dieser  ]{poche  w(ntaussehender  Eroberungspläne,  wo  die 
I'olitik  des  Augustus  über  die  Rhein-  und  Donaugrenze  hinausstrebte  (u.  .S.  2;^;^  ff.), 
kann  ein  solches  Beginnen  kaum  befremden,  zumal  es  wenige  Jahre  später  von 
L.  Domitius  Ahenobarbus  oIkkj  wesentliche  Hindernisse  wiederholt  wurde 
(u.  .S.  234  f.).''^)    Wenn  dies  richtig  ist,  dann  ist  nach  unserer  allerdings  nicht  lücken- 

^^)   Auch    die    Formen   '.\vap-0'.    bei    Ptolemacus  wohl   zu   weit   westlich   am    Hernad   an. 
in  8,  3   und  '.Vvap-ivfxzT'y.  clni.   III  5,  8   ychen   auf  =''■')   B.    G.    VI    25,    2:     ,id    fincs     Dacornm     ci 

einen     hiteinischen     Nominativ     I'luralis    Aiiarti    =  Anaiiiiim. 
Anartii  zurücli.  ''";  Die    Sclireiliunf;    Daiiiiiiiin    statt    Ihiniiviinii 

'" )    Über  ihn  C.  Müller  /.u  Ptol.  I   I   p.  424.  444  ;  scheint    nur    hier    vorzulioinnien  ;     vj^l.     Brandis    bei 

.MüUenhofT    II     82  fT. ;     .\Iucli     1411.     36.     39.     441.,-  I'auly-Wissowa   IV'  2103. 

Holder  a.  a.  O.   I    13;;   J,  Junj;,    Fasten   der    Provinz  ")     Beide      Möglichkeiten      deutet      11.     Dessau, 

Dacien    134,   4;     W.    I'(jmaschek    bei   Pauly-Wissowa  Prosopogr.  III  495  n.   I  an:  ,[t]rans  Humen   Daniviuni 

I    2063  f  [exercitum   duxit   vel   barbaros   fugavit].' 

■*'"';   CIL    III    8060:     v.    l->ckcrt   a.  a.  *  *.    setzt   sie  *•-)   F.s  ist  daher  nicht  zutredend,  wenn  Moninisen, 
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Idsen  Konntnis  clor  römischen  Kriegstateii  in  lllyrioum  M.  Vinicius  doch  wohl 
der  erste  Feldherr  gewesen,  der  die  mittlere  Donau  mit  Heeresmacht  überschritt, 
(iewiß  war  dies  ausdrücklich  hervorgehoben,  und  so  dürfen  wir  in  Z.  4  unter 
lierücksiclitigung  der  Raumverhältnisse  mit  einig<^r  Wahrscheinlichkeit  ergänzen: 
priuuis  /]raiis  ßitnicn  Danivinnt  [/irns^rcssus. 

An  welcher  Stelle  \"inicius  seine  Reserven  ])ostierte  und  über  den  Strom 
ging,  ergibt  sich  einerseits  daraus,  daß  bei  dem  damaligen  Stande  der  römischen 
Occupation  im  nördlichen  lllyricum  (o.  S.  225  f.)  nur  die  Uferlandschaft  des  völlig 
befriedeten  Noricums  als  geeignete  Operationsbasis  sich  darbot,  anderseits  aus 
der  Lage  und  Aufeinanderfolge  der  von  Vinicius  berührten  Völk(!rschaften.  Es  ist 
kein  anderer  Ort  denkbar  als  das  noch  später  zum  rcgnuin  Norictitn  gerechnete 
("arnuntum,  wo  auch  llberius,  als  er  im  Jahre  6  n.  Chr.  gegen  das  Marccjmanen- 
reich  Marbods  zu  Felde  zog-,  ein  festes  Lager  einrichtete,  und  von  wo  er  seine 
Truppen  auf  das  jenseitige  Ufer  hinüberzuführen  begann.''-'*) 

Der  weitere  Gang  der  Ereignisse  scheint  ziemlich  klar.  Wohl  schon  in  der 
jMarchebene  kam  es  zu  einem  oder  mehreren  Gefechten  zwischen  den  Römern 
und  den  Mannschaften,  welche  die  in  diesen  Gegenden  ansässigen  germanisclien 
Stämme,  wie  es  scheint,  die  Quaden  und  neben  ihnen  die  bastarnischen  Sidones 
(o.  S.  226  f.),  sei  es  getrennt,  sei  es  als  Bundesheer  (o.  S.  227),  ihnen  entgegen- 
stellten, wobei  Vinicius  siegte.  In  Z.  5  f.  wird  gestanden  haben:  Onadoni]iii  et 
Basteruariun  cxcr\citiis  oder  c'xcr[ciiinii  acic  \  vicit  fii\i'av!/qiic.''"^)  Nach  diesem  Er- 
folge marschierte  Vinicius  etwa  mit  der  Hauptmasse  des  Heere.s,  die  unteren 
Täler  der  Waag,  GraTi  und  Eipel  durchquerend,  längs  der  Donau,  dann  quer 
durch  die  TheiÜebenc  auf  die  Nordwestecke  des  siebenbürgischen  Randgebirges 
zu,  wo  die  Anartes  wohnten.  Die  seitwärts  dieser  Marschlinie  in  den  nordwest- 
ungarischen Karjjathen  sitzenden  Cotini  und  Osi  wurden  wohl  durch  kleinere 
'JVuppenjibordnungen,  welche  in  die  Täler  der  Gran  und  Eipel  flußaufwärts  drangen, 
zur  Anerkennung  der  römischen  Oberhoheit  gezwungen.  Ein  ähnliches  Geschick 
traf  zwei  weitere  Stämme,  deren  Namen  in  Z.  6  f.  verloren  gegangen  sind,  und 
schließlich  die  Anartes  selbst,  wohl  die  bedeutendste  Völkerschaft  in  dieser  Gruppe, 

Kcs    {jcstae    divi    Auj;.'^   132    den   Feldzii^^    dos  Cn.  iaiii  hihcrna   Gic-sar  ad  Danuhiiim.  Auch  I..  Domi- 

("ornelius  Lentulus   f;c>^eii   die  Dakcr  (um   11   11.  Chr.;  tius  Ahenobarbus   (u.  S.   234  f.   A.  84I   wird   bei   Car- 

Jalireslicfle    I    Beibl.    Hiü  f.)    als    ,expediti()nem   .    .    .  ininlum   über   die   Donau   gegangen    sein. 

Komanorum  priniam  transdanuvianam'   bezeichnet.  "')  Statt   iJnV  |  i'icil  fu^gavitque    wäre    an    sich 

"^y  Velleius    II   109,  5:    ipse    a   Cariiunto,    qui  auch     vicit  \  }irofli\gai'ilquc    möglich     (vgl.    CIL    I^ 

locus    Koi'ici    rcgni  proxiiniis    ah    liac   parte    erat,  elog.    XIII;     Monum.     Ancyr.     5,     48);     doch     füllt 

exercilum,  qui  lit  Illyrico  lucrcbat,  äiiccrc  in  Marco-  ersteres  besser  den  verfügbaren  Raum.  Zu  acic  vicit 

iiuinwis   orsin.    est:    rbi\.   11    iio,    i:    pracparavcrat  vgl.   CIT,  IIl    14147^  (o.  S.   218   A.   7)  Z.  3. 
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gegen  welche  das  Gros  unter  Vinicius  vorgegangen  sein  mag.  Daß  alle  diese 
Bevölkerungen  ohne  nennenswerten  bewaffneten  Widerstand  sich  unterwarfen, 
ergibt  wohl  der  Gegensatz  zu  dem  vorangehenden  vicit  ßt]gavifqiic  (o.  S.  229)."''') 
So  möchte  ich  denn  Z.  6 — 8  folgendermaßen  herstellen: 

Coiiiios,  [ 0,905,  Volksname  (9  Buchstaben), 
Volksname  (8   Buchstaben)]5  et  A]iarfi[os  sab  potestalcm 
imp.  Caesar is  Ä]ttgitsli  [et  p.  R.  redegit /'''') 

Damit  bricht  unser  Fragment  ab;  ob  die  Expedition  des  Vinicius  jenseits 
der  Donau  in  dem  Elogium  noch  weiter  behandelt  wurde,  läßt  sich  nicht  sagen. 
Die  soeben  entwickelte  Deutung  der  erhaltenen  Reste  findet  in  einer  kriegs- 
geschichtlichen Analogie  eine  willkommene  Stütze.  In  seinem  belltiin  Geniianiciint 
et  Sannaticnui,  und  zwar  im  ersten  Jahre  des  Offensivkrieges  (J.  171) -hat  Kaiser 
Marcus  nach  den  ausgezeichneten  Darlegungen  v.  Domaszewskis''')  ganz  ähnlich 
operiert,  wie  nach  unserer  Interpretation  der  Legat  des  Augustus.  Er  überschritt 
die  Donau  bei  Carnuntum,  schlug  die  Quaden  in  Mähren,  worauf  sich  ihm  ihre 
Vasallen,  die  Cotini,  durch  Gesandte  unterwarfen  und  Heeresfolge  gegen  die 
Marcomanen  versprachen.  Wie  den  Vinicius,  führten  auch  den  Kaiser  Marcus  der 
weitere  Verlauf  seiner  Expedition,  die  Kämpie  gegen  die  Langobarden  und  die 
Buri  noch  weiter  gegen  Osten  in  das  nordungarische  Bergland  hinein. 

Der  Zug  des  M.  Vinicius  bezweckte  —  dies  dürfte  klar  sein  —  vor  allem 
die  .Sicherung  der  nördlichen  Donaugrenze  Illyricums  von  Carnuntum 
bis  zum  Knie  bei  Waitzen,  also  die  Durchführung  eines  Teils  jener  Aufgabe, 
welche  nach  der  Unterbrechung  durch  den  pannonisch-dalmatischen  Aufstand  der 
Jahre  14  ff.  v.  (ihr.  von  Tiberius  wieder  aufgenommen  und  zu  jenem  erfolg- 
reichen Abschlüsse  gebracht  wurde,    den    Augustus    selbst    mit   den   Worten  aus- 

''"')   \Vcni(;   walirscheinlich    <lünkt   mich   der  Ali-  was    damals    vor    dem   Ausbrucli    des    Conflictcs    mit 

Schluß     eines     Freundschaftsbündnisses      mit     diesen  Maroboduus  {6n.  Chr.)  immerhin  möglich  war.  Andern- 

durchaus     unsell)Ständij;en     Stämmen,      von     welchen  falls    könnte    man    etwa  nach   Analofjie   von   Monum. 

die  Cotini   und  Osi  den  Römern  geradezu  verächtlich  Ancjr.    5,   48  f.   in   Z.   7  f.  erf;änzen  :     Anarti[os   ;•<•;•- 

waren  (Tacitus  o.  S.   228).  ßrre    iiiiperia  \  iinp.    Ciicsaris    Au]giisl\i    et    p.    R. 

'''•)   Die   Ergänzung;    nach     dem    Elogium     des   1'.  cocgii.   —  H.  Dessau,   Prosopogr.   III  495  n.   I   deutet 

Sulpicius  (Juirinius  CIL  XIV  3613  /,.   \{.:  qua  (geilte)  den    Rest    in    Z.  8    anders:     „ad    aliud    munus,    quii 

rcdacla  in  pot[citatcin  imp.  Caesaris]  Augusti  popit-  iussu    Augusti    functus    est,    videtur   pertinere".     In- 

Uljuc  Roiiiani;    dazu  meine   Hcmerkung  Arch.-epigr.  dessen     kann     der    Abschnitt    über    die    gcsta    des 

.\Iitth.  XIV  80.   Obige  Formel  würde  allerdings  wohl  M.   Vinicius    in  Illyricum    mit    Z.   7    nicht    zu  Ende 

nur  dann   statthaft   sein,   wenn   man   im    J.  4   n.   Clir.,  sein;    es    müssen    sich    noch   die  Kämpfe   im   Inneren 

in   welchem    die  speciosissiiiia  inscriplio  opcriiiit  zu  der  Provinz  (u.   S.   237  f.)  angeschlossen   haben. 
Ivhren   des  Vinicius   verfaßt  wurde,   die  Unterwerfung  ''')  Marcus-.Säulc    107  fl'. 

jener  Völker  als  noch  fortdauernd  bezeichnen  wollte, 

Jahrpsheft*>  Hps  öst*>rr.   archJiol.  Tnstitutfs   Md-  VU  "iq 
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drückt:  prottiliqnc  Jinis  Illyrici  ad  ripam  fltnnitiis  Dannvi.'''^)  Obj^-leich  die  nördlich 
von  der  Drau  geleg-enen  J.andstriche  der  späteren  Provinz  Pannonien  militärisch 
so  s^-iit  wie  g-ar  nicht  besetzt  waren  (o.  S.  225),  glaubte  Vinicius  —  so  scheint 
es  —  doch  hinreichende  Garantien  für  ihr  botmäßiges  Verhalten  zu  besitzen,  um 
auf  das  zuverlässige  Xoricum  gestützt,  auf  das  jenseitige  Donauufer  überzugehen 
und  hier  eine  ganze  Reihe  von  Rom  abhängiger  kleiner  \'asallengebiete  einzu- 
richten. Es  ist  dasselbe  System  des  Grenzschutzes,  das  in  der  P'olgezeit  an  der 
mittleren  Donau  mehrere  Ciientelstaaten,  wie  das  suebische  reguitm  Vaunianinn, 
die  abhängigen  Reiche  der  Quaden  und  der  lazygen,  erstehen  ließ.  Als  ein 
weiterer  Vorteil  war  zu  betrachten,  daß  das  neugeschaffene  Schutzgebiet  am  linken 
Donauufer  gerade  an  der  Grenze  der  gei manischen"^)  und  der  dakischen  Interessen- 
sphäre gelegen  war  und  so  im  gegebenen  Falle  eine  Annäherung  der  beiden 
Mächte  zum  Nachteil  der  Römer  verhindern  konnte. '")  Diese  Verstärkung  der 
römischen  Stellung  an  der  mittleren  Donau  erfolgte  jedoch  —  auch  dies  scheint 
sicher  —  wesentlich  auf  Kosten  des  dakischen  Reiches,"')  dessen  völlige  Unter- 
werfung seit  jeher  zu  den  ehrgeizigsten  Plänen  des  Augustus  gehörte.^-)  Vinicius 
hat  zweifellos  beim  Durchzuge  durch  den  nördlichen  Teil  der  ungarischen  Tief- 
ebene dakisches  Gebiet  berührt  und  die  nächsten  Nachbarn,  vielleicht  sogar  die 
Vasallen  der  Daker  unterworfen.  Allerdings  war  damit  keinesfalls  ein  Eroberungs- 
krieg gegen  das  dakische  Kernland  Siebenbürgen  eingeleitet,  der  nur  von  der 
unteren  Donau  ausgehen  konnte;  wohl  aber  darf  man  die  Action  des  Vinicius 
als  Vorbereitung  für  etwaige  Operationen  gegen  die  damals  im  Besitze  der  Daker 
befindliche  Donau-Theiß-J{bene  auffassen,  für  welche  Siscia  an  der  Save  im  süd- 
lichen Pannonien  der  gegebene  Ausgangspunkt  war.  ^^)  Zeitlich  trifft  die  Unter- 
nehmung des  Vinicius  wahrscheinlich  mit  einer  empfindlichen  Niederlage  zusammen, 
welche  die  Daker  wohl  kurz  zuvor,  etwa  im  Winter  15  14  v.  Chr.,  auf  einem  ihrer 

''^j  Monum.  Ancyr.   5,  46  f.  mittleren   Don.iu  als  Grenze  lUyricums  damals  davon 

^"y    Die    Marcomanen    in     Böhmen    kamen    aller-  abhängig    war,     daß    die     Daker    vor    allem    in    der 

dings  damals  als  mögliche  Gegner  nicht  in  Betracht;  Theißebene    niedergehalten    wurden,    dies    laßt    sich 

o.   S.    226.  aus   Monum.    Ancyr.  5,   44 — 48   deutlich   herauslesen. 

'")    Daß    die   Daker    noch    in   den   letzten  Jahren  "■')   Vgl.  o.  S.  227   A.  52.   Der  Einbruch   des  Cn. 

des  Augustus  (wohl  nach  dem  Zuge  des  Cn.  Cornelius  Cornelius    Lentulus     ins     dakische    Gebiet    —     etwa 

I.entulus)    Hoffnungen    auf    die     (iermanen     setzten,  I  I    n.  Chr.    —   ging  wahrscheinlich    von    den   Lagern 

sagt    Strabo  VII   3,     13    p.  305:    (Aay.ol)    i','',"j;    |isv  des    südöstlichen  Pannoniens    aus:    sein   Zweck    war 

rc/.O'izi    Toa    h-a.v.rJizvj  'Po)|iai(ov,    O'jr.m    ä'sijiv    O-o-  nach    Florus    II   28,    19    gentem    adilti    dijjicillhniiin 

X=if>'.oi  TäXio);  5ia  xaj  iy.   xürt  Fspiiaviöv  sÄTciSa;  7:0-  siibiiiovcrc,  d.  h.  die  Daker  auf  .Siebenbürgen   zu  be- 

Xi|i£o)v  Sviojv  Tolj  'i'io|ia(o;;.  schranken    und  ihnen    die  Theißebene    zu  entziehen. 

■'l)   Zippel   a.   a.   O.   235  ff.  Vgl.    Jahreshefte     I    Beibl.     166  ff. ;     dazu     Brandis, 

'^)   Wie    >ehr    die    erfolgreiche    Bcliau]ilung    der  Paulv-Wissnwas  RK  TV  Iqrc  f :  Groag,  ebd.  IV  1362. 
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Raubzuge  an  der  unteren  Donau  durch  Tiberius  erlitten  hatten.'')  An  diese  P>- 
folge  des  Tiberius  und  des  \'inicius  gegen  Dakien  mag  der  allerdings  das  Lob 
etwas  reichlich  auftragende  Xikolaos  von  Damaskos  denken,  wenn  er  in  der  Ein- 
leitung seines  nach  sonstigen  Anzeichen  um  12  v.  Chr.  verfaßten''')  jiöo;  Kxoaapo; 
rühmt,  Augustus  habe  unter  anderen  auch  ,,der  Illyrier  Stämme  gezähmt,  die  man 
Pannonier  und  Daker  ncMint." ''') 

Für  den  eben  auseinanflergesetzten  Zweck  der  Unternehmung  des  Vinicius 
ist  wieder  die  Analogie  der  Kämpfe  Marc  Aureis  in  denselben  Gegenden  be- 
lehr(!nil;  ihre  Unterwerfung  ,,sicherte  die  Front  der  oberpannonischen  Donau- 
festungen von  \'indobona  bis  Salva  und  gab  so  dem  Kaiser  freie  Hand  gegen  die 
Marcomanen,  wie  gegen  die  Sarmaten", "')  die  Nachfolger  der  ])aker  in  der  Theiß- 
ebene. 

Die  I-.xpedition  des  M.  Vinicius  im  J.  14  v.  Chr.,  welche  mehrere  Völker- 
schaften Mährens  und  des  nördlichen  Ungarns  wenigstens  zeitweilig  in  .Vbhängig- 
keit  von  Rom  brachte,  bildet  das  Anfangsglied  in  einer  l\ette  von  Tatsachen,  die 
erkennen  lassen,  daß  Augustus  in  diesem  Zeiträume,  wie  am  Rheine,  so  auch  an 
der  Donau  weitaussehende  Pläne  einer  großzügigen  Expansionspolitik  ver- 
folgte und  bestrebt  war.  niclit  bloß  die  Grenze  der  Provinz  lllyricum  bis  an  die 
mittlere  Donau  vorzuschieben,  sondern  auch  jenseits  des  Stronn's  eine  geschlossene 
Reihe  römischer  (  lic-ntelen  einzurichten,  welche  bei  fiMiuilichen  l^intTdlen  vom 
Norden  her  zunächst  die  Fast  der  Grenzverteidigung  tragen  sollten.  Der  Gang 
dieser  Unternehmungen  zeigt  deutlich,  daß  man  dabei  die  Fühlung  mit  dem  im 
rechtsrheinischmi  G(!rmanien  oijerierenden  Heere  zu  gewinnen  suchte;  der  geeig- 
nete Stützpunkt  war  daher  die  norische  Uferlandschaft  mit  Carnuntum  (o.  S.  225  f. 
22()  f.),  während  die  fjebiete  im  heutigen  westlichen  Ungarn  zwischen  Drau  und 
Donau    vorerst   noch   gar  nicht  besetzt  wurden   (o.  S.  225.   232). 

Wenige  Jalire  ln-rnach,    um   <)    v.   Chr.,    nachdem    die    im    .Süden    der   Pro\'inz 

'')    \  ijl.   J.ilircslK'flc  a.  .1.  (_).    [38  (V.    Diu  Beweis-  um   die  Zurückweisung;  eines   der  liäuli^en   dänischen 

krall   t'.cr   von    mir  dort    zusamnu-iijjeslelltcn    Imlicien  lunfälle  an  der  unteren  Donau  (vl;1.  Jaliresbeltr  a.a.l  I. 

für   Kampfe   des    Tiljerius   an    der  unteren    I')onau   um  IfjO!.   Aucii   .Sueton  Caesar  44    erwähnt   IXicos,   qui  sc 

d.is     ].    1;    -lellt    N.    Vidii'.     Rivisia    <li    stori.i    antie.i  in   l'nnliiiii   ci    Tliraciam   clfiuicran!.    l)ensell)en   Wej; 

NS   \' 1 1    (i'jo^i  500  fr.   in    I'"r.i;^e.    I)ie  .Vnspielun;;  der  naiimen   177   die  Ivostolioken   (v.  Domaszcwski,   Neue 

coif^ol.Uio     l.ina:-     \.    3X7  f.     auf    einen    Dakerkanipf  lleidelli.    J.ilirh.    V    [25.    2;     (^II.   III    11214'-;. 

des    Tiberius:     I Kl  iiH    nii'c     rcmiilo    Appiilus    (hitic  ''■')   A.   v.   (huscliiuiil.    Kleine  .Seliriftcn    V  53')f-; 

/ms.'/  fiibrcvi-   l'''iil:i\   Her)    he/iidit    er  auf   den    von  II.    l'eler,    ( leseliiclul.    I.itleratur   I  402,    I. 

Diu    I.IV    36,    2    l.erichtelen    Sie;.;    des    J.    10   v.  Chr.  '"     I    illist.  ^r.  min.  ed.   Dindorf  1  p.   93,    16  fl'.); 

ülier    die    aus    der   Tlieilieliene    nach    l'annonien    ein-  r|H£f,Mri;i2vo;  .  .  . -i  "]ÄÄ'jf.ie)V,'ivr| '  llxvvcvio'jj  a'JTc'j; 

yel)rochenen    Dakcr.    Docli   liandelt   es   sich    liiiT  viel-  y.al   Aiy.a;  y.a/.o'j^'.v. 

melir,    wie   die    Worte   hiiic        lU'r   /.eiyen,    iweifellus  )   v.    I)(jniaszewski,    Marcus-Säule    lOf). 

3U* 
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ausg-ebrochenen  Unruhen  g"edämpft  worden  waren,  entstand  angrenzend  an  die 
von  Vinicius  g'ewonnenen  Landstriclie  das  Marcomanenreich  des  Maroboduus 
in  Boiliaemum,  in  seinen  Anfangen,  wie  ich  für  sicher  erachte,  ein  Vasallenstaat 
unter  römischer  Patronanz.  Auf  seinen  germanischen  Feldzügen  hatte  Drusus  im 
J.  IG  oder  9  v.  Chr.  den  Haujjtstamm  der  Marcomanen  in  seiner  alten  Heimat 
am  Rhein  geschlagen  und  aufgerieben.'**)  Nach  Augustus'  eigenem  Berichte 
flüchtete  ein  König  der  Marcomanen  als  Schutzflehender  zu  ihm;'")  dies  geschah 
voraussetzlich  nach  dem  Siege  des  Drusus,  als  Augustus  im  J.  10/9  in  Gallien  weilte. 
Wie  es  scheint,  war  er  von  seinen  Untertanen  vertrieben  worden.  Bei  diesen 
Umwälzungen  gelangte  offenbar  Maroboduus  zur  Regierung;  der  neue  Herrscher 
kam  von  Rom,  wo  er  bisher  in  jungen  Jahren  als  Privatmann  geweilt  und  die 
Gunst  des  Augustus  genossen  hatte.**")  Als  er  den  Hauptstamm  der  Marcomanen 
aus  seinen  bisherigen  Sitzen  nach  Böhmen  führte  (o.  S.  220),  legten  ihm  die  Römer 
keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  und  doch  operierten  gerade  damals  (10  bis 
8  V.  Chr.)  erst  Drusus,  dann  Tiberius  im  recht.srheinischen  Germanien,  welches 
Maroboduus  durchziehen  mutite;  ebenso  war  Tiberius  in  den  J.  10  und  g  im 
Norden  lllyricums  mit  verschiedenen  militärischen  Aufgaben,  sein  Nachfolger 
Sex.  Appuleius  im  J.  8  mit  einem  Kriege  gegen  die  Pannonier  beschäftigt.'"') 
Noch  mehr,  Maroboduus  bewarb  sich  alsbald  eifrig  um  ein  Bündnis  mit  Rom''-)  und 
konnte  sich  noch  später,  obgleich  seine  Politik  den  Römern  unbequem  geworden 
war,  mit  einem  gewissen  Scheine  darauf  berufen,  daß  er  ihnen  stets  nur  als 
Freund  entgegengekommen  sei.**'')  Deutlich  zeigt  sich  die  unterwürfige  Haltung, 
welche  Maroboduus  in  seinen  ersten  Jahren  dem  Römerreich  gegenüber  einzu- 
nehmen für  gut  befand,  in   der  von  Cassius  Dio^^)    berichteten  Tatsache,    daß    — 

"')  Florus    II  30,    23:     iinm    Matroiimniioruin  Volkes    muß    erst    nach    den    Kämpfen    der   Marco- 

spoliis   et    iiisigmbus    quenäain    eäilnin  liiiniiliiin  in  raanen  mit  Drusus  fallen,  da  er  von  sich   behaupten 

tropaei  modiim   cxcolnil;    Orosius  VI  21,   15.     Dazu  konnte,    stets    ein   Freund    der   Römer    <^ewcsen    zu 

A.   .Stein,   Pauly-Wissowas  RE  III   2713.  sein    (Tacitus   ann.    II  63;   s.   u.\    gewiß    aber    nicht 

'"')  Monum.   Ancyr.   5,  54  ff.:  ad  me  snpp[lic]cs  lange  nachher,  weil  er  im  J.  6  n.  Chr.  bereits  in  voll- 

confiigeniiit  reffes  ...  ALircotnanoniin  Sueboru[iii kommen     gesicherter    Machtstellung     dem     Tiberius 

nis];    dazu   Mommsen,    Res  gestae    divi  Aug.-   140.  gegenüberstand. 

**")   Stralio  VII  I,   3   ]•).  290   C.   Maroboduus,   der  Sf)   Ritterling  a.  a.   O.   4  f. 

darnach    als    viog    unter  Augustus  in   Rom   sich  auf-  ^-)   Tacitus  ann.   II  45:    ino.x  per  doiia  et  lega- 

hielt,  erreichte  nach  Tacitus  ann.  II  63  erst  während  lioiies  petirisse  foediis,  proditoreiii  palriite,  satellitem 

seiner  Internierung    in    It.ilien    (20  —  38  n.  Chr.)    ein  Giesaris:  vgl.  Velleius  II  109,    I. 
vorgerückteres  Alter  (consenuitqtie  mnitum  imniiniita  '■')  Tacitus  ann.  II  63. 

clariiatc).    Er   k.ann    daher   kaum  vor  35  v.  Chr.   ge-  ")  LV   loa,   2:    ö   -f^P    AoiiixLo;    -pd~pov    [liv, 

boren    und    schon     aus     diesem    Grunde     frühestens  smj    sti   twv   7:päj   Tw   'I^Tfip  yjji^iuri  v,px,=.    "^'J;   "- 

15-10  v.  Chr.    zur  Herrschaft    gelangt    sein.     .Sein  'Ep|io'Jv8o6pouj   ex  Tij;  olxsjas    oüx  C/lä'  ä-cü^   sjava- 

Antritt  und  die  von  ihm  geleitete  Wanderung  seines  sxavxaj    y.al    y.aTX   'C.f^zri-^:-/   Stjpxj   -ffij   -/.avrajjlivs'jj 
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etwa  um  8  6  v.  Chr.  —  L.  Domitius  Ahenobarbus  als  Statthalter  lllj'riciims  mit 
bewaffneter  Macht  von  der  Donau,  wohl  von  Carnuntum  her  (o.  S.  230  A.  63),  unbe- 
hindert durch  das  Land  marschieren  und  einem  Teile  der  Hermunduren  Sitze 
£v  |icps;  Tffi  Mapxo|.iavvt5oc,  wahrscheinlich  im  heutigen  Thüringen,  anweisen  konnte.^'') 
Bei  vorurteilsloser  Erwägung  der  angeführten  Tatsachen  kann  man  sich,  meine 
ich,  kaum  der  Überzeugung  verschließen,  daß  der  Regicrung'santritt  des  dem 
Augustus  gewiß  genehmen  I^Iaroboduus  und  die  Wanderung  der  Marcomancn 
mit  voller  Zustimmung,  vielleicht  sogar  unter  Förderung  Roms  sich  vollzog, 
und  daß  ihr  neues  Reich  in  Böhmen  von  den  Römern  zunächst  als  Vasallenstaat 
betrachtet  wurde.  Daß  diese  an  der  Besiedlung  des  bisher  verödeten  und  vom 
Norden  einbrechenden  Feinden  offen  daliegenden  Landes  durch  ein  wehrhaftes, 
aber  von  ihnen  abhängiges  \\jlk  ein  Literesse  haben  mußten,  ist  einleuchtend. 
Dagegen  durfte  die  römische  Politik  gerade  an  dieser  Stelle  der  Reichsgrenze 
keinen  anderen  Machthaber  aufkommen  lassen,  als  einen,  der  —  wie  ALaroboduus 
in  seinen  Anfängen  —  hinlängliche  Gewähr  für  unbedingte  Ergebenheit  zu  bieten 
schien^'');  das  Werk  der  Sicherung  der  Donaugrenze  Llyricums,  welches  Tiberius 
gerade  in  diesen  Jahren  durchführte,  wäre  sonst  nur  halb  getane  Arbeit  gewesen. 
L'nmittelbar  angrenzen;l  an  das  neue  Marcomanenland  wurde  dann  ein  drittes 
(.'lientelgebiet  durch  die  ebi-n  erwähnte  J{xi)edition  des  L.  Domitius  Ahenobarbus 
eingerichtet.  Domitius  setzte;  seinen  Zug  jenseits  des  Frankenwaldes  und  Erz- 
gebirges fort,  überschritt  die  T^lbe'*')  und  schloß  mit  den  dort  wohnenden  Cxermanen 
Bündnisv(;rträge  ab.     Der  Altar,  den  er  an  der   Elbe  dem  Augustus    —    wohl  in 

Or:o/,aJ")v  iv  \'-i^t'.  "■',;  Maf.v.o;iavv;2o;  ■/.■xziiy/.'.zi,    v.-x'.  lo.  S.  226    A.  43)   75  f.    (vyl.   S.  43)    nicht  vor  An- 

"iv  'AÄpixv  ;vT,?=vi;  oi  ivccvT'.ouiiivy'j  i:a;iü.-  '^lälxv  ts  f,in<^  des  zweiten  Jahrhunderts    ansetzen  möchte,    ist 

■zr,'.i  iy.sivTi    iia^Pap O'.;  ( tjcnieint   sind  wohl  Seranoncn  sicher    der    Grammatiker     und    Jurist     der    früheren 

und    Hermunduren)   3'jvil>=T0    "/.al    Jiwuiv    ir^    aOtcO  au;;ustischen  Zeit;    vgl.    TeufTel-Schwabe''   *?    117,  4; 

Töi  A'j",'0')-"';)  E^f'JvaTO.  Dazu  .Mommscn,  Köm.  (iescli.  (i.   Wissowa,    RE    III    2555     n.  3;    F.    P.    Bremer, 

V  28;    34;    A.    !•'.   Abraham,    Zur    Gesch..    der    germ.  lurisprud.    Anteliadr.   I   254. 

und  pannon.  Kriege  unter  Augustus  <);   I'eine  a.  a.  O.  *'')    Vgl.  die  Charakteristik   der  späteren  .Stellung 

331  f.;   Much  a.  a.  O.   4;   75  f.;   l-'..  Ritterling  a.   a.  0.  Marbods  bei   Velleius  II  109,    I  f.:    eralqiie  eiiaiit  co 

5;    Winkelsesser   a.  a.  ().    231!.;    K.   tiioag,    l'auly-  liiiicndits,    quod,    cum  Gennaniain  cid  lacvam  et  in 

Wissowas   RE   V  13441".;   V..   Devrient,   Neue  Jahrb.  fruulc,     I\iiiiioiti\iiii    ad    dextrani,    a    tcrgo    sediiim 

für  das  klass.   Alt.    VII   (1901)   53  f.  suanitn  Ihihcrel  Nuricos.  iamqiiam  in  oiiincs  seinpcr 

''^J   Vgl.   besonders   Much   yO.  Auf  diesen   Heer-  icntiirui    ab   oinnibn.^    liinebahir.    Ncc  sccnrain  iii- 

zug    gegen    die    Hermunduren    möchte    ich    beziehen  crcincnti  sni  paiiebahir  esse  Ilaliain.     Dazu   Tacitus 

die  bei  Gellius  XVI  4,  I    aus  (üncius   in  libro  ierlio  ann.  II  63. 

de  re  iniliiari  citierte  Formel   einer  Kriegserklärung  ''^)    l'acitus  ann.   IV  44:    excrciln    flninen  Albint 

der  römischen  Fctialen   gegen  den  pfipiihis  Hennun-  Iransecndil,  lougius  penelrala  (ierniania  quam  qnis- 

diiliis  hominesqne  /'a/uili  llenniindtili;  der  Gewährs-  quam prionmi;  Sueton  Nero  4:  c/iirns  .  .  .  ornanicnlis 

mann    des    Gellius,    Cincius,    den    G.   Holz  a.  a.   ().  initmphalibus  ex  CermanitO  bello. 


2 J^b  A.   V.   Premcrstein 

Verbindung  mit  der  Roma  —  setzte/*)  g-ewissermaßen  ein  Seitenstück  zu  der 
vielleicht  um  dieselbe  Zeit  begründeten  Ära  Ubiorum,  die  der  Mittelpunkt  des 
Kaisercultes  für  die  neueroberte  rechtsrheinische  Provinz  Germanien  werden 
sollte,**")  ist  ein  deutliches  Anzeichen  dafür,  daß  die  Römer  damals  auch  das 
(xebiet  dieser  Föderierten  an  der  Elbe  nördlich  von  Böhmen  mit  seinem 
Vorlaiide,  dem  Marcomanenreiche,  beinahe  schon  als  Provinz  betrachteten.  In 
den  jähren  12 — 8  v.  Chr.,  also  fast  gleichzeitig  mit  den  Erwerbungen,  die  von 
der  Donau  aus  gemacht  wurden,  hatte  Drusus  und  nach  ihm  Tiberius  vom  Rheine 
her  ganz  (xermanien  bis  zur  Elbe  unterworfen;  der  Zug  des  Domitius  stellte  die 
Verbindung  zwischen  beiden  großen  Complexen  her :  die  Reihe  zwischen  Rhein 
und  Donau  war  geschlossen. 

Lange  dauerte  freilich  die  Botmäßigkeit  dieser  weiten  Landstriche  nicht  an. 
An  der  Donau  war  es  die  erstarkende,  mehr  und  mehr  sich  ausdehnende  Herrschaft 
Marbods,  welche  sich  bald  von  römischer  Bevormundung  emancipierte,  die  Clientelen 
Roms  jenseits  des  Grenzstromes  an  sich  zog  und  zuletzt  Vorstöße  in  das  nordöstliche 
lUyricum  unternahm  (S.  225  A.  40;  .S.  235  A.  86),  so  daß  im  J.  6  n.  Chr.  Tiberius  gegen 
den  ehemaligen  PVeund  und  Bundesgenossen  zum  Kriege  rüstete.  Jenseits  des  Rheines 
wurde  bekanntlich  in  der  Schlacht  im  Teutoburger  Walde  g  n.  Chr.  der  entscheidende 
Schlag  gegen  das  weitere  Vordringen  des  Weltreiches  geführt.  Erst  nach  Marbods 
Sturze  konnte  Tiberius  mit  der  Begründung  des  rcguitm  \'auuianiiut,  an  welches  bald 
noch  andere  Vasallenstaaten  sich  anschlössen,  das  augustische  System  der  Grenz- 
sicherung wieder  aufnehmen,  allerdings  in  wesentlich  beschränktem  Umfange. 

Xach  der  anderen  Seite  hin,  gegen  die  Machtsphäre  der  Daker  zu,  wurden 
die  Vorteile,  welche  M.  Vinicius  errungen  hatte,  zunächst  nicht  weiter  verfolgt. 
Tiberius  begnügte  sich  damit,  im  Jahre  10  n.  Chr.  einen  dakischen  Einbruch  über 
die  gefrorene  Donau  in  die  Provinz  lUyricum  zurückzuschlagen.  Im  übrigen  ging  der 
Zug  der  römischen  Kriegführung,  wie  wir  sahen,  zunächst  nach  Nordwesten,  um  die 
Fühlung  zwischen  den  Operationsgebieten  des  illyrischen  und  des  grallischen  Heeres 
herzustellen  (o.  S.  233).  Später  war  es  die  Haltung  des  i\[aroboduus,  welche  einen 
I-vrieg  geg-en  die  Daker,  bevor  er  beseitigt  wurde,  wenig  aussichtsreich  erscheinen 
ließ.  Als  sich  dann  Augustus  in  seinen  letzten  Jahren  doch  zur  Offensive  gegen 
die  Daker  eiitschloß  (o.  S.  232  A.  73),  wurde  trotz  den  Erfolgen  der  römischen 
Waffen  die  endgültige  Unterwerfung  der  Daker  durch  die  römerfeindliche  Politik 
des  Marcomanenfürsten  aufgehalten."")  — 

^^)   Dazu      l'..    Ki)rneniiUiii,      Bei(räj;c      zur     alten  *'')   Kornemann   a.   a.   O.    loi.   3,18  f. 

Crc-scliiclUi;   1    132   mil  A.   4.  '■'")   Strabo   VII    3,    13   p.  305    {o.   S.  23;    A,  70V 


Ein    F.logium   des   M.  Vinicius   Cos.    19   v.  Chr.  237 

Von  der  eben  behandelten  Unternehmung  des  AI.  Viniciu.s  am  Hnken  Donau- 
ufer, welche  sich  au.s  dem  Elogfium  erg'ibt,  schweigt  unsere  übrige  trümmerluifte 
Überlieferung  gänzlich.  Dafür  weiß  sie  an  zwei  Stellen  von  Kämpfen  des  Vinicius 
innerhalb  Illyricums'")  zu  berichten: 

\'elleius  II  96,  2:  snbiiule  bcllinii  Paniiouicuni.  qund  iiichoatuni  ab  Ai^iippa 
Marcoqiie  Viiiicin,  am  tno,  coiisulari  niai^iinni  atruxqiic  et  pcrquani  vicinntii 
iiiniiiiieba/  Italiae,  per  Xcmuem  ^i^cstiiin  csf. 

Morus  II  24,  8.  g:  Hclhtni  Piiininuiciini.  Pauuouii  ditobns  acribus  Jhiviis, 
Drai'o  Savoquc  vdllautur.  P<qvthiti  proximos  iutra  ripas  sc  rccipicbant.  In  hos 
JomauJns  l'iniiiniii  (so  die  Hss.  statt  \'i iiicin  111)^-)  itiisit  (o.  S.  224).  Cacsi  snn/ 
in  titrisqnc  ßiiininibiis.  Anna  viclojinn  nou  ex  innre  belli  crcinala,  sei  riipla  sunt 
et  ni  prnlhieuleni  data,  ut  ('aesaris  noiiicii  eis  qiii  rcsislebaut  sie  nunlidretur. 

l-'i'rner  darf  hieher  wohl  nucli  Diu  LI\'  24.  3  (zum  J.  740/14)  gezogen  werden: 
zi-.z  Cc  0:  .  .  .   liavvövio:  Vifo-:ss;:;av-:=;  a-jil'i;  iyt'.^üWipy:!  (o.  S.   225). 

Xach  diesen  dürftigen  Notizen  fällt  der  Aufruhr  der  Pannonier  und  Dalmater, 
weldien  Tiberius  in  den  Jahren  12 — g  v.  Chr.  niederwarf,  in  seinen  Anfängen 
schon  ins  J.  14  (Dio)  unter  die  illyrische  Statthalterschaft  des  M.  X'inicius  und 
wurde  zunächst  \-on  di(>sem  alli-in  —  nicht  ohne  I'>f()lg  —  bekämjjft  (Florus). 
Zweifellos  waren  auch  (lies(>  Kriegstaten  des  Vinicius  in  dem  h'.logium  erwähnt; 
wir  müssen  antiehmen,  daü  sie  zeitlich  auf  die  I-'.xpedition  in  die  Gehievte  traus 
Daniviuni  folgten.  Ks  liegt  nahi-,  hior  eine  ursächliche  lieziehung  zu  erkennen.  Als 
im  J.  (>  n.  (  lu".  Tiberius  mit  den  Li'gionen  Illyricums  von  C'arnuntum  aus  den 
Zug  gegen  das  Marcomanenreich  des  Marobtiduus  antrat,  brach  im  Süden  der 
Provinz,  dem  .Sitze  der  r(Jmischen  .Standlager,  die  von  ßürgertruppen  entblößt 
waren,  der  gewaltige  jjannonisch-dalmatische  Aufstand  los.  Alinlich  mag  es  zwei 
Jahrzehnte  vorher  gegangen  sein.  Während  Vinicius  jenscnts  der  Donau  wohl  mit 
der  ganzen  verfügbaren  Macht  operierte,  empörten  sich  im  Süden  Illyricums  die 
Pannonier  zwischen  Drau  und  .Save  und  unternahmen  Raubzüge  in  die  Xachbar- 
landschaften.''^)    Augustus  beauftragte    anscheinend  zunächst    den   Vinicius,  unizu- 

Domilian  verlangt'"  vcm  ilcn  Marcomanen  und  Ouaden  '■'■')   Florus    a.    a.    ().:    populati  pyoximos.     Man 

Hccresfol(;e   ge^en   die    Daker     Dio    I.XVIF   7,    1  j.  kann    dal)ei   zunächst    an    Istrien   denken,   (letjen   Ter- 

■")    \'j,'l.    F..    Ritterling  a.   a.   ( ).    31".  geste    und   Aquileia    waren    im    J.    52     v.     Chr.     die 

^-)   In  dem  verderliten  .Xanien  Vi  n  n  i  US  erkennen  Heute/.üge    der    'Iaro53j    ot    T.ip'X-i    "AÄr.sojv    gerichtet 

mit    Recht    den    des    Vinicius    /.ippcl    305;     Jul.    As-  (Api)ian   Illyr.    I)S;     vgl.   llirtius   de  hello  (lall.    \'ni 

bacli,    Analecta    histor.    et    epigrajih.   latina    (lionner  24,   3;.   Im  J.    35    zog   Octavian  irtl    IXÄoptO'J^.   OL  tyjV 

Diss     I.H;.^;    34  f.:     Peine   a.   a.   I).    (O.   S.    21.S   A.   '.)  '\-.'AiJ.y:t  i'i.\z-.Vi'/i     Appian   h.   c.    \'  145;.   /.um   j.   16 

332  f.;   II.   Schiller,    Rom.    Kaiserz.  I  224,  4;    Ritter-  berichtet  Dio  I.IV  2ü,   2:    oi  llavvivioi  ~i{i  -s.  ~\";A'X-/ 

ling   a.   a.   <  >.    :.  nzzy,   Nmpiy.mv   7.'y.TE?o-y.|i'//     o.  S,  :;,    .\.},i)i.    Im    j.'i 
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kehren  und  die  Be\veg'un,q-,  die  immer  größere  Ausdehnung  gewann,  zu  erdrücken.''"') 
Nach  glücklichen  Kämpfen  an  der  Drau  und  Save  im  J.  14  (Florus;  vgl.  Dio) 
dürfte  Yinicius  im  J.  13  in  eine  .schwierigere  Situation  geraten  sein;  die  Inter- 
vention des  eben  er.st  aus  dem  Orient  zurückgekehrten  Agrippa,  der  als  Träger 
proconsularischen  Imperiums  jedesfalls  eine  bedeutende  Heeresmacht  aus  Italien 
herbeiführte,  im  Winter  13  auf  12  v.  Chr.  läßt  darauf  schließen.  Wahrscheinlich 
lief  Vinicius  Gefahr,  von  Italien  abgeschnitten  zu  werden,  dessen  .Sicherheit  durch 
den  knapp  an  den  Grenzen  tobenden  Aufstand  ernstlich  gefährdet  wurde  (Velleius). 
Vinicius  dürfte  —  dies  legt  die  Ausdrucksweise  des  Velleius  nahe  —  auch  unter 
Agrippa,  den  seine  außerordentliche  Befugnis  zum  Vorgesetzten  aller  Provinz- 
statthaltor  machte,  als  legatns  pro  practnre  weiter  gefochten  haben.  Im  Frühjahre 
1 2  wurde  er  dann  durch  den  neuen  Legaten  Illyricums,  Tiberius,  abgelöst,  der  nach 
manchen  Erfolgen  des  Agrippa  und  V^inicius  die  Empörung  endgültig  niederrang 
und  darauf  wohl  noch  im  J.  11  die  bereits  von  Vinicius,  wie  wir  sahen,  vorbereitete 
Vorschiebung'    der   Nordgrenze    Illyricums    an    die  Donau    durchführte    (.S.   231  f.). 

Nach  dem  Vorstehenden  umfaßte  der  erste  Absatz  der  gesta  in  dem  Elogium, 
eingeleitet  durch  die  Worte  legatns  pro]  pr.  Aiigiisti  Caesaris  i\ii  Ulyrico  (Z.  3), 
die  Ruhmestaten,  welche  M.  Vinicius  als  Statthalter  Illyricums  sowohl  jenseits 
der  Donau  (Z.  4 — 8;  o.  S.  229  f.)  als  auch  bei  Niederwerfung  des  Aufstandes  inner- 
halb der  Provinz  (o.  S.  237  f.)  vollbracht  hatte.  Der  zweite  Absatz  begann  analog 
mit  der  Angabe  des  nächsten  Commandos,  in  dem  sich  Vinicius  kriegerische  Lor- 
beeren geholt  hatte:  legatns  pro  pr(aetore)  Angnsti  Caesaris  in  Germania,  und 
enthielt  ohne  Zweifel  in  noch  ausführlicherer  Darstellung  die  Aufzählung  seiner 
dortigen  Erfolge  in  den  J.  i — 4  n.  Chr.,  nach  welchen  er  von  Tiberius,  der  auch 
hier  sein  Nachfolger  war,  im  Sommer  des  J.  4  abgelöst  wurde.  Wir  kennen  sie 
lediglich  aus  Velleius  II   104,   2: 

in  Gcrmaniam  . .  .,  nbi  ante  triennimn  snh  M.  Viv.icio  avo  tun.  clarissimo  viro 
imniensmu  exarscrat  bellum.  Erat  id  ab  co  qnibnsdam  in  locis  gesinnt,  qnibnsdant 
sustcnlatiim  feliciler;  coque  nomine  decreta  ei  cum  speciosissima  inscriptione  opernni 
(o.  S.  219.  222  f.)  ornamenta  triumphalia.'''') 

An  die  Itrwähnung  der  germanischen  Siege  reihte  sich  dann  naturgemäß 
die    Angabe,    daß    der  Senat    ihm    aus    diesem    Grunde    die    Triumphalornamente 

n.   Chr.  bestand    bei  einem  Teile  der  aufständischen  Befestigungen  in   Krain   (Wien   189Q)  6. 

l'annonier    die   Absicht    Italiam    pcicre . .  .    iunctnin  ^*i   Florus:    ad  hos    doinaudos    Viiiiiiuin    misit. 

sil'i    Naiipoiii    ac    Tcrgcsiis    coufiuio     (Velleius    11  '^)  An  V'inicius  denkt  Avohl  auch  Dio  LV  28,  5 : 

1  10,  4);  dazu  V,  Premerstein-Rutar,  Rom.  Straßen  und  v-td  sjci  Toü;  KsÄToi);  sa-pa-euaav  |isv  xai  äXt-o:  Ttvsj. 
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beschlossen  habe.'"')  Damit  war  die  Inschrift,  soweit  sie  sich  mit  der  speciosissiiiia 
in  Script  io  openim  zu  der  Triumphalstatuo  auf  dem  Augustus-Forum  deckte,  zu 
Ende.  Ob  sich  daran,  ähnlich  wie  in  dem  Elogium  des  P.  .Sulpicius  Quirinius, 
noch  die  Erwähnung-  später  (seit  dem  J.  4  n.  Chr.)  bekleideter  Verwaltungs- 
stellungen anschloß,  muß  dahingestellt  bleiben. 

Wien.  ANTON    v.  PREMERSTEIN 


Nachträgliches  zu  den  Altären  mit  Grubenkammern. 

Als  ich,  Jahreshefte  VI  IQ03  ,S.  123  ff.,  die  „grundlegenden  Zeugnisse''  für 
eine  bisher  kaum  beachtete  l'"i(rm  der  chthonischen  ("ultanlage,  wie  sie  mir  ohne 
viel  .Suchens  eben  zur  Hand  waren,  aufführte,  war  ich  überzeugt,  ,,von  ^"ollstän- 
digkeit  weit  entfernt  geblieben"'  zu  sein.  Kein  Wunder,  daß  ich  nach  mehr  als 
Jahresfrist  manches  Wichtige  nachzutragen   habe. 

Auf  das  Heiligtum  des  amykläischen  Apollon  scheiiuni  die  S.  123 
herangezogenen  Grundmauern  mit  Unrecht  bezogen  worden  zu  sein.  Wenigstens 
berichteten  vor  kurzem  die  Zeitungen,  es  sei  l-"urtwängler  geglückt,  seine;  wahre 
Stelle  in  dem  nahen  Kirchlein  H.  Kyriaki  nachzuweisen.  Es  bleibt  abzuwarten, 
ob  sich  bei  di-n  weiteren  Nachforschungen  etwas  für  die  Gestalt  des  Hyakinthos- 
grabes  ergibt.  Schwerlich  wird  das  erschüttert  werden,  was  ich  mit  Anderen 
aus  Pausanias  entnehmen   zu   dürfen   glaubte. 

Den  auf  Seite  125  ff.  zusammengestt.-llten  ..Abbildungen  von  Altären  mit 
Türen"  anzuhängen  ist  wohl  das  ( rrabdenkmal,  welches  eine  wiederum  (gleich 
.S.  126  I'"ig.  75)  cam])anische  \'ase  des  British  Museum,  E  212,  darstellt  (Fig.  102 
nach  dem  ,.C'atalogue"  von  Walters  W  Taf  8).  Zwei  basisartige,  weiß  gefärbte 
Sockel,  getrennt  durch  ein  gefirnißt(,'s  l'eld,  erheben  sich  auf  gemeinsamer  Unter- 
stufe, der  oben,  nach  dem  was  rechts  hinter  der  Frau  hervorkommt,  Deckplatten 
ent.sprochen  zu  haben  scheinen,  obzwar  sie  beiderseits  der  mittleren  Lücke  nicht 
angegeben   sind.   Di<'se  wird   begleitet  von  gelben  .Streifen,   die  sich   mit  den  Ritz- 

^"j    Im      F.loj;ium      des     I'.     Sulpicius    Ouirinius  des  M.  Plautius  Silv.inus  (o.  S.  21 1))  nur:   linic  senaliis 

(o.  S.  218  A.  6)  heißt  es:  sciialu[s  ilis  iiniiifrLilibus]  Iriumpluilia  ornaincnla   dccrevil    nb    res    in    Ulyrico 

supplicationes  biiias   ob   res  i'ri>sp[cre  ab  co  gcslas  hciic  gcstas. 
cl]    ipsi   ornamciita    lriumplinl[ia    ilvcrcvit;    in    dem 

Jahrcihnftc  il.":   ö«fcrr     -Trcliäi.l     Institutos   Hd    VII.  3I 
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linien  in  dem  campaiiisch  schwarzfiguri^ren  Bilde  Fig".  75  vergleichen  ließen,  wenn 
sie  sich  nicht  auf  der  Unterstufe  etwas  auseinander  gerückt  fortzusetzen  schienen, 
und  zwar  nicht  bis  hinab,  so  da(3  sie  eher  wie  herabhängende  Bänder  aussehen, 
was  freilich  auch  keine  durchaus  befriedigende  Auffassung  ist.  Daß  die  beiden 
weißen  Würfel,  obzwar  vorne  getrennt,  weiter  hinten  wieder  fest  verbunden  sind, 
verrät  die  nur  auf  solcher  Verbindung  aufgestellt  zu  denkende  Grabsäule,  die  nicht 


Fi".    102     Vasenbild   des  British  Museum. 


etwa  hinter  jenem  zweiteiligen  Sockel  emporsteigend,  sondern  basislos  gemeint 
ist,  wie  sie  Vasen  dieser  Gattungen  nicht  selten  darstellen,  z.  B.  gleich  in  dem 
citierten  Katalog  Taf.  9,  F  242.  Vor  dem  so,  wie  mir  scheint,  gesicherten  Grab- 
altar mit  Grubenkamm(>r  ruht  auf  der  wohl  nach  vorn  ausladenden  Unterstufe 
(iipdiba:;)  ein  niedriger  Block,  einer  ionischen  Basis  nicht  unähnlich  geformt,  aber 
offenbar  selbständig,  also  kaum  anders  aufzufassen,  wie  die  nur  wenig  verschieden 
angebrachte  .Steinplatte  des  Romulusgrabes  (a.  a.  O.  Fig.  81  D  und  S.  137),  nämlich 
als  ,.Sclilachtbänklein  fürs  evayi^siV'.  Nicht  verschweigen  will  ich,  daß  Löschcke 
gesprächsweise  den  Gedanken  äußerte,  die  letzterwähnte  Platte  sei  wirklich  nichts 
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anderes  als  die  Basis  der  ionischen  Säule  und  das  schwarze  Feld,  das  ich  als  (iruben- 
nische  auffasse,  die  unterste  Säulentrommel  —  eine  bestechend  scharfsinnige  Auf- 
fassung, die  mir  aber  doch  allzu  künstlich  scheint,  und  gegen  die  sich  auch  Cecil 
Smith  angesichts  des  Originals  Bedenken  ergaben. 

Über  das  auf  S.  129  ff.  besprochene  Romulusgrab  handelt  soeben  noch- 
mals E.  Petersen  in  dem  Schriftchen  „Comitium,  Rostra,  Grab  des  Romulus",  worin 
er  mit  gewohntem  Scharfsinn  eine  Gesamtreconstruction  des  ganzen  Baucomplexes 
in  seinen  verschiedenen  geschichtlichen  Stadien  zu  geben  versucht.  Dabei  glaubt 
er  meine  stilistischen  und  stratigraphischen  Ausführungen  zur  Zeitbestimmung  des 
Königsgrabes,  soweit  sie  seinen  Ansichten  widersprechen,  ignoriert-n  zu  dürfen, 
offenbar  in  der  Meinung,  daß  sie  durch  die  Beweiskraft  seiner  eigenen  Darlegung 
implicite  widerlegt  werden.  Mir  scheint  das  nicht  zuzutreffen,  aus  Gründen,  die 
ich  hier  in  Kürze  dartun  möchte. 

Die  eigentliche  Grundlage  der  Datierung  bildet  für  Petersen  seine  Deutung 
der  dicht  hinter  dem  Romulusgrabe  gelegenen  Krepis  1)  (in  meinen  Pig.  80  und 
81;  Petersens  Plan  S.  10  bezeichnet  sie  mit  l-").  .Sie  wurde  von  mir  S.  138,  wie 
auch  von  Lanciani,  für  die  stehen  gebliebene  Unterstufe  eines  völlig  abgetragenen 
und  anderswo  neu  aufgestellten  .\ltares  erklärt.  Wenr,  Petersen  .S.  ig  A.  16  einen 
solchen  neben  dem  ,,Schlachtbänklein"  ('  des  Königsgrabes  überflüssig  findet,  so 
übersieht  er,  daß  dieses  nur  dem  £v:£;iVi:v,  dem  Durchschneidc'n  der  Kehle  des 
Opfertieres,  dienen  konnte,  daneben  aber  für  das  öÄoxa'ja-ov,  das  Verbrennen  des 
ganzen  „geschächteten''  Cadavers  (die  Zeugnisse  S.  124),  ein  größerer  Opferherd 
nötig  war,  den  die  zwei  „Basen"  des  Romuhisgrabes  niclit  selbst  darboten,  weil 
sie  mit  den  Löwen  besetzt  waren.  Petersen  seinerseits  (.S.  24  1f.)  hält  D  für  die 
unterste  .Schicht  der  eigentlichen  Rostra,  des  338  \-.  Chr.  zur  Anbringung  der 
Schiffsschnäbel  von  Antium  errichteten  suggestus.  Dazu  paßt  allerdings,  was  nach 
Varro  über  das  Lageverhältnis  dieser  Bühne  zum  Ronuilusgralje  gesagt  wird, 
aber  sonst,  wie  mir  scheint,  nichts.  Die  erlialtene  Unterstufe;  mißt  nach  Pc^tersens 
Angaben  r6o  :  3',5o"',  nach  d(;m  Plane  Tognettis  (meiner  Mg.  80)  beträgt  die 
Länge  gar  nur  etwa  3'2o '".  Solche  Maße  taugen  vortrt^ftlich  zu  einem  Altar 
(Beispiele  gab  ich  .S.  165),  sehr  schlecht  aber  zu  der  alten  Rediu-rbühne,  die  wir 
uns  doch  grundsätzlich  nach  dem  \'orbil(l  ihrer  kaiserlichen  Erneuerung  denken 
müssen.  Wohl  genügt  dieser  I'lächenraum,  eleu  die  unentbehrliche  Balustrade 
noch  weiter  eingemengt  haben  müßte,  zur  Xot  ..für  den  Rt'dner  nicht  allein,  sondern 
auch  für  einen  Vorsitzenden  PieamttMi''  (Pet(,'rsen  .S.  26),  aber  schwer  auszudenken 
ist  darauf    das   liild   li;id",'nM;liafcli(-h    hin-  und  hi-rschreitender   Oratoren    nach    Art 
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des  C.  Gracchus  (Plutarch,  Tib.  Gracchus  2,  2  :  r.ep'.KixM  xpTjC>aa9-aO.  Höchst  bedenk- 
lich ist  ferner  das  Fehlen  eines  dauerhaften  Aufgangs,  den  sich  Petersen  allzu 
leichten  Herzens  durch  eine  nicht  ständig  am  Platze  befindliche,  bewegliche 
Holztreppe  ersetzt  denkt.  Und  ganz  unmöglich  scheint  mir  die  Anbringung  der 
Schiffsschnäbel,  auch  wenn  man  sie  zu  dritt  auf  die  beiden  Langseiten  verteilt. 
Die  Krepis  D  liegt  hart  an  der  Rückseite  des  Romulusgrabes,  von  ihr  nur  etliche 
Centimeter  ab.  Die  vSchnäbel  dieser,  dem  Comitium  zugekehrten  Seite  müßten 
also  über  dem  Grabbau  (und  seinen  zwei  Löwen)  geschwebt  haben,  was  selbst  dann 
anstößig  bliebe,  wenn  man  sich  ihn  mit  Petersen  schon  damals  in  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  der  Zerstörung,  aber  doch  noch  weiter  dem  Totenculte  dienend 
vorstellen  dürfte.  —  Auf  die  gesamte  Topographie  des  Comitiums  kann  hier  nicht 
eingegangen  werden,  nur  daraufsei  mit  einem  Worte  hingewiesen,  wie  weit  Petersen 
(S.  10;  41  ff.)  notgedrungen  mit  der  alten  Curie  von  der  iulischen  abgerät  und 
damit  von  seintsn  alten  Rostra  —  in  engerem  wie  in  weiterem  Sinne  — ,  die  doch 
prope  iuncta  curiae  waren  (vgl.  meine  Andeutung  S.    135). 

Doch  setzen  wir  einmal  das  Unwahrscheinliche  als  erwiesen,  was  folg-t  daraus 
für  das  Alter  des  Romulusgrabes  in  der  baulichen  Form,  in  der  es  vor  uns  steht? 
Ich  habe  S.  136  kurz,  aber  deutlich  mit  Hilfe  der  Abbildungen  die  Gründe 
ausgeführt,  weshalb  (>s  mir  jünger  scheint  als  D,  die  angeblichen  Rostra,  und  ich 
kann  nicht  find(>n,  daß  sie  sich  durch  Petersens  Behauptungen  ..von  selbst  erledigen''. 
Denn  was  er  S.  27  für  das  umgekehrte  Verhältnis  anführt,  fordert  gewiß  Beach- 
tung, ist  aber  so  nicht  verständlich  genug,  um  zu  überzeugen.  Und  eine  genauere 
Darlegung-  des  Tatbestandes,  die  mir  mit  aller  Reserve  R.  l^elbrück  mitteilt,  macht 
auf  mich  den  Eindruck,  daß  er  auch  anders  erklärt  werden  kann.  Indes,  auch  dies 
einmal  zugegeben:  selbst  wenn  das  Romulusgrab  älter  ist  als  die  Rostra  von  338, 
muß  (;s  deshalb  viel  früher,  muß  es  vor  dem  (rallierbrand  entstanden  und  durch 
ihn  bereits  zerstört  worden  sein?  (Petersen  S.  30.)  Diese  oft  wiederholte  Annahme 
ist  schon  jetzt  schweren  Bedenken  unterworfen,  welche  durch  bloßes  Verschweigen 
auf  die  Dauer  nicht  zu  beseitigen  sind.  Die  Kunstformen  des  Denkmals  wollte 
Hülsen,  auf  den  sich  Petersen  beruft  (S.  31),  ins  fünfte  Jahrhundert  setzen,  jedoch 
nur  auf  (irund  von  Dieulafoys  unzutreffender  Vergleichung  großhellenischcr 
Analogien,  währtnid  meine  Zusammenstellung  mit  den  zunächst  in  Betracht 
kommenden  italischen  eher  auf  sjiätere  Zeit  fülirt  |S.  144).  Was  aber  noch  wichtiger 
ist:  nach  einer  Vermutung,  die  nur  zwing-enden  Gegenbeweisen  weichen  kann, 
rührt  von  {1<t  Gallierkatastrophe  vielmehr  schon  die  tief  unter  dem  Romulusgrab 
ausg(!breitcLe  Unt(jrsch(jtterung  des  ältesten  Comitiumspflasters  von  Ziegeltrümmern 
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und  Brandresten,  12"  meiner  Zählung",  her,  das  richtige  Geg^enstück  des  Perser- 
schuttes der  Akropolis  (Fig.  94,  S.  152  ff.).  Auf  der  anderen  Seite  dünkt  es  mich 
ungeheuer  unwahrscheinlich,  daß  man  das  Heiligtum  vom  Galliereinfall  bis  auf 
Varro  in  Trümmern  liegen  gelassen  haben  sollte,  obgrleich  der  Cultus  an  ihm 
nach  Ausweis  der  Weihegaben  fortdauerte.  JNIit  dem  schwarzen  Pflaster  über- 
deckt wurde  es  aber  erst  in  \'arros  Zeit,  auch  nach  Petersen.  Freilich  nicht,  wie 
er  annimmt,  erst  bei  der  cäsarisch-augusteischen  Neug^estaltung  des  Comitiums, 
sondern  schon  bei  der  nächst  vorhergehenden,  wohl  sullanischen.  Wenigstens  vermag" 
ich  nicht  einzusehen,  weshalb  Petersen  S.  9  die  Gründe  hierfür,  die  ich  S.  148 — 151, 
meist  nach  Bonis  Vorgang  und  mit  einem  Beitrag  von  Petersen  selbst,  dargelegt 
habe,  kurzer  Hand  als  „Vorurteile"  bei  Seite  schiebt.  Besonders  hervorgehoben 
sei  nochmals,  daß  die  höchstragenden  Bestandteile  des  alten  Denkmälercomplexes, 
der  Inschriftpfeiler  H  und  der  conische  Stumpf  G,  beide  so  gekap])t  sind,  daß  sie  fast 
genau  bis  an  die  Oberfläche  der  .Schotterung  3"  (in  Fig.  94  und  95)  reichten,  auf  der 
das  letzte  vorcäsarische,  noch  nach  den  alten  Monumenten  orientierte  Pflaster 
ruhte  (k  in  Fig.  78  und  95).  Und  zwar  zeig"en  diese  beiden  gekappten  Denkmäler 
nach  Petersens  eigener  Wahrnehmung  (Ijei  mir  S.  149)  so  frische  Kanten,  daß 
sie  gleich  überdeckt  worden  sein  müssen.  Dieser  Teil  des  Zerstörungswerkes 
kann  also  nicht  den  (Talliern  zur  Last  gelegt  werden.  Somit  bedauere  ich,  den 
Aufstellungen  Petersens,  soweit  sie  die  meinigen  betreffen,  nirgends  zustimmen 
zu  können,  ausgenommen  seine  längst  mitgeteilte  grundlegende  Beobachtung  über 
das  Altersverhältnis  des  niger  lapis  zum  Septimiusbogen,  die  ich  S.  131  f  nicht 
bloß  „anerkannt'',  sondern  erst  recht  ausgenutzt  zu  haben  glaubt;. 

Zu  Finzelheiten  meiner  Besprechung  des  Rtjmulusgrabes  ist  noch  Folgendes 
nachzutragen.  Die  Reihe  tler  erhalteniMi  Denkmäler,  welclit;  S.  141  ff.  für  dit; 
Reconstruction  tler  fehleiuien  oberen  Glietler  herangezogen  wurden,  vermehrte 
kürzlich  tler  Altar  aus  La\iniiim,  herausgegeben  von  I.anciani  in  tlen  IMonum. 
ant.  d.  I.incei  XIII  itjo^  S.  170.  Fr  gleicht  der  früher  bekannten  in  tler  fast 
vollständigen  Responsion  der  obern  und  tler  untern  Hälfte,  unterscheidet  sicli 
aber  tlurcli  viel  reichere  IVohlierung,  etwa  wie  sie  der  Deckblock  tles  sonst  anilers 
gebauten  Altars  in  dem  Chinsint.'r  .Sargrelief  l-"ig.  ()2  hat  miil  die  wohl  auch  liort 
als  Zeichen  höheren  Altertums  gelten  muß.  Das  zu  tlen  zwei  l.tjwen  des  Romulus- 
grabes  verglichene  Väschen  I"'ig.  82  auf  S.  137  fantl  ich  in  einer  Privatsammlung 
in    F-Ingland  wieder;     es  ist  einfach   attisch. 

Grundsätzlich  demselben  Denkmaltyptis  gehiiren  sicherer,  als  die  a.  a.  O. 
S.   155   ff.  besprochenen,    mehrere  anilere  pompei  a  n  i  seh  e  (iräber  an.      Diis  des 
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zwölfjährigen  Velasius  Quietus  vor  dem  Herculaner  Tore  beschreibt  Mau,  Pompeii 
S.  4iq  so:  ..Das  Monument  ist  eine  dem  jugendlichen  Alter  des  Verstorbenen 
entsprechend  kleine,  halbrunde,  mit  weißem  Stuckrelief  verzierte  Nische,  in  deren 
Fußboden,  vor  einem  an  der  Rückwand  stehenden  inschriftlosen  Biistenstein, 
eine  Tonröhre  die  Totenspenden  hinableitete  auf  die  Urne.''  Rechteckige  Nischen 
derselben  Art,  im  Grundriß  dem  Romulusgrab  und  dem  cyprischen  Denkmal 
(a.  a.  O.  8.  128)  gleich,  aber  im  Aufbau  von  der  alten  niedrigen  Altarform  zu 
stattlicherer  Architektur  fortgeschritten,  liegen  an  der  Nuceriner  Straße  (Mau, 
Pompeii  S.  423  und  in  den  Rom.  Mitt.  III   1888  S.    121  ff.). 

Was  endlich  die  thasischen  Altarreliefs  im  Louvre  betrifft,  so  sind  die 
Fehler,  die  sich  —  ohne  Schuld  der  auf  S.  160  genannten  Gewährsmänner  — 
in  meine  bildliche  Darstellung  ihrer  tektonischen  Formen  Fig.  9g  und  100, 
S.  162  f.,  eingeschlichen  hatten,  auf  Grund  erneuter  Autopsie  schon  im  Texte 
berichtigt.  Was  auf  .S.  168  über  das  Schwanken  des  untern  Abschlusses  der  Relief- 
plinthen  gesagt  ist,  bedarf  kaum  der  bildlichen  Veranschaulichung.  Wohl  aber  ist 
sie  wünschenswert  für  die  Stemmlöcher  des  großen  Reliefblocks,  die  laut  S.  178  f. 
in  der  Aufsicht  Fig.  gg  und  demgemäß  auch  in  dem  reconstruierten  Grundrisse 
des  Altars  Fig.  104  unvollständig  und  ungenau  dargestellt  sind.  Den  tatsächlichen 
Zustand  veranschaulicht  diese  Abbildung: 


Fig.    103      Oberseite  des   thasischen   Reliefblockes  mit  Apoll   und  den   Nymphen   im  Louvre. 
(Ersatz  für  Jahreshefte  VI   162  f.  Fig.  99.) 

Sie  gibt  nicht  nur  das  übersehene  fünfte  Stemmloch,  sondern  an  dreien  von 
den  fünf  Stetnmlöchern  auch  eine  Andeutung  der  durch  den  Gebrauch  bewirkten 
Erweiterung,  durchweg  links.  Was  hieraus  für  den  Fugenschnitt  der  fehlenden 
Altarblöcke  fc^lgt,  mögen  Kundigere  weiter  erörtern.  In  Anm.  245  hätte  ich  auch 
auf  die  von  Br.  Sauer  aufgenommenen  .Stemmlöcher  in  den  Parthenongiebelböden 
verweisen  sollen:  Denkm.  d.  d.  arch.  Instit.  I  Taf.  58  A,  B  und  Athen.  Mitt. 
XVI   i8gi    S.  60  ff. 
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I.  As  in  everv  l*rovince,  tlie  best  Foundation 
for  the  topojjrai)bical  study  of  Lycaonia  lies  in 
a  Table  of  the  cities  at  diflcrent  periods,  arranged 
according  to  the  Order  of  Hierocles.  The  Table  I  is 
appended  much  enlarged,  by  the  aid  of  Gclzer  and 
De  Boor,  from  Hist.  Geogr.  p.   331. 

The  Byzantine  lists  are  evidently  arranged  in 
three  Regions,  slightly  obscured  by  dislocation.  An 
orderly  arrangement  can  l)e  delccted  in  niany  Pro- 
vinces,  though  in  every  case  dislocations  or  omis- 
sions  tend  to  liide   the   [>rinciple   of  order  iTable   II) 

The  three  Regions  are  distinguished  geographi- 
cally.  Region  I  is  the  mountainous  country  betwecn 
the  great  Lakes  (K.aralis-1  and  Trogitis)  and  the  level 
piain  of  Lycaonia:  along  with  it  is  classed  Iconiuin, 
the  metropolis,  which  strictly  belongs  to  the  piain. 
Region  II  is  the  southern  Lycaonian  piain,  sur- 
rounding  Kara-Dagh,  and  bounded  on  the  north  by 
Boz-Dagh  and  Karadja-Dagh.  Region  III  is  the 
north  Lycaonian  piain,  absolutely  level  throughout, 
bounded  on  the  east  by  Lake  Tatta,  and  on  the  south 
by   Boz-r)agh   and   Karadja-Dagh. 

These  Regions  are  so  strongly  niarlied  ont  l>y 
nature,  and  so  persistently  observed  in  the  Byzantine 
lists,  that  they  probably  were  administrative  divisions 
of  the  Province.  instituted  when  the  Province  was 
formed    about    371     A.    I).     Laranda    was    the  metro- 


polis of  Region  It,  and  jirobably  Verinopolis  of 
Region  III  though  perhaps  Savatra  was  the  capital 
until  Verinopolis  was  pronioted  and  renamed  about 
470—480   A.  D.). 

Region  I 

2.  Iconiuin  was  evidently  the  metropolis  of 
Region  I;  but  it  is  geographically  rather  a  part  of 
Kegion  II  than  of  I,  as  it  lies  in  the  great  piain 
south  of  Boz-Dagh.  But  it  is  close  to  the  hilly  country 
of  Region  I,  which  naturally  looks  to  Iconium  as 
its  immediate  head.  There  is  too,  a  slight  ridge 
running  nearly  east  and  west,  which  divides  the 
piain  of  Iconium  from  that  of  Derbe  and  Laranda. 
This  ridge  borders  the  southern  bank  of  Tciiarshembe- 
Su.  The  road  from  Iconium  to  Pyrgos  traverses 
this  ridge  at  a  Devrent  al)out  8  hours  from  Iconium 
and  6  from  Pyrgos;  and  three  niiles  south  of  the 
ridge  is  a  poor  khan,  the  half-way  Station,  which 
is  Said  to  have  no  name  exccpt  that  of  its  prcscnt 
owner,  famous  as  a  man  of  strong  character  and 
independcnt  spirit. 

Iconium  is  called  by  diflerenl  writers  a  city  ot 
Lycaonia,  of  Phrygia,  of  Cilicia,  of  Pisidia,  and  ol 
Galalia.   All    have   some  justillcation. 

Iconium,  though  geograpliically  a  city  of  the 
Lycaonian    piain,'*)    was    ethnically    a    Phr\gian   city. 


')  References.  Geizer  ^^  Ungedr.  u.  ungenügend 
ver(">ff.  Texte  der  Xotitiae  l'.piscopatuum :  Abb.  d. 
k.  Akad.  d.  Wiss.  XXI.  Al>t.  III  p  531  IT.  Leipzig. 
Cronin  I,  II,  III  =-  Journ.  Hell.  Stud.  1902.  pp. 
95  "f-.  yy)  T.  and  1^114.  Hist  Geogr.  ?  =  Ramsay, 
Historical  Geography  of  Asia  Minor  lSi|I.  De 
Boor  =  Nachträge  zu  d.  Xotitiae  Kpisc,  Zft.  f. 
Kirchengesch.  XII.  3  p.  519  (f.  Pisidia  =  Ramsay, 
Pisidia  and  the  Lycaonian  Krtmtier  in  Annual  of 
the  British  School  of  ..\tliens  I903  -  4.  I'cntral  A.M.    - 

J.ntir^^shoft*-  .l<*s  iMrrr.   ;irrh;i(.l     [nstitutcs   IWl,  \'II    lieihlatt 


Ramsay,  Society  and  i<.eligion  of  Central  Asia  Minor 
in  Historical  Commentary  on  Kpistle  to  Galatians, 
pp.  I  —  234.  This  paper  is  part  of  a  Report  totbe  Wilson 
Trustees  in  Aberdcen  University.  The  exploration  was 
aided  by  a  grant  from  the  Carnegie  Trust  in  1904. 
^)  Wrongly  called  Karalitis  in  some  maps, 
even     recent    maps:     on    Karalis    see    Histor.    (ieogr. 

PP-    .?5'1.    .V"i')- 

^)   So  Stralio  p.  56S,  Pliny  XH  V  25  ('(j),  Cicero 
Farn.    XV   4,2   elc. 


Ptolcniy 
iStrabi..   l'Hnyl 


Colns 
beforn  A.   ]>.   loo 


Coins 
:iftc'r    loo  A.  1>. 


Concilium 
Nicaenum  A.  D.   325        Concil.  Const.  381 
(Provinciae  297 — 371,1 


Council  of  Chal- 
cedon,  451 


Region 
I 


Iconium   Lycuoniae 
Pros.  (Prov.Cnp]i.) 


I.vstra  Isauriae 
'(Prov.  Gal.) 


Misthia  Orond.  Pis, 
(Prov.  Gal.) 

Amblada  Pisidiac 
(Prov.  Gal.) 

Vasada  T.ycaoniae 
Pros.  (Prov.  Gal.) 

(Homonades  Strabo) 


1 


6  I  KON  16  (jU  N,         f'"l-  Ael.  Had.  Iconicnsi.  S,  R. 
KAAYAeiKONI 
€UJN 

COL-   IVL-    FEL-      ■    Col.   I.ustra 

CEM-  LUSTRA 

(Auf;.) 


Amblada   (Commodus) 


Iconium   Pisidiae  Iconion  Iconion 

Lystra  I   Lystra 

Misthia  ;   Mistheia 

Arablada  Pisidiae        Amblada  i   Amblada 

Vasada  Isauriae  —  I  Ousada 


Re^^ion 
II 


Ret;ion 
III 


Laranda   Antioch. 
(Prov.   Capp.) 

Derbe  Antioch. 
(Prov.   Capp.) 

Barattha   Lycaoniae 
(Prov.   Capp.) 

(Hyde  Pliny) 

(Thebasa,   Pliny) 

(Pyrgos  Tab.   Peut.) 

Isaura  (Prov.   Gal.): 
(Nova,    Sali.  Str.) 

Corna  Lycaoniae 
(Prov.  Capp.) 

.Savalra  Isauriae 
(Prov.   Gal.) 

Perta   Lycaoniae        1 
Pros.  (Prov.  Gal.) 

Canna  Lycaoniae 
Pros.  (Prov.  Capp.) 

Egdaumava  Lycaon. 
Pros.  (Prov.'Gal.) 

.Siva[l]a  Lycaoniae 
Pros.  (Prov.  Gal.) 


I'aralais   I,ycaoniae 
(Prov.   Capp.) 

("hasbia  Lycaoniae 
'I'rov.   Capp.j 

(-'ongoustos   Lycaon. 
l'ros.   ü'rijv.  (ial.'i 


lAICTPeUJN 
KOIN-   AYKAONIAC 

CeB-  AAPANAeCUN-  MHTP- 
KOIN-   AYKAONIAC 

KAAY-  A€PB 
KOI-   AYKAONIAC 

BAPATeCUN 
KOI    AYKAONIAC 

YAHC-   I6PAC 
KOINON-   AYKAONIAC 


Homonades 
Isauriae 

Ilistra  Isauriae 


Comanadensis    ;   Homonada 


Ilistra  43r,  45 


Laranda  Isauriae  —  '  Laranda 

(Passalonensis 


(  Derbensis 


Baratha  Isauriae 


Hvde?  Pisidiae  Udisanus 


Derbe  431,  45  i 
Side 


Metropolitanus  in      Isaura  37:,  381      Isauropolis 


CAOYATP6UUN 

(Trajan) 


CAOYATPeUUN 
KOI    AYKAONIAC 


Isauro 

— 

Cotna 

Corna 

Sobara 

Savatra 

— 

Perta 

Persa 

— 

Canna 

Canna 

(Gadamanitanus 

_ 

'rSlia'JTO'j 

Galatiae) 

AAAICANASCUN 
KOIN-    AYKA 

lul.   Au".   Col.   Paria 


(Paraliensis  in      (Parlai  in  Pisi- 
Pisidiai  dia  451.  458' 
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xiviov       536,  553.  6S0,        1   'Ixovio'j 
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I   'Ixovio 


LÖo-cpa       C  00  — 700  (I.e- 
quien) 


[£a9^ia      Mistia  692 


2   A'JjTptov  '      2   A'jaipcüv 


I   'Iv.iviov         787,  870,      I   'Iv.ovio'j 

879 


2     A'jjTpÜlV 


2     A'jiTpWV 


I   'Ixovcco 


A'J3Tp(0V 


6  M'.aSVfojv 


6  Mr.aO-iojv 


IjißXaia    Amilantla   536,       4  'A;i;/.a?wv 

602 
1 
lüaaaia    Aasada  5 17, 692       3   O'jaixdojv 


'üjia-  Soumanda  Ü92        5   ()0|iav-i?o)v 


G  M'.jS-'oiv     i  869,  879  '  — 

4  "A|i^Äa?w/  4  (Ma;/,aiü)vj  787, 879       4  "An5xiü)v 

i 

3  0'J-av?ojv        I    3  I'jaiitov  879  j    3  Bxjiim'/ 

5  0'J|iavaiojv  5  OOjiavaSmv  — 


4  Xß/.d5o)v 
3   BaaxJwv 
5   Oüajiava2ojv        5   Mxvvaäojv 


[Xiaxpa  — 

i 

! 

.äpavSa  j  — 

ipßai  Derbe  692 


14  A'jo-rpiov 

(Potvoiv  TiTO;  Il'jpY«)/! 
7  Aap'ivJor/ 


9  i^pjT,;  9  Aippr,; 

(llo:;i/.0)vrubric. 


apatV,        Barita  536,  8   Hapi-ojv 

680,  692  (liopa-vj.i 


15   "lÄij-rpojv  13  'l/,i:;Tp(')v  871)? 

7  Axpav2(uv            7  Aapiviwv  879 
j'    9  Aip^r,; 

8  Hapi—T,;  8  Iiap=-r,;  87.) 


fir, 


.     I 
aa'jpo- 

öpva 


agatpa 

xipva 
^äpva 


lomitted  liy  srribcr       10  "l'ir,;  [o  üO^t,; 


14  'IÄ(-tp(ov 

6  Aapaviwv 

8  Asp|3r|j 

7  B^piTY,; 

9  -l'5r,; 


I  2  lÄCJTpWV 

I I  Aapiv5ti)v 
13  IIo^aÄiov 

1 3  HapiTiov 

1 4  T'.pa3aa?(ov 
10  Il')p-'(«v 


Xova  Tactica 
A.  n.  Q50 


1  'ly.ovuo 

2  A'Jaxpoiv 

4  "Aii/.a5(ov 

3  'Baaa5(»v 

5  lIavx?(ov 

12  'lÄioTpwv 

I  1  Aapav2<i)v 

13  IIo3aXoiv 

15  Bap7T(MV 

14  Tißa3a5ojv 
10  I16p-f(i)v 


lu  —avxtpf'iv 

I  5    IIsp-(T)v 

I I  Kavoj 


II   ilajii-rpojv  1 1  la'ja'xjpöiv         —  10  ia'jaTpcov 


-uvaTpiDV 


Lavxtpwv 


10   llipTü)-/  16  Ilip-:ojv  787  i5lUp-:o)v  16   II=p-(ov  1    16   IIeätojv 

I  I 

12   Kivvcj  l2Kavvoü  —  11  Kavo'i  ;     8   KavTj;  8   Kxvt;; 


13   I'aÄpavo'j  ij   I'aÄiiivoiv  14  raA]i:cv(Ti 

i't-.rj'.K'jW/J.-J.ir,;: 


—  9  rxXpavMV  Titoi     <)   lvJ5cy.'.a?o;        9   K'J2cy.^-y.5o; 

Eü?oy.'.aäo; 
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I'silicla  O80   '  Oy'.avmv  y'.'A  '\''.y./.i>fi  "i/.Eci; 
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(iJnlisandos  ( iJalisandcis  iDalisandns 

l'aniphyliac   I;  l'amiihyliac   I'  l'amph.    li 

(llap/.a'j'j  in 
I'isidia;    IX 


(Dalisandos  (Dilisandos 

I'am|iliyliae  l)         I'aniidiyliae   I) 

1871))         I     IlapÄao'j   in  ilIapÄao')   in 

l'isidia)  I'isidia) 
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Region   I 


Region   II 


Res-ion   III 


1  Iconium 

2  Lystra 

3  Misthia 

4  Amblada 

5  Vasada 

6  Homonades 


7  Ilistra 

8  Laranda 

9  Derlje 

10  Barata 

11  Hyde 

12  Isaura 

13  Korna 

14  Savatra 

15  Perta 

16  Kanna 

17  Glavama 

18  Rignon 
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Early  Notitiae  650—850  A.  D.  I.ate  Notiti  ae  900  A.  D. 


1  Iconium 

2  Lystra 

3  Vasada 

4  Amblada 

5  Homonades 

6  Alisthia 


7  Laranda 

8  Barata 

9  Derbe 
10  Hyde 


1  Iconium 

2  Lystra 

3  Vasada 

4  Arablada 

5  Homonades 
(Misthia  archbishopric) 


10  Pyrgos 
I  I    Laranda 
!2   Ilistra 

13  Possala 

14  Tibassada 


15   Ilistra  placed   wrongly      15    Barata 
in  III 


1 1  Savatra 

12  Kanna 

13  Verinopolis-Psebila 

14  Galbana-Eudokias 


16  Perta:    placed   here  in 
error 


6  Psibela 

7  Savatra 
\       8  Kanna 

9  Eudokias 


15  Ilistra   placed    liere  in  16  Perta:   placed  wrongly 

error  in  H 


16   Perta 


This  is  asserted  by  those  who  knew  the  city  from 
having  been  in  it  (except  Cicero,  wbo  sliows  here 
his  usual  lack  of  interest  in  anything  that  was  not 
sirictly  a  Roman  matter).  So  Xenophon  Anab.  I 
2,  19;  Hierax  (a  native  of  Iconium)  in  Acta  Mart. 
Justini  c,  3;  Firmilian  ap.  Cyprian  Epist.  75,  7;  the 
subjects  of  Annakos  king  of  Iconium  were  Phryges 

')  Compare  also  Pliny  NH  V  41  (145),  and  Vita 
S.  Artemii  attributed  to  Joannes  Damasc:  Act.Apost. 


(Steph.  Byz.).'')  The  unanimity  of  those  authorities, 
of  such  widely  varying  periods,  shows  that  there 
was  some  manifestly  Phrvgian  character  in  Iconium: 
in  other  words,  the  Iconienses  spoke  the  Phrvgian 
language.  Across  the  frontier,  as  soon  as  one  entered 
Lycaonia  proper,  one  heard  the  Lycaonian  language 
(Act.  Apost.  XIV.   11). 

XIV  6,  XVI  6,  XVIII.  23  places  Iconium  outside 
Lycaonia  Galatica  in  the  X^Jp*  Phrygia  of  Prov.  Galatia. 


Lvcaonia 


66 


Iconium  is  also  called  a  Cilician  cily.  Tlie 
]iifo;  '.:  K'.Ä'.y.'ct;  wliich  Antony  gave  to  Polemon 
(Appian  B  C  V  75)  in  39  included  Iconium  (Strabo 
p.  5O8).  From  this  and  similar  false  extensions  of 
Cilicia  arose  the  mistaken  idca  that  there  was  a  citv 
Iconium  in  Cilicia;  and  fmally  this  Cilician  Iconium 
is  distinguished  from  tlie  Lycaonian  in  Liber  Xom. 
Loc.  ex  Actis,  attributed  to  Hieronymus  (ed.  Migne 
III.  1302).  It  was  also  a  city  of  Prov.  Galatia  for 
more  than  three  centuries,  and  before  that  of  the 
kingdom  Galatia  (see  §  3,  S  7.  §  8).  When  the 
Southern  half  of  Prov.  Galatia  was  crected  into  a 
Province  c.  A.  D.  297,  Iconium  hecame  a  city  of 
Pisidia  (Amm.  14,  2,  I  1,  and  continued  so  tili  Prov. 
Lvcaonia  was  constituted  c.  371.  See  also  Central 
A.  .M.  pp.  :i4  —  21,   I.So  ff.,   I7'i. 

On  the  inscriptions  of  Iconium,  v.  Cronin  I.  II. 
It  w.is  captured  by  the  .Vrabs  in  724  (Brooks  in 
I.   II.  S.    1H98,  p.   igSi. 

3.  I-  y  caon  ia  T  et  ra  rch  i  a  s.  I'  ro  seil  em  ni  en  e. 
These  two  names  are  cle.irly  synon\inous.  Tlie\- 
ilcscribe  a  part  of  Lvcaonia  which  was  added 
to  Galatia  1  as  part  of  Hithynia  had  bccn  ad<lcd  to 
Phrygia  as  Kpiktetosi.  The  fact  that  the  added  jiart 
was  constituted  as  a  Tctrarchi.-i  ])roves  that  the 
transfercnce  was  made  before  the  Roman  timc;  and 
the  fact  that  Amyntas,  having  succeeded  to  the 
kingdom  Galatia,  added  to  it  Derbe  and  Laramla 
(Strabo  p.  56S),  shows  that  the  boundary  of  Galati. 1. 
when  he  bccame  king,  was  bclween  Iconium  and 
Derbe.  There  were  XIV  t(nvns  in  the  T\Mr.irchia 
iPliny  H.  X.  V.  '»5  ,  of  which  Iconium  was  the 
chicf.  Am^mg  tlie  (jtliers  were  cvidcntlv  tilavama- 
Kgdaumava,  ("ongouslos,  ("oropassos,  l'crta,  Psibela, 
Kanna,  Kinnn,  Tyriaion,  .Savatra,  I.aodicca,  Lystra, 
.Vrdistama; ''  but  Vasada,  which  I'tolemy  adds  lo  the 
list,  is  erroneous. 

Proseilemmene  according  lo  I'loU-my  cxcludcs 
Ic<mium  and  Lystra,  while  it  includes  \'asada:  this 
is  one  of  the  many  errors  which  he  commits  in  this 
district  owing  to  the  confusing  disagrccment  of  his 
authorities  of  various  periods  (v.  j  7,  8«.  Iconium 
and  a  fortiori  Vasada  were  not  i)art  of  tlic  original 
Tetr.irchia  Proseilemmene,  but  were  added  to  it  in 
36  see  below  .  Polemon  had  Iconium  wilh  part  of 
Cilicia  Trachcia   in    39. 

When  was  this  Tctrarchia  givcn  tn  Galatia  :- 
Perhaps   by   Aipiillius   in    12')    li.    C.,    tlirough    Justin 


does  not  mention  it  XXXVII.  I,  2.  But  more 
probably  it  had  been  seized  by  the  Gauls  about  164  ; 
and  when  Justin  1.  c.  says  that  Lycaonia  was  added 
to  Cappadocia,  he  is  not  using  too  wide  a  terni, 
for  the  Strategia  Undecima  (which  was  assigned  to 
Cajijiadocia  in  that  year,  ??  8)  included  all  that  remained 
to  Lycaonia  after  the  Tetrarchia  had  been  added  to 
Galatia.  I  have  tried  to  ])rove,  Studia  Biblica  IV 
p.  49  ff.,  that  Tetrarchia  Lycaonia  was  added  to  the 
Trocmi  170—160  in  compensation  for  territory  which 
they  lost   (or   failed   to   gain)   tm   the   east. 

riiough  nominally  Lycaonia  had  been  givcn  to 
the  l'crgamenian  kings  in  l8<)  by  the  Romans,  yet 
their  power  in  that  distant  region  can  never  have 
lieen  efTective.  esiiecially  as  the  creation  of  Anti- 
ochia  into  a  free  city  barred  them  from  one  of 
the  best  lines  of  communication  bctween  Lvcaonia 
antl    .-Vsia.  (Stral).  y>.  5771. 

4.  In  G4  l'ompcy  dislurbcd  the  arrangement.  It 
was  necessary  for  the  Romans  to  have  free  c<im- 
municalion  with  their  province  Cilicia,  annexed  in 
Iu(.  It  cannot  be  su|ij)osed  that  they  were  content 
with  sca  communication,  or  a  road  ihrough  Galati. m 
•uid  Cappadocian  territory.  Already  in  79  —  5  .Ser- 
vilius  was  treating  Lycaonia  as  Roman  countrv. 
when  he  besiegcd  Isaura.  Heiice  Ictmium  and  other 
lowns  were  adrainistercd  liy  Cicero,  51;  and  the 
Roni.ms  must  have  hehl  somc  power  over  the 
in<lispensable  road  through  the  (Cilician  (iates,  although 
Cybistra  on  that  road  was  regarded  bv  Cicero  as 
a  cit\'  (if  the  Cajipatlocian  kingdom.  But  in  the 
(Jivil  W'ars  the  hohl  nf  Rome  on  Lvcaonia  grew 
we.ili.  and  the  old  Tetrarchia  seems  to  have  been 
revivcil  in  fivour  of  Amyntas  in  36.  Its  limits  are 
slinwn  ii\'  hisacts:  lie  conquered  Derbe  and  Laranda: 
the  Romans  gave  him  Isaura:  he  attacked  the  Ilomo- 
nades:  Iconium  (with  Vasada)  had  been  added  to  the 
letrarciiia  when  he  received  it,  having  l)elonged  to 
Polemon  c.  39,  as  .Strabo  nientions,  p.  568  f.  Amyntas 
owncd  most  of  the  plains  between  T.itta  and  Taurus. 
(Str.il).  1.  c; 

3.  Region  I  may  be  omitied  here  It  is  brielly 
tre.ited  in  Annual  of  the  British  School  of  Athens 
I9U3  4  in  a  Report  on  the  Tojiograjihy  of  Pisitlia 
aml  the  Lycaonian  Krontier.  ( )n  Lystra  see  Oonin  III, 
and  also  Central  A.  .M.  pp.  223  —  27,  l8lff.,  177. 
It  lies  in  the  extreme  northern  oullying  hüls  in 
front   of  the    Isaurian    mountnins    in    tlie   Rcmian   |iart 


'     I  In    the   idenlifii Mtion    witli    .\rissania    v.    Ili^t.    Geogr.    p.    31). 
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of  I.ycnonia  (i.  e.  Lycaoni.i  Galatica).  Its  importanoe 
waned  aftcr  the  first  or  second  Century.  Zoilos  of 
Lystra  occurs  in  the  old  Syriac  Martyrology,  May  23. 
6.  Kaballa.  Tlie  frontier  between  Lycaonia 
and  I'isidia  after  37 1  is  narrowly  defined  between 
Amlilada  and  Misthia  in  the  one  Province  and 
Pariais  in  the  other,  and  also  beside  Siniandos 
(Pisidia  5;  10,  25),  where  it  rnust  keep  the  watershed 
between  the  Konia  water  and  the  Bey-Slieher  water 
(about  two  or  three  miles  east  of  Kizil-Kuren,  i.  e. 
four  or  live  east  of  Siniandos).  Hence  tlie  watershed 
and  the  lofty  Mt.  Elenl;ylif  are  the  probable  line 
of  boundary  in  this  quarter.  Kal)ala  or  Kaballa  then 
would  fall  in  Pisidia  rather  than  in  Lycaonia.  The 
probal)le  site  is  the  commandin;^  position  about  tlie 
two  villa^es  Tclii^il,  in  whicli  namc  a  raodification 
of  Kabala  raay  lie  recognized  (Hist.  (ieogr.  ]).  359). 
The  change  of  vowel  and  the  palatalization  of  the 
initial  consonant  are  slight  changes:  the  alteration  of 
\i  to  fi  is  more  difllcult,  but  pcrhaps  not  impossible, 
th(>u;^h  I  cannot  ([uote  an  cxact  parallel  among 
modern  naraes.  Tchigil  is  on  tlic  road  from  Iconium 
to  Philomelion.  .Xnderson  and  Sarre  prcfer  to  place 
Kabala  at  Kavak,  which  would  make  Kabala  a  town 
of  Lycaonia;  but  the  position  is  not  so  important,  and 
tlie  nanie  Kavak  (PopUir-trce),  which  is  a  common 
villagc  nanie,  cannot  justifiably  lie  regarded  as  sugges- 
ted  by  the  ancient  Kabala.  There  was  anotlier  Kabala 
or  Kavala  in  Phrygia  (south  of  TrajanopolisJ,  Lelias- 
Waild.  no.  167O.  In  one  or  the  other  Kaliala  t'on- 
stantinc  Copronymus  was  liorn ;  and  tlierefore  he 
vv'as  KaJ;x/,T,vo;"j;  liut  as  y.aßaÄLVx  (from  caballus) 
was  cquivalent  to  y.c-p'a,  he  was  callcd  liy  tlie  Or- 
thodox, wlio  hated  hini, 'Copronymus.  Ollier  refercnccs, 
Hist.  Geofjr.  p.   359. 

Region   II 

Region    II    is,    on    the    wliob-,    correctly    trcatcd 
in    Ili^t.    ficogr.    p.    330   (f.;     liut   thcrc   are   addilions 


to  make,  also  important  corrcclions  rcgarJing  Isaura 
Nea  and  Passala;  and  the  localisation  of  Hyde  and 
Barata  requires  justification.  It  is  most  convenicnt  to 
begin  wiili   tlie  metropolis  of  the  Region. 

7.  Laranda,  the  leading  city  of  southern  Ly- 
caonia, had  the  title  Metropolis  from  the  time  of 
M.  Aurelius  and  perhaps  earlicr.  In  the  third  Cen- 
tury it  bore  also  the  title  Sebaste.  Of  its  hislory 
nothing  is  recorded.  It  was  taken  by  Antipater  of 
Derbe  Jj  8;  it  passed  from  bis  hands  into  those  ol 
Amyntas;  and  thus  it  formed  pari  of  earliest  Prov. 
Galatia,  and  supplied  soldiers  to  the  Roman  legions.') 
Its  Situation  makes  it  the  true  centre  for  the  adniini- 
stration  of  Tracheia  Cilicia,  because  the  roads  leading 
across  that  country  raliate  from  Laranda  (Hist. 
Geogr.  p.  361  (.:  Rev.  Numisni.  1S94  p.  169  ff.); 
and  on  that  account  it  seems  to  have  been  given  to 
Antiochus  IV,  proliably  in  A.  1).  41.  to  enable  him 
to  govcrn  more  effcctivcly  that  unrulv  ctiantrv.  The 
coins  of  Antiochus  bearing  the  name  AYKAONiTlN 
were,  doubtless,  Struck  in  Laranda,  whicli  was  tlie 
Capital  of  the  district  called  .\ntiocliiana  liy  Ptolciiiv 
and  in  two  inscrijitions.')  In  74  .\.  D.  Laranda 
»ahmg  with  Hyde,  Barata,  and  all  the  rest  of  Ly- 
caonia Antiochiana)  was  attachcd  to  Prov.  Cajipa- 
dcicia,  which  citlier  in  that  year  or  vcry  shortly 
after  was  conjoined  with  Prov.  Galatia  undcr  the 
command  of  one  consular  Icgalus.  This  vast  district 
was  not  called  a  Single  Province:  it  was  treated  as 
two  distinct  Provinces  under  one  governor,  who  is 
always  styled  in  tlie  inscriptions  Lcgatus  Provincia- 
rum   Cappadociae   Galatiac   etc. 

Trajan,  in  the  latter  part  of  his  reign,  se])arated 
the  two  Provinces  Galatia  and  Cappadocia,  and 
apparcntly  at  the  same  time  enlarged  Prov.  Capjia- 
docia  Ity  the  addition  of  Arnienia  Magna;'^)  if  tliat 
i)e  so.  the  Separation  of  Prov.  Galatia  and  Cajipa- 
docia  lielongs  to  the  end  of  Trajans  reign  after 
llie    l'arthian    War.     Part    of   Lvcaoni.i    Aiitiocliiana 


"j  Printcd  KxßaÄy,/'^:  in  Glykas  ji.  ^28:  v.  .Moritz 
die  Zunamen  bei  den  Hyz.  Historikern  und  Chronisten, 
1X9^),   p.  24. 

')  CIL  HI  2709,  2S18:  lioth  older  than  A.  I). 
42   'Mommsen   ]>.    281). 

'';  CIL  X  8'.')0  (c.  irj6  A.  n.),  and  Inschr. 
Pergam.  II  45 1.  The  lattcr  should  bc  rcstoreil  pro- 
bably  "I'p'j'j'ia;  [A'j"/.»'>v:x;  AvT'.lv/ia;,  where  Fränkcl 
gives  [M'.-'.^ix;;  'AvT'-jo/ix;.  The  district  round  .Antio- 
chia    was    nevcr    given    as    a    special    division    of  the 


I'rovincc  under  a  sjiecial  administration  (as  Kriinkel 
siipposes  it  to  have  been).  'AvT'.oxfa;  must  hcre  be 
u-^ed  for  AvTlO'/J.avf;;,  eitlier  intentionally  or  by  a  slip. 
Hyde  was  liadly  situated  for  Antiochus  I\^  to  govern  ; 
and  ]ierhaps  it  was  Iransferred  tlien  to  Prov.  Galatia 
in  excliange  for  Laranda:  but  this  is  uncert.iin,  for 
Plinv  cle.irh'  piits  Hyde  in  noii-Knm  m,  i.  e.  Anti- 
ochian,  Lyc.ionia. 

■')   v.    Doniaszewski   in    Rli.    .Mus.    1893   p.    245  f. 
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r;'mnined  ultached  lo  Cappadocia  afler  lliis  Separation, 
if  l'lolemv  can  be  trusted;  CIL  X  8660  indubitably 
points  to  thc  samc  view.  The  name  lasted  long  after 
Antiochus  IV   died:    compare   Vontus   Polemoniacus. 

Laranda  was  madc  part  of  thc  Tres  Epar- 
cliiae  by  l'ius  (perhaps  in  138,  carrying  out  the 
intention  of  Hadrian).  Tlie  date  138  is  suggestcd, 
bccause  P.  I'actumeius  Clemens,  Icgatus  Hadriani 
imp.  in  Cilicia,  was  made  consul  suffectus  in  that 
year,  and  still  continucd  to  administer  Cilicia  as 
legatus  of  tlie  new  Kmperor,  without  returning  to 
Romc.  Perliaps  llie  consulate  was  bestowed  upon 
him  to  enal>le  him  to  continue  to  govern  Cilicia 
with  tlie  other  two  Eparclnae  as  consular  legale. 
But  this  must  be  regardcd  as  doubtful,  because  even 
under  Pius  he  is  styled  only  legatus  in  Cilicia,  and 
not  legatus  trium  Eparchiarum.  Moreover,  Brandis 
in  Hermes  1896  p.  1G4,  infers  that  he  was  only 
legatus  juridicus  in  Cilicia,'")  because  he  is  not  styled 
legatus  pro  praetore.  Antiocliiana  \vas  divided  at  this 
time  between  Cappadocia  and  Lycaonia;  but  the 
details  are  uncertain,  and  wc  can  ouly  say  that 
Laranda  (which  under  Iladrian  was  |)crhaps  stiU 
attached  to  Cappadocia  with  tlie  rest  of  Anliochiana, 
as  Ptolemy  says)  was  made  by  Pius  one  of  the 
Koinon  Lykaonon  (like  ?Tyde  and   Barata). 

Savatra,  Dalisandos,  and  Derbe  were  all  in- 
cluded  in  tlie  tres  Eparchiae  (Cilicia-Lycaonia-Isauria). 
They.'iivGV  A'jzociviov  was  now  institutcd  (Hist.  Geogr. 
P-  377)1  including  all  the  eitles  of  the  Eparchia 
Lycaonia.  Imhoof,  Kleinas.  Münzen  II  415,  includes 
in  the  Koinon  also  Iconium,  Lystra,  and  Laodicea 
Conibusta;  but  tliese  iiiust  probably  liave  remained 
attached  to  Prov.  Galatia,  which  still  contained  An- 
tiochia  Pisidiae,  Apollonia,  Neapolis,  Pappa-Tiberio- 
polis,  Siniandos,  Pariais  and  Amblada.  Ptolemy  even 
assigns  Vasada,  Misthia  and  Isaura  to  Prov.  Galatia; 
but  he  is  certainly  wrong  about  Isaura,  which  be- 
longed  to  the  Tres  ]'~[)arcliiae,")  and  jirobably  wrong 
about  Vasada,  though  he  may  be  right  about  Misthia, 
He  includes  Iconium  in  Capjiadocia,  which  is  an 
error.  I  am  not  aware  of  any  absolute  proof  that 
Iconium  was  in  Prov.  Galatia  after  138,  but  tlüs 
coniicxion  seems  more  natural.  The  evidence  of  Acta 
Eustochii  is  clear  that  Lystra,  Vasada  and  Antiochia 
were  in  Prov.  Galatia   down  to  the  time  of  Diocletian 


(Hist.  Cicogr.  p.  333);  and  anotlier  Iiagiographical 
document  confirms  this  connexion  for  Antiochia  (v. 
Pisidia  §  3).  It  would  be  difficult  to  administer  the 
Southern  half  of  Prov.  Galatia  after  138  A.  D.,  unless 
Iconium  formed  part  of  the  Province.  [In  I904  I 
füund  a  milestone  which  proves  that  Iconium  was 
in  Prov.  Galatia  in  A.  D.  igS.  It  will  be  published 
shortly  by  Prof.  T.  Callander.  M.  Mendel,  BCH 
XXVI  p.  212,  rightly  separates  Iconium,  Lystra, 
Pariais,  from  the  Koinon;  but  apparently  does  not 
see  that  in  that  case  they  raust  belong  to  Prov. 
Galatia.] 

It  is  doubtful  how  Pius  treated  the  rest  of  Antio- 
cliiana. We  niight  at  first  infer  that  the  small  re- 
mainder  was  treated  lilce  Laranda.  But  Desticius  was 
]iroc.  in  Cappadocia,  Pontus  Mediterran.,  Arm.  Min., 
and  Lycaonia  Antiocliiana  about  160,  and  that  loo];s 
liUe  a  list  of  the  districts  of  Prov.  Cappadocia  (CIL 
X  8660),  though  Procuratorial  authority  was  not 
always  coextensive  with  a  Province.  Kybistra  ofProv. 
Capp.  was  in  Antiochiana,  §  8.  Pontus  Medit.  in- 
cluded  Pontus  Gal.  Polem.  and  Capp.;  and  all  three 
were  in  Prov.  Capp.  after  Trajan,  while  Ora  Pontici 
was  in   Prov.  Bithynia- Pontus. 

Acta  SS.  Claudii,  Asterii  etc  (23  Aug.  p.  5O7) 
rightly  places  Laranda  under  the  governor  of  Cilicia; 
though  the  best  document.  Acta  Proconsularia,  does 
not  mention  Laranda,  tlie  inferior  Acta  are  in  this 
detail  right:   the  date  is  A.  D.   285. 

8.  Strategia  Undecima.  In  129  part  of  Ly- 
caonia was  added  to  Cappadocia,  and  formed  into 
an  Undecima  Strategia.^')  It  included  Laranda,  Hyde, 
Barata,  and  extended  as  far  as  Derbe,  which  was 
like  an  excrescence  attached  to  Cappadocia. ^^)  Those 
words  of  Strabo  becarae  clear  to  me  when  travelling 
in  1902  from  Cybistra  to  Iconium  by  the  south  end 
of  Kara-Dagh.  I  saw  the  boundary  of  Strategia 
LTndecima  to  be  the  long  line  of  the  ridge  of  Kara 
Dagh :  then  as  I  went  onward  and  looked  towards 
Derbe,  I  saw  its  territory  lying  beyond  fhe  line  of 
demarcation  (see  the  map).  Kara-Dagh  is  represen- 
ted  in  R.  Kieperts  new  map  as  a  Single  great 
mountain;  but  it  is  a  long  line  of  volcanic  jagged 
]icaks  stretching  SSW  to  N  N  E,  continued  NE  by 
a  remarkable  line  of  isolated  cones  forced  up  through 
the  piain,  each  (so  far  as  I   have  seen)  in   a  hollow 


'")  On  these  legati  iuridici  v.  Domaszewski,  Rh.  '■-)  Hist.   Geogr.  pp.   336,   372:    Justin  37,    I,    2, 

Mus.    1890  1,.   I  ff.,    1893   P.   24_i  f-  Strab.  pp.   535,   537.     See.  §  3. 


Hist.   Geogr.    p.    378. 


Strabo,   t[uoted   in   note  to  §   10. 
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cuplike  depression.  This  line  of  cones  extends  riyht 
up  to  the  base  of  Karadja-Dagh,  passing  about  5  or 
(1   miles   SE   of  Kara-Bunar.'') 

The  last  of  those  cones,  close  to  Karadja-Da{;Ii, 
is  marked  in  R.  Kiepert's  map  as  Meke-Dayli.  It 
should  be  Meke  simply,  „the  Holy  l'lace".  The  name 
indicates  the  reli<;ious  awe  of  tlie  irnjircssive  volcanic 
phenomena  around  Meke,  which  are  more  remarkablc 
even  than  the  Lydian  Katakekaumcne,  and  which 
caused  the  city  Hyde  at  Kara-Bunar  to  take  on  its 
coins  the  epithel  Hicra,  §  17.  At  Meke  it  looks  as  if  the 
volcanic  cones  aud  the  axis  of  Kara-Dagh  form 
one  straight  line.  Meke  is  a  cone  about  300  feet 
in  height,  a  Tepe,  not  a  Dayh,  in  Turkish.  Kiepert 
indicates  two  cones:  ihere  are  at  least  a  dozen,  and 
probably    more.      Tuz-Mekesi   is   the  füll  local   name. 

The  boundary  of  Strategia  Undecima  probabh' 
turned  N  or  NNW  from  the  north  cnd  of  Kara- 
Dagh   to   include   Hyde. 

Antipater,  Ciceros  fricnd  lad  Farn.  XIII,  73), 
raade  for  himsclf  a  small  sovercignty,  including 
Derbe.  I.aranda,  and  the  intermcdiate  towns.  This 
State  was  taken  from  him  l)y  Amyntas,  at  whose 
death  in  25  it  became  part  of  Prov.  Galatia.  There- 
after  Strategia  XI  included  only  Barata,  Hyde,  and 
the  SE  parts  of  Lycaonia,  until  A.  I).  41,  when 
I.aranda  was  restored;  and  it  henceforth  was  known 
as  Lycaonia  Antiochiana,  §  7.  Strabo  p.  537  enume- 
rates  the  cities  of  Strategia  XI,  Tij  ir.'.-Azi-.^y')- 
{-•'X^•.-•,  as  Kastabala,  Kyliistra  and  those  of  l'ra- 
cheia  Cilicia  (excluding  Laranda  and  Derbe  :  he  says 
he  does  not  reckon  them  in  the  same  class  with  the 
only  two  cities  of  Cappadocia  proper,  l'y.ina  and 
Maraka. 

9.  Possala  or  Passala.  The  latest  Xotitiae 
mention  this  bishopric  and  omit  Derbe.  Ne.ar  the 
direct  road  Laranda-Iconium  lies  the  Khan  of  Hossola, 
witli  considerable  rnins  of  a  Turkish  town  or  village 
scattered  about  it  and  on  the  west.  In  1901,  exploring 
the  environs  of  Derbe,  I  saw  that  Bossola  was  tlie 
modern  reprcsentative  of  Passala.  and  that  tlie  theory 


adopted  in  Hist.  Geogr.  p.  339  (Passala  dittogr.aphy 
of  Tibassada;  Tl  BACCAAA  =^  n(B'ACCAAA  =- 
TTACCAAA)  was  erroneous.  The  lists  given  in 
the  Table  prove  conclusively  this  view ;  and  my 
friend,  IGC  'Anderson,  forthwith  accepted  it,  and 
embodied  it  in  his  map  of  ancient  Asia  Minor 
(published  by  Murray,  London). 

Geizer,  without  knowing  of  this  view,  confirmuci 
it  by  pointing  out  that  the  best  attested  ancient 
spelling  was  Posala  (Byz.  ZIt.  1903  p.  129I.  Previ- 
ously  I  had  thought  that  the  analogy  of  Passala  in 
Carla  confirraed  the  later  Notitiae  III,  X,  XIII.'') 
Probably  the  true  pronunciation  was  eilher  l'ossala 
or  Passol.i,  with  permutation  ot"  tlie  vowel-sounds 
according  to  a  C(jniiron  law  of  pronunciation  of 
proper  names  in  that  country.''';  The  Latin  Mss.  of 
tlie  Acta  Concil.  Constant,  A.  D.  381,  give  the  name 
as  Posadun  or  Pasolonensis,  and  the  Svriac  text  as 
Posalä  or  Prosalon;  while  Posala  is  the  form  in 
Nova   Tactica, 

Conclusive  proof  is  furnished  liy  a  Rubricator 
whü  added  a  note  4  lIoaiÄcuv  to  the  name  Derlie  in 
one  Ms.  of  f'piplianii  Xotitia,  sliowing  that  lie  re- 
cognized  Posala  as  the  reprcsentative  of  the  decayed 
Derbe  (Geker  p.    54 1). 

Derbe  and  Possala  were  two  neighbouring  towns, 
united  under  one  bishop  from  the  lifth  Century 
onwards,  so  tliat  the  complete  title  niust  have  beun, 
i  Aäp^Ti;  r,-:o'.  IloaaiXojv. ''}  But  Derbe  decayed; 
and  tlie  name  Possala  came  into  prominence  between 
692  and  950  A.  D.  Botli  towns  must  have  sull'ered 
severely  during  the  Arab  raids,  as  they  were  near 
the  track  of  armies.  Possala,  though  weaker  as  a 
fortress,  recovered  from  tlie  devastation  better  tlian 
Derbe,  because  it  lay  nearer  the  line  of  the  direct 
road  connccting  the  two  great  cities,  Iconium  and 
Laranda.  The  old  Roman  road  foUowed  Ihc  line  of 
the  great  towns,  LarandaTlistra-Pyrgos-Possala-Derljc, 
to  Iconium.  The  later  road  went  direct  by  the  motlern 
line  (reckoned   18   hours). 

It    is    remarkable    that    Possala    was    a    separate 


";  In  general,  R.  Kieperts  map  marks  a  great 
advance  in  accuracy  in  Lycaonia;  but  much  remains 
to  be   done, 

")  With  Passala-Possala,  compare  Atreus-Olreus, 
Attalas -Ottalos,  Prakana-Prolvoncsos,  Tatas -Tottes, 
Tataion-Tottaion,  etc.  (Hist.  Geogr.  p.  1H9.  40;.  439.) 

")  Compare  Zemrut  and  Zulmandani  (implying 
perhaps  Z'j|ipEvdr,vT)j,  in  Region   III,  §  34. 

J.ihresheftc  des  österr.    .ircliilnl.    Institutes     IM.  V'II    iU-iljlatt. 


'^)  Such  double  or  triple  l)ishoprics  were  vcry 
common,  though  only  rarely  is  tlie  double  name 
given  in  our  authoritics.  Agood  example  lias  puzzled 
Geizer  p  579,  4  'Afapl'.acj  v.yX  Xutküv  („vermag  den 
Zusatz  niclit  zu  erklären"):  at  Ä^ir.al  TiiÄEt;  were  the 
places  associated  with  Arabissos  in  the  Joint  liisho- 
jiric,  especially  Albistan  (al-Bostan),  the  modern  city, 
called  Ablastha  by  later  authorilies.    V.  Pisidia  >^   25. 
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bish(i|iric  from  Derbe  in  tlie  fourtli  (and  probaljly  the 
thiid-  Century.  Some  lime  aftcr  381  they  werc  unitcd. 
This  tendency  to  concentration  ot  bishoprics,  and 
reduclion  of  tlicir  number,  is  cxplained  in  §  I  i,  12. 
In  325  four  /'_(i)p3-!ay.07:o'.  of  Prov.  Isauria  were  at 
Nicaca.  These  were  bishops  of  \i'.v.yj7:o/.:-.t'.y.'.,  as 
there  describcd;  and  probably  bishops  of  Passala  and 
Pvrgos,  §   13,  may  have  been   among  them. 

10.  Derl)e.  Sterrett  corrected  the  old  errors  about 
Derbe,  and  placed  it  at  I.osta-Zosta,  about  three 
miles  west  of  Bossola,  remarlung  that  „the  ruins  of 
Bossola  and  Losta  represent  one  and  the  same 
ancient  city."  We  nuist  regard  Possala  as  that  city; 
and  the  ruins  show  clearly  that  Derbe  decayed 
during  the  third  Century,  and  thereafter  was  secon- 
dary  to  Possala  (except  in  ecclesiastical  repute). 
Probably  Derbe  may  liave  been  destrciyed  l)y  some 
calamity.  It  was  siluated  on  the  large  mound  of 
Gudelisin,  four  miles  N.  W.  of  Losta.  The  great 
Byzantine  ruins  on  Gudelisin'**;  were  entirely  destroyed 
to  build  a  Mohajir  village  some  years  ago.  They 
proved  that  in  lafer  times  tlie  military  strcngth  of 
Gudelisin  led  to  ils  being  refortified.  I  found  several 
inscriptions  on  the  mound  in  1901,  all  of  Byzantine 
period,  except  one  small  fragment  of  good  Roman 
time:  also  a  fragment  of  small  Tonic  capital  in  marble 
and  some  archaic  „Mycenaean"  pottery  mixed  witli 
later  fragments.  Cronin  and  Wathen  afterwards  visited 
Gudelisin  and  made  a  day's  excavation,  but  found  no 
evidence  of  the  ancient  city. 

Standing   on    Gudelisin,    one   sees  that  this   was 


''')  So  in  Hist.  Geogr.  A  ])hotograph  of  these 
ruins  in  my   Church   in   Roman   Empire  p.  54. 

'')  Tfj-  5'  'laa'jf/ix^;  iaitv  äv  TcXsupaij  -r;  Aip^y] 
lidXiaxa  x^  KocnnaSoxfq:  ^7ti;;6-.fi)y.ij  to'j  'AvxiTtaxpou 
-upavvstov  ToO  Asp|JT)xou.  I.ycaonia  is  implied  in  the 
context.  The  meaning  of  'laaupiZV)  is  often  niisa])- 
prehended:  it  is  used  by  Strabo  as  the  name  of  one 
of  the  XüJpai  of  Provincia  Galatia.    See  §   8. 

■"')  In  138  Isauria  was  widened  to  include  all 
Tracheia  Cilicia;  but  Stralio  spealcs  ouly  of  the 
great  city  Isaura,  and  of  Isaurica  Regio  as  the  hiUy 
district   of  Prov.    Galatia  about  Isaura  and   Lystra. 

^')  Aepfiv;  cppoupiüv  'laaupiag  v.od  Xqiyiv. 

'''')  Many  modern  scholars,  not  remembering  this 
Wide  meaning  of  Xiiiyjv  (on  which  see  e.  g.  Rostow- 
zew  Philologus  Suppl.  IX  p,  391,  Willielm  in 
A.  K.  Mitt.  IS')7  ]).  76.),  altered  the  text  to  /a|iV7], 
and    located     Ilerbe    near    tlie    only    Lake    in    South 


the  place  which  Strabo  describes  as  „a  (Lycaonian) 
city  on  the  (lanks  of  the  Isaurican  (Regio). "'^j  At 
Losta,  one  fecls  far  from  the  Isaurian  hüls,  but  at 
Gudelisin  one  looks  across  a  few  miles  of  piain  due 
west  to  the  last  outlying  Isaurian  hüls.  At  Losta 
one  is  whoUy  overshadowed  Ijy  the  magnificent  Hadji- 
Baba-Dagh  on  .S.  E.,  which  is  not  in  Isaurica,  as 
Strabo  used  the  term.  ^") 

Stephanus  puts  Derbe  in  Isauria;^')  but  this  is 
less  accurate  than  .Strabo's  words.  In  41  A.  D., 
when  Laranda  was  given  to  Antiochus  IV,  Derbe 
became  the  frontier  city  of  the  Province.  and  was 
therefore  a  customs-station  (J,t]ivjv)  as  .Stephanus 
calls  it.^-)  The  Epithel  Claudio-Derbe,  which  is  attested 
by  coins  niore  than  a  Century  later,  would  be  suf- 
ficient  proof  that  it  was  a  Roman  city  under 
Claudius:  cp.  Claudio  -  .Seleuceia,  Claud  -  Iconium. 
A  Greek  name  Claudiopolis,  on  the  contrary,  was  given 
by  Antiochus  IV  to  two  eitles  ofhis  Cüician  realm,  in 
honour  of  liis  patron   Claudius. 

One  oftliose  Greek  towns  Claudiopolis,  originally 
Ninica,  was  at  a  later  time,  probably  by  Domitian, 
made  a  Roman  colonia,  and  named  after  his  deified 
wife,  Col.  Julia  Augusta  Felix  Claudiopolis  Xinica; 
it  retained  the  name  Juliosebaste  through  the  Byzantine 
time,  while  the  other  was  always  called  simply 
Claudiopolis. -^) 

I'tolemy  puts  Derbe  in  Antiochiana;  it  is 
doubtful  if  this  is  one  of  his  errors;  it  is  possible, 
though  not  probable,  that  Derbe  was  added  to 
Antiochiana  from  74   to   138  A.  D. 

Lycaonia,  Ak-Göl  west  of  Cybistra.  /,;iir,v  can  also 
mean  a  .market':  this  sense  was  found  at  Paphos 
(Hesych.),  in  Crete  and  in  Thessaly  (Dio  Chrys.  XI 
p.  315  R:  Galen  IV  p.  306:  see  Hofmann  griech. 
Dialekte  II  p.  226;  de  mixtis  gr.  Linguae  dialeclis 
p.  27);  but  the  real  meaning  in  those  cases  is  rather 
„a  market  at  a  frontier,  where  diverse  races  meet  for 
trade  Runder  protection  of  religion):"  see  Cit.  and 
Bish.   of  Phr.   II  p.  4  13  f. 

^■')  Kubitschek  i,Zft.  f.  Numism.  1902  p.  I  ff.) 
strangely  assumes  that  Domitian  could  not  name 
a  colonia  after  his  deified  wife.  It  is  certain  that 
Marcus  named  a  colonia  Faustiniana  after  his  wife. 
Augustus  founded  no  coloniae  in  Cilicia  (for  he  has 
given  US  a  list  Mon.  Anc.  V  36:  see  Mommsen  p.  120): 
lie  also  founded  no  colonia  in  Galatia,  and  Col.  Julia 
Augusta  Felix  Germ,  must  be  of  later  origin  (tojudge 
from  coins,  it  also  was  founded  by  Domitian). 
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The  locnl  pronunciation  of  Derbe  was  probaijly 
Doubra.  The  ethnic  io'jppio;  occurs  in  Act.  Apost. 
XX  4  according  to  Codex  Bezae.  With  Derbe- 
Doubra  compare  Seiblia-Soublaion  (Cities  and  Bish. 
of  Phrygia  I  p.  22;),  Hahila-Loulon  §  38.  In  many 
such  cases  the  forms  in  ou  are  later;  but  this  may 
be  merely  because  the  local  forms  overpowered  tlie 
Hellcnized   names   in   later  time. 

11.  Isauropolis  in  Hierocles  cannot  be  ihe 
great  Isaura  Palaia,  for  he  puts  it  in  Region  II, 
whereas  the  great  Isaura  is  in  Region  I.  A  l>ishop 
of  Isauropolis  is  mentioned  under  Lycaonia  at  Concil. 
Cunstant.  3SI;  and  another  at  Concil.  Chalced.  451; 
but  they  were  not  bishops  of  Isaura  Palaia  Zcngibar- 
Kalesi):  the  bishop  of  that  great  city  appears  at 
Concil.  Nie.  325  as  Silvanus  Isauriae  Metropoli- 
tanus: he  was  the  head  of  the  wholü  Province 
Isauria,  as  it  e.\isted  from  207  to  371,  and  after- 
wards  he  was  an  autokephalos  bishop.-*)  It  is, 
howevcr,  extremely  difTicult  to  distinguish  between 
Isaura  Xea  nnd  Isaura  Palaia  in  the  lists,  as  both  of 
them   might   be  called  alike  Isaura  or  Isauro[iolis. 

T^oubtlcss,  this  autokcplialos  bishop  was  not 
degratlcd  in  37 1  to  be  a  nierc  suffragan  of  Tco- 
nium,  but  retaincd  autokephalos  rank,  Ihough 
he  had  no  longer  any  bishops  subjcct  to  him. 
He  never  had  any  connexion  with  the  new  Prov. 
Isauria.  which  was  subject  to  the  .Syrian  Antioch 
during  the  ncxt  thrce  centuries,  whereas  Isaura  was 
always  subjcct  to  Constantinople.  Under  the  later 
name  of  I.eontopolis,  Isaura  appears  as  autoke|)halos 
bishopric  in   all   the   Xotitiac. 

The  I.ycaonian  bishopric  Isauropolis,  then,  nuist 
be  Isaura  Xe.i.  the  site  of  which  we  found  at  Dorln, 
on  the  edge  of  the  Isaurian  mountains,  in  iS'jo.  In 
1901  we  revisitcd  Dorla,  found  a  (ragment  coni- 
pleting  the  inscription  which  gives  the  name  Isaura, 
and  discovered  proof  that  Dorla  was  a  bishopric  at 
a  very  carly  time,  prr>!)ably  even  in  the  third 
Century.'"')  Here,  fm  the  edge  of  the  opeti  Lycnonian 
piain,  the  citv  Isaura  Xea  was  clnsely  connected 
with  Kegion  11  of  [.ycaonia.  It  is  oiily  about  six 
miles    from     Derbe    'as    we    place    that    cityl,   though 

^'1  See  Pisidia  -^  21.  l'a^^il  h'p.  I90  advisod 
Amphilochius  bishop  of  Iconium  to  treat  Is.iura 
as  subject,  but  the  altcmpt  was  successfully  resisled 
by   Isaura.    See   also  below   §    12. 

^■')  These  and  manv  other  inscriptions  of  Isaura 
Ne,i   will,  I  liope,  be  puljlished   in  Journ.   Hell.  Slud. 


concealed  from  it  bv  the  last  low  spur  (^f  the  Isaurian 
mountains.  It  is  never  mentioned  in  the  Notitiae  and 
therefore  had  ceased  to  be  a  separate  bishopric 
before   A.    D.   650. 

The  explanation  is  found  in  a  law  (probably  by 
Zeno  the  Isaurian  474  —  491),  which  is  quoted  and 
confirmed  in  Cod.  Just.  I  3,  36,  ordcring  that  Isauro- 
]H)lis  and  I.eontopolis  should  be  under  one  bisho]),'-'') 
in  exception  to  the  usual  rule  that  each  city  has 
ils  own  bishop.  Tlie  bishop  of  Palaia  Isaura  probably 
claimed  to  exercise  authority  over  Nea  Isaura  even 
afler  the  reforra  of  A.  D.  371.  Nea  Isaura  resisted 
the  Claim  successfully  for  more  than  a  Century;  but 
Zenon  united  the  two  cities  under  one  bishop,  and 
Justinian  upheld  his  üecision  (See  §  12).  One  of 
tlie  two  cities  Isaura  was  renamed  Leontopolis 
(evidently  in  474  under  Leo  II,  son  of  Zeno  the 
Isaurian).  If  we  follow  the  exact  wording  of  the  law 
of  Zeno,  it  would  appear  that  Leontopolis  was  the 
inferior  in  the  union.  Xow  there  can  be  no  doubt 
that  Palaia  Isaura  was  the  greater  city  by  far: 
history,  coinage,  Situation  and  rcmains  all  prove  this. 
Leontopolis  therefore  must  probably  liave  been  the 
name  of  Isaura  Xea,  not  of  Isaura  Palaia;  but  this 
inferunce,  though  probal)le,  is  not  ccrtain.  'Ihe 
bishop  of  the  united  cities  must  have  borne  the  title 
in  füll  'y  "I-x')po)v  iT;a'jp^-i/,s(i);)  r^-v.  Asv/':o~iXEO); 
Hut  in  the  Xotitiac  ouly  the  latter  name  is  used, 
for  the  name  Isaura  was  unpopulär  in  Byzantinc  timcs. 
Leontopolis  is  mentioned  as  an  indepcndent  bishopric 
in   all   the   Xotitiac. 

From  ihe  facts  just  stated  it  follows  that  Iherc 
were  no  bishops  of  Xea  Isaura  after  A.  D.  474. 
M<jreovcr,  Zcrio's  law  probably  finly  rccognizcd  ex- 
isting  facts.  Bisbojis  were  maintained  in  those  small 
eitles  through  the  support  of  Basil  and  Amphi- 
locliiu«,   liut   ceased    soon   after   A.    I).   4il. 

The  mcaning  and  extcnt  of  the  name  Isauria 
varv  at  dirferent  timcs.  .Somctimes  it  seems  to  be  a 
district  ncar  and  around  the  two  cities  Isaura  l'.daia 
and  Isaura  Xea,  containing  pr(jbably  onlv  a  few 
villages,  and  quite  distinct  from  Cilicia  Tracheia. 
After   13S  Cilicia    Traclieia    was  conjoined    with    the 

1904,  pt.  II,  togctlicr  with  an  important  serics  of 
sculjitured  monuments,  dating  A.  D.  2^0-  400,  by 
.Miss    Ranis.iy. 

-'')  r,  .\iy/-ir.w.'.-  \~-j.')'/.y.'  -t-'j  tov  irj.zy.'jr.'j'i 
iz-}:i    \z'J.'iy,T.'jLZini:   llisl.   (imgr.    p.   03. 
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n.irrower  Isauria  in  tlic  Roman  Eiiarchy  Isauria.  But 
thc  Isaurian  piratcs  of  llie  lale  Republican  ümcs 
bclongcd   to  the  Cilician   coasts. 

12.  Korna  is  appended  with  Isauropolis  at 
the  end  of  Region  II.  A  study  of  Hierocles's  metliiid 
su^nests  tliat  they  were  no  longer  distinct  Ijislioprics 
in  liis  tinie,  Init  were  lacked  on  liy  hini  to  tlie  list 
of  liislioprics  in  Region  II,  as  it  stood  in  l)i.s  time. 
Korna  was  a  Ijisliopric  in  38]  and  451,^")  but  never 
appears  in  the  Notitiac;  it  had  tliercfore  ceased  to 
be  a  Inshopric  befure  c.   A.   D.   650. 

Ptolcmv  jilaces  Korna  SSE  from  Iconium, 
SSW  from  Barata.  His  positions  are  not  valuablc, 
excepl  sometimes  as  to  the  rchition  of  towns  within 
the  sanie  group:  but  even  in  that  case  he  is  often 
wrong  (whether  from  corrupt  text  or  original  error). 
.Such  as  it  is,  his  authority  places  Korna  at  the 
important  site  Dinorna,  -'')  on  the  road  from  Lystra 
to  Nea  Isaura  and  Derbe,  discovered  by  Sterrett.  It 
is  on  the  the  last  gentle  rising-ground,  by  which  the 
Isaurian  hüls  sink  into  thc  Lycaonian  piain  on  the 
NE.  As  Derbe  and  tlie  road  from  Derbe  lo  Lystra 
lost  importance,  Dinorna  also  sufTcred;  but  in  the 
Roman  pcriod  inscriptions  and  reraains  show  it  to 
have  been  a  town  of  some  consequence.  One 
inscription  (Sterrett  no.  257)  shows  that  a  Citizen 
niarried  the  danghter  of  a  Senator  of  Isaura,  which 
is  a  natural  connexion  when  Korna  and  Dorla  are 
near  one  another;  but  .Sterrelt's  inference  that  Dinorna 
was  the  site  of  Isaura  Nea  is  unjustifiable. 

Korna  and  Nea  Isaura  ceased  to  be  distinct 
bishoprics  about  the  same  time;  and  the  two  events 
may  have  been  connected  so  that  Korna  also  was 
inerged  in  the  great  autolcephalos  bishopric  Lconto- 
polis-Isaura  (Hist.  Geogr.  p.  343).  That  was  the 
fate  which  Basil  Ep.  190  says  that  he  dreaded 
for  the  ni-/.p!/7ioXcT££atj  rizoi  (i'.y.poxü)|iiai;  -:a!;  ix 
-aXx'.oO  STiiay.oztov  t)-pivc/V  ix^öaa'.;.  In  ordcr  to 
prevent  such  places  as  Korna  from  being  absorbcd 
under  Isaura,  he  rccommended  that,  before  a  new 
bishop  was  appointed  for  Isaura,  ofTicials  7;fotaxa|i£vo'. 
should  ]>c  nominated  for  tlie  smaller  towns  or  eitles. 
We  found  the  grave  of  one  of  these  officials  at 
Alkaran  (between  Korna  and  Nea  Isaura)  in  1901 
with  the  inscription  |iVTiiiY|;  -/xpiv  Kivcovo;  [-po]i"x- 
[,iivo.]. 

(ielzer    points    out    that    tlie    form    Korina    is   at- 


lested  l)y  .Syrian  Acta  Conc.  381,    Ryz.  Zcitschr.  1903 
p.   129. 

13.  Pyrgoi  is  proved  by  the  march  of  Barba- 
rossa (Hist.  Geogr.  p.  346)  to  be  the  picturesrjue 
luodern  towm,  almost  half-way  between  Bossola  and 
Laranda  (Karaman),  called  Cassaba  („Market"): 
the  mediaeval  walls  were  well-preserved  in  1890. 
The  town  must  have  been  an  important  one  as 
early  as  850,  for  Ibn  Khordadhbeh  places  it  on 
the  southern  road  from  Cybistra-Herakleia  to  Iconium, 
under  the  name  Borghouth,  which  he  mentions 
elsewhere  as  a  fortress  of  tlie  Anatolic  Theme 
(p.   79).    See  §  40  f. 

In  one  MS  of  Epiphanii  Notitia  (Geizer)  the 
name  of  Pyrgoi  (or  Roina)  is  substituted  for  Ilistra 
(töv  ÄriaTfOJvA  xiv  (S^tvmv  r^zc:  7:'jp-;ü)v  B,  Geizer  p.  541); 
and  as  the  two  are  less  than  six  miles  from  one 
another  it  might  be  concluded  that  they  were  united 
under  one  bishop,  who  was  in  füll  styled  4  'I/.iaTpcüv 
r-.y.  n6p";(uv.  But  the  later  Notitiae  give  both  Ilistra 
and  Pyrgoi:  hence  we  must  infer  that  Pyrgoi  rose 
lo  be  a  se|)arate  bishopric  about  850 — 900  (though 
the  possibility  must  always  remain  open  that  Ilistra 
was  by  error  left  Standing  on  the  lists  after  it  had 
ceased   really   to  be  a   bishopric).   See  §    14.    15. 

A  different  Pyrgoi,  distinguished  from  Pyrgoi- 
Borghouth  as  Anhydroi,  is  raentioned  by  Theophanes 
p.  467.  In  791  Constantine  VI  advanced  from 
Amorion  against  Tarsus,  and  turned  back  from 
Pyrgoi;  but  a  comparison  with  Leo  Gramm,  p.  197 
shows  that  it  must  have  been  near  Tarsus  (as  De 
Boor  index,  s.  v.  Anhydroi,  says).  The  identi- 
lication  of  Anhydroi  Pyrgoi  in  Hist.  Geogr.  p.  345  f. 
is   wrong. 

Pyrgos  (probably  accus,  plur.)  is  given  in  the 
Peutinger  Table  011  the  falsely  represented  road, 
Savatra  XXIII  Pyrgos  XX  Yconio.  This  proves 
that,  on  the  original  authority,  the  great  road 
Laodicca- Iconium -Pyrgos -Laranda -Coropissos-Olba- 
Corycus  was  shown;  but  in  the  Peutinger  Table 
Lar.anda  and  Olba  are  omittcd,  and  Pyrgos  is 
misplaced. 

Pyrgoi  thcrefore,  must  have  existed  for  a  long 
time  before  it  rose  to  be  a  bishopric  distinct  from 
Ilistra.  It  must  have  been  a  village  or  small  town 
on  thc  great  road  to  Laranda  from  the  earliest 
time,  Init  was  long  kept  under  the  bishop  of  Ilistra. 


-')  Inzüs,    bishop    in    451.    'l'he     names    Indos, 
Inzos,   Indaküs,   were  common   in   this  district. 


-')    So  placed    in   Hist.   Geogr.   p.    343   and    map 
P-   330- 
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Such  was  certainly  the  case  with  many  other  towns, 
«hich  rose  to  fame  in  later  Byzantine  time,  such  as 
Khonai,  Akroenos,  etc.  Though  never  mentioncd 
in  Roman  time,  they  existed  then  as  villages  or 
small  towns  subject  to  the  Graeco-Roman  cities, 
and  they  were  strongholds  of  the  native  non-Hellcnic 
spirit. 

The  name  Pyrgoi  is  perhaps  Hellcnized  from 
a  native  name  Pirga,  connected  with  a  wide-spread 
class  of  local  names,  meaning  citadel,  Perga,  Priya, 
Bria,  Burgas  (modern),  Burdj  (modern),  Prciza:  Cities 
and   Bishoprics  of  Phrygia  II  pp.   38:,   577,  6iö. 

14.  Roina.  This  place  is  nicntioned  only  in 
one  M  S  of  Epi[)hanii  Notitia  (Geizer  p.  541,  i[Uoted 
§  13).  From  this  passage  the  natural  infcrence 
would  be  that  Roina  nnd  Pyrga  were  two  villages 
or  towrs  united  in  one  bishopric:  and  in  that  case 
Kilbasan,  or  some  ollier  place  at  the  south  cnd  of 
Kara-Dagh,  niight  be  suggested  as  the  site  of  Roina. 
There  certainly  was  a  small  ancient  fown  in  that 
neighbourhood,probablv  a  little  north-east  of  Kilbasan; 
and  there  can  also  lie  no  doul)t  that  no  ancient 
city  of  any  consequence  could  exist  in  that  blcak 
and  barren  region.  But  on  a  lofty  peak  at  the  south 
end  of  Karu  Dagh,  high  ahovc  Killiasan,  is  a  great 
Castle,  which  must  have  been  an  imporlant  fortrcss 
in  the  wars  against  the  Arahs.  This  Castle  may  pro- 
bably  l>e  Roina. 

Roina  is  not  clsewhere  mentioncd  as  a  bishopric 
of  Lycaonia;  l>ut  an  archbishopric  f'roinc,  Roina, 
Tröina.  occurs  in  some  lale  Xotitiae.  (ielzcr  j>.  5')4 
reraarks  that  Tpo'jVva  is  unknown  to  liim,  but  tlie 
foUowing  table  provcs  tliat  it  is  a  inere  Variation  of 
KpojtvTj.  The  sbortcst  way  to  cxhibit  the  argumcnt 
is  to  take  a  score  of  archl)isho|irics  immedialely 
above  and  i>elo\v  Roina-Eroine,  and  trace  tliem  through 
successive  lists  for  three  ccnturics.  The  ordcr  as 
fixcd  liy  I-eo  VI  aljout  A.  I).  SSo  is  tlie  most 
suitalile;  but  for  convenicncc  tlie  rank  in  tlie  older 
System  is  st.itcd  in  the  firsl  colunin,  according  to 
the  Notitia  Basilii,  datcd  al>out  Soo — 30.  This  slujws 
clcarly  how  different  was  th?  Order  of  tiie  hierarchy 
as  fixed  by  Leo  to  suit  tlie  rhangcd  condilions, 
when  the  Empire  was  rccovering  from  tlie  long 
strugglc  with  the  Saracens,  and  in  the  career  of 
victory  was  expanding  once  more  to  lie  vasicr  tlian 
ever  on   the   eastern   side. 

It  is  apparent  ihat  the  Omission  of  Roina  in 
the  Xova  Tactica  is  acci<lental,  due  to  a  fault  of  llic 
scrilie;  Kodrai,  which   he  givcs   in   its  (ilace,  appears 


in  two  later  Xotitiae,  in  Not.  II  in  the  higher  jilace 
of  Khonai  (now  made  a  metropolis),  but  in  a  lowcr 
place  in  Not.  X. 

There  would  be  a  great  temptation  to  idcntify 
i  Potvojv  TjTOi  Il'ifftov  in  I.ycaonia  with  6  Poivtuv 
or  >j  'Epotvr;  (TpwVva'i,  were  it  not  th.it  Notitia  I, 
which  gives  the  Provinces  in  every  case,  says 
i7:%y/J.%'  I4p[isviaj  d  'Potvwv  t'f'  Roina  then  was  an 
Armenian  archbishopric  from  880  A.  D.  onwards, 
while  tlie   Lycaonian   place  was    a    simple    bishopric. 

15.  Ilistra  still  retains  its  ancient  name  as  Ilisra, 
5   miles  SE  from  Pyrgos,  §   13. 

16.  Barata  was  at  Bin-Bir-Kilisse  at  the  north- 
eastern  end  of  Kara-Dagh  (Hist.  Geogr.  p.  337). 
This  assignation  can  now  be  confirmed.  Tlic  evi- 
dcnce  is  thus  statcd:  a)  Tlie  Peutingcr  Talilc  puls 
Barata  L  M.  P  from  Iconium  on  the  road  to  Tyana 
(omitting  the  intermediate  Cybistra).  Bin-Bir-Kilisse 
is  L  M  P.  from  Iconium  on  the  direct  road  to 
Cvbistra     not  now   used   on   account  of  the  marshes). 

/')  l'lie  Order  in  the  Byzantine  lists  puts  Barata 
and  Ilyde  as  we  place  them,  and  rejects  dccisivcly 
tlie  only  ajiparent  alternative  (Hyde  at  Bin-Bir-Kilisse, 
and  Barata  at  Kara-Bunar):  Hierocles  has  the  ordcr 
Derbe  Barata  ilyde,  the  earlier  Xotitiae  Laranda 
Barata  Derbe  Hyde,  tlie  later  Possala  Thebasa 
Barata. 

<•)  Barata  was  in  Prov.  Isauria  2')~  —  371:  tliis 
suits  Bin-Bir-Kilisse.  Kara-Bunar  could  hardly  be 
assigncd  at  that  time  to  Isauria.  but  rather  to  l'rov. 
Pisidia.  and  we  must  place  tliere  Ilyde,  wliich  was 
in    Prov.   Pisidia    297  —  371    (v.   i:;  17). 

li)  Hyde  was  at  the  l)oundar\'  of  Galatia,  Cappa- 
docia,  and  Lycaonia;  tliis  ilocs  not  suit  Bin-Bir- 
Kilisse,   while  it   suits  Kara-Bunar. 

(•)  The  line  of  road  Iconium-Barata-Thcbasa- 
Cybistra  cxplains  the  growing  importance  ofTliel)asa, 

S    18. 

/)  Tlic  Forest  of  Barata  is  mentioncd  in  tlie 
Story  of  St.  Joannes  (Hist.  Geogr.  p.  337).  Ibn 
Khordadhbeli  mentions  Ras-;il-Ghaba,  „Bcginiiiiig 
of  the  Forest",  on  a  road  from  Gyljistra  westwards. 
A  study  of  Ibn  Khordadiibehs  routes  (v.  §  40)  jilaces 
Ras  al-Ghiiba  as  indicated  on  the  map.  [Prof. 
T.  Callander  in  1903  heard  a  rcport  of  a  forest  in 
Kara-Dagh,   belween    Barata   and    I^oina]. 

17.  Hyde  at  Kara-Bunar  is  tlie  only  position 
that  suits  Pliny,  who  pnts  Hyde  in  I.ycaonia  ipsa 
(i.  e.  non-Roman,  Antiocliian  I.ycaonia)  in  cnnlinio 
Galatiae   et  Cappadociac  (V    >)'-,).   It   was   doublless  in 
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H:isilii  Xütitia 
c.   820   A.   D. 


Diatyposls 
:.  Qoo  A.  1). 


Nova   Tactica 
c.  950  A.  D. 


Notitia  II 
c.   1090 


Not.  Isaa«; 
Angeli  1185—93 


Notitia  X 
c.   1190 — 1200 


Notitia  XI 
c.   1290 


3;  4  11iaa-s!a;   !  307)  JU-Osia    '  32  f;  Misit-i'.a      24  Tj  JIia9-s'.a       I9ll£a!)-£ia 


Arm.  II  ') 


31  -q  KoÄcovsiK   33  7j  KoÄoJvEia  metropolis  56  j  raetropoUs  56 


32  a£  Xwvai 
33atef,^ai 


33  'lIpa-/./o'j- 

r.iÄS(OJ  TjXOl 

Helesp. 


34  at  XOr/xi       !  metropolis  53    '  melropolis  53 

35  aE  Hf/,;ai        metropolis   57    metropolis  57 


22  f/  Mi39-ei.a  zai  r/  17  :^  MiaO-öia 
Ko/.ojvE'.a 

metropolis  56  metropolis  67 

metropolis  53  metropolis  64 

metropolis  57  metropolis  68 

39a;Hf^^ai^) 


34 -^SdjTrjptrii)-   36  f/2(oxirjf,to6-i  26  vj2ü)TTi;ytou-  20  SwTrjpio'JTioÄi;     23  f;  i;o)-r;fiiG'J7:.     j  metropolis  95 

!      (BtT^tvr;) 

24  r,  nriJa^O-ojv         i  g f,  nT,5aX''''^'i 


35  :^  Urfiax- 

36  f;  r£fi|17J 


7:oXt; 
37  vj  IlrjSax-      27  ff  nrfiu-x- 


{}iri 


3-u)V 


38fjr£p|r(i        j28f;r£p|i7J 


!I  Il7j5xx()-ojv 


22  Y^ripiioj 


25  rj  ripiivi 


25  i  Boa-ipo)v  37  f;  Bia-opo;    39  :^  Bia:xopo;    29yyBGG-opos    23  6Bic3;'.opo;(leg.  26  tj  Bia-'^po; 

!  ,  Boa-ip(ov; 

38  vj  KoTpaJia    40  rj  Koxpaäia    30  rj  Ki-:pa5t;     24  6  Küxpaätov        1  27  (KiTpaSa) 

!  blank 


27  i  Koipaäojv 
(29  ö'Pctvcov^) 

29  iKapTiiOo'j 

30  6  Atvou 
324  M53r,iJ.- 


39  i 'Potvojv       4iaEKi?pK;      31  r; 'EpcutvY)      25  xa  TpoViva         '28aE'Pävoi 

;  26  rj  'Epotvrj 

40  rjKapTxaO-og  42  rjKapr.a9-o;  32  rjKdp7:ai)-o;  27  ö  Kapza9-Gu         29  r;  Kapza9-o; 


Ca|)p.    (K'jß'.- 
CTpa) 


45  yj  iou-fOta 
(Capp.  K'jjj.) 

46  a£  'I>0'jÄ/,ot 
34  c  :i=,;a3-0'j-  47  f;  ::E?x3Ti- 
39  ö  AJ-,'ivTi;     \  48  f;  Ai-;tva 


41  ij  ATvc/;  43  Vj  Aivo;         ,  metropolis  62    metropolis  62 

42  rj  Msavjii-      !  44  Vj  Msirjii-       33  rj  ll3ar,n-      ,  metropolis  81 


ßpia 
43  TÖ  'l'iCiaiov  ;  45  xo  'Puija'.ov  ; 


ppia 


28  xö  'PiCiov 


44  rj  ToxO-ia        46  f;  I'oxOta        25aiKoO?pa'.     29  r)  Foxö-ia 

34  r;  rox9-ia 


47  rj  ilou-;tirx    '  3;  f,  So'j-fSaia  '  v.  no  31 
(Ca|,)).  Küß.) 


metropolis  62 

metropolis   83 

[metropolis   89 
\Pont.  Polem 

38  ai  KiJpa: 
30  rj  FoxO-ia-  y, 
I  Ki?pc; 

1  31  rj  i:o'j-,'5£a 


I9rjr=piir, 
metropolis  94 

20  rj  Koxpa?'.; 

21  oJ  'Po'.vo; 

22  rjKap-ad-o; 
metropolis   71 
metropolis  97 

metropolis  83 

I 
metropolis   96 


30  öxoO'IIpxy./.io'j   32  xi 'HpaxÄis'jj     23xi'Hpay.- 


48  a£  <I>o3/,AcL  I  36  a£  "l'oS/Xa'.     31  i  S^'j-fSa-^puÄ-      33  a£  il>OX/.ai 


metropolis  107 
cum  Sougdaia 


49  rj  Atfiva       ]  37  fj  Ai-ftva 


327^  2£ßaaxo~oX;;  ■  (metropolis)  metropolis  105 


33  rj  AX-,'iva  34  rj  A'-f.va 


24  f;  AT-;tva 
metropolis  86 


—              49  r;  Kepy.-'jpa   1  50  r,  KEpy.'Jpa     mctro]iolis  73     metropolis   37          metropolis  73 

XB.     Xotitiae     II,     X,     XJ,      sec.     Parthey.      Berol.  ')    Episc.   suffr.  in  prov,  Armenia  II.   In  Not,  II, 

1866.  Basilii    Notitia    (■   ;  Not.   I   Parthey)    et  Isaac,  XI,  non  insunt  Episc.  suffr. 

Nova     Tactica     sec.    (icl/.er.,     Georgii     Cypr.  -)  Deest  in  nonn.codd.;  v.  GeUer,  Geor".  Cypr.  p.  4. 

Desrr.  Orbis.   l.eonis    Diatyp.    et    Notitia   Isaac.  ^)   Thebae  per  errorem    bis  inscriptae    inter  me- 

scc.   Geizer.,   ])p.   549,    590,    et  Anal.    Hyz.    (in  tropoles   et   inter  archiepiscopatus. 

Indicc  Jen.    1891).  *)   Herakleia  per  errorem  bis   inscripla. 
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Strategia  XI,  attaclied  to  Cappadocia  for  266  years 
from  129  tili  A.  D.  13S:  then  it  was  in  Lycaonia 
Triura  Eparchiarum  tili  297,  when  it  was  assigned 
to  Prov.  Pisidia.  It  naturally  went  with  Iconium  in 
A.  D.  297,  for  both  lie  in  tlie  same  level  ])lain,  marked 
off  by  Boz-Dagli  north.  Karadja-Dagh  east,  Kara- 
Dagh  and  Tcliarshamba-Su  south.  Moreover  at  Concil. 
Nicaen.  325  the  last  or  second  last)  name  in  Pisidia 
is  Theodorus  Usensis  (vv.  11.  euscnsis,  osensis,  uis, 
uiis,  usin,  'ws'  dwn-')  etc.,  omitted  from  the  end  of 
Ihe  lisf'"'^  in  some  MSS).  He  should  probably  be 
understood  as  bishop  of  Hyde.  Gelzcr,  Patr.  Nie. 
Nomina  p.  40,  makes  him  bishop  of  V'asada,  re- 
garding  Theodorus  of  Vasada  in  the  Isaurian  list  as 
a  mcre  blunder;  \vc  regard  Vasada  as  ccriainly  in 
Prov.   Isauria  at   that   time   (see  Pisidia  t;   IX,    20). 

[In  1904  after  long  search  \ve  discovered  no 
clear  proof  of  the  site  of  Hyde;  but  my  conviction 
was  strengthened  that  the  country  round  Kara-Bunar 
is  the  territory  of  that  city.  The  c.\traordinary  vol- 
canic  phenomena  on  the  SE  (§  ,S),  and  tlie  even 
more  wonderful  lake  of  Tclieralli  '§  40),  si\  hrs.  N., 
ex])lain  the  cpithct  Hiera  Hyde.  An  intcrmitlcnt 
lountain,  which  flows  in  some  years,  producing  roarsh 
and  fever,  as  the  inhabitants  say,  and  in  other  years 
is  dry  Cit  was  llowing  in  1904),  gives  rise  to  tlie 
name  Kara-Bunar,  Black  .Spring;  and  sucli  a  spring 
was  in  ancient  times  considercd  an  evident  sign  of 
the  presence   of  divine  power   here. 

There  was  a  Byzantine  town  at  Dagh-Euren. 
five  hrs.  NE  from  Kara-Bunar  in  a  glen  of  Karadja- 
IJagh;  it  probalily  became  important  when  Hyde 
was  found  too  much  exposed  to  Arab  raids.  There 
are  also  two  great  Byzantine  Castles  on  the  two 
loftiest  peaks  of  Karadja-Dagh,  called  Mennek-Kale 
and  .Sagh-Kale.  My  companion,  Prof.  T.  Callander, 
explored  Dagh-Euren;  and  ])hotographed  some  of 
the  ornate  doorways.  The  territory  of  Hyde  must 
have  included  all  Karadja-Dagh,  togcther  with 
Mcke  on  SE  i§  X)  and  Tcheralli  on  N.  Ardistama, 
now  Arissama  and  Emir-Ghazi,  eight  hrs.  NE,  must 
have    been     under    the    bishopric    flyde.     .Xrdistama, 


was  a  Hittite  city  1500  years  before  Christ,  on  a 
great  road  (disused  since  the  Greek  period  began) 
from  Tyana  to  the  ofher  important  Hittite  city  Ty- 
riaion  and  to  Iconium;  and  it  contains  many  Hittite 
remains  and  three  hieroglyphic  inscriptions  of  the 
earlicst   ]ieriod.] 

iS.  Thebasa  The  Situation  of  this  city  depends 
on  the  text  of  Pliny  N.  H.  V  147.  .Sillig  there  read 
Thebaseni  in  a  list  of  eitles  of  Prov.  Galatia;  which 
would  place  it  N.  01  N.W.  of  the  boundary  of  .\ntio- 
chiana  as  dellncd  on  the  map.")  But  it  is  pointed 
out  in  my  Cities  and  Bish.  of  Phr.  I  p.  31S  tliat 
the  -MS  readings,  Tobiseni  etc.,  show  that  Tobaseni 
is  tlie  probable  text;  the  last  two  places  in  the  list, 
Timoniacenses  and  Tobaseni,  being  Timonitis  and 
Tobata  (or  Tobasa)'-)  in  Paphlagonia  (whicli  was  a 
part  of  Prov  Galatia  1.  Moreover  Pliny  V  95  (25) 
provcs  tliat  Thebasa  was  not  in  Prov.  Galatia,  for 
he  gives  it  (like  Hyde)  in  ijisa  E)caonia,  the  non- 
Roman or  Antiochian  jiart  of  Lycaonia.  Einally 
Tliebasa  was,  according  to  Pliny  loc.  cit.,  in  Tauro, 
wliich  is  a  proof  that  it  could  not  be  in  Prov.  lia- 
latia.   .Silligs   text,   thcrefore.   is   false. 

Thebasa  was  on  one  of  the  roads  leading  towards 
the  Cilician  Gates.  It  was  fortilied  by  Niccphorus 
in  A  D  805,  and  captured  by  the  Arabs  in  8ü(i, 
when  a  great  host  crossed  ihrough  the  Gates.  The 
host  dividcd  into  three  armies:  one  under  .Schurahil 
captured  Sakaliba  (now  Anasl'.a-Kale,  north  of  the 
Gates,  the  ancient  Rodentos  or  Butrentum,  aliove 
Podandos)  and  Dabesa  (i.  e.  Thebasa  1,  and  presumalily 
tliis  force  also  took  Hirakla  (Herakleia-'^)-Cybistra!. 
A  second  army  under  Yezid  took  Safsaf  (ie  Loulcin 
the  Castle  on  the  peak  above  Faustinopolis)  and  then 
turncd  north  past  Tjana,  where  Harun  stayed  and 
built  a  niosque,  to  capture  Malakubiya  (Malakojiaia, 
now  -Melegobi.  The  third  under  Abdallah  took  Dsu- 
1-kala,  which  Ibn  KhortUulhbeh  calls  Djos-astrun 
(i.  e.  K'jJiOTSüJv:  it  must  be  the  lofly  Castle  Zengiliar- 
Kale   (S   50,   .also  §  38,   39). 

Thebasa  is  evidently  the  bisbopric  mentioned 
in   the  late  Notitiae    as   T'ibassas    or   Tibassada   (gen. 


'■'.  In  Hist.  Geogr.  p.  393  f,  the  variant  Uze- 
lensis,  falsely  given  in  old  edd.  of  the  Acta,  made 
me  take  Zorzila  as   the  place  meant. 

'")  The  lists  are  far  too  short:  there  werc  318 
bishops  present,  but  the  lists  as  \ve  have  them  give 
only   218  or  fewer. 

'')    Silligs     lext     is     foUowed     in     Hist.     Geogr. 


P-   339- 

■'-j  This  form  Tobasa  is  not  attested  excejit  in 
Pliny's  text  as  correctcd  from  Tobiseni.  Ptolcmy 
has   Tiibata. 

'')  Theojihanes  p.  482  says  lliat  Herakleia  was 
takcn  in  this  campaign  ;  liut  tlie  Arabs  do  not  mention 
it   iWeil,   Gesch.    d.   Kh.ilifen    H   p.    1601. 
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T'.,';xo-x?0)v),  wliich  seems  lo  have  takeii  tlic  place 
of  Jlyde  afler  tlic  Arab  wars  (when  presumalily 
Hyde  was  destroyed  or  impoverislied).  This  implics 
a  Situation  in  tlie  same  region,  but  not  nccessarily 
very  close  to  Hyde.  In  those  great  level  sparsely 
inlial)itcd  plains,  llie  distances  l)et\veen  cilies  are 
.often  great. ^')  Taking  this  fact  in  conjunction  wilh 
Pliny,  we  niust  look  for  a  city  close  to  or  in  Taurus 
soutli-east  or  south  from  Hyde;  and  this  city  must 
lie  <ine  whicli  became  more  important  in  late  Byzan- 
tine  tirnes.  Such  a  city  was  probaldy  Akche-Shelier, 
lietween  Barata  and  Cybistra;  it  is  not  in  the  striclest 
sense  in  Tauro,  but  it  is  near  Taurus,  and  probably 
Plinys  expression  cannot  be  pressed  strictly.  The 
fact  that  Thebasa  was  on  a  great  road  (as  we  liav  ■ 
Seen)   shows    that   it   was   not   literally  in  Taurus. 

The  form  Til>assada  shows  that  the  true  form 
must  have  been  Tliebäsa  or  Thebassa  (compare  Mu- 
Xasoa  Ptol.  V  2,  20,  Mylattenses  Gellius  I  13,  11, 
Const.  Porph.  de  Them.  I  14  p.  j6,  though  the 
common  form  is  MuXaaa  and  Ausonius  Mosella  215 
has  Miläscna).  It  must  remain  doul>tful,  whcther  tlie 
Byzantine  name  had  a  by-form  Til)assas  (Tymbriada 
and   Tymbrias   in   Pisidia  both   occur). 

Akche-Shehcr  contains  a  large  mosquc,  said  to 
have  been  built  by  Karanian  (1223 — 1245  A.  I).): 
it  occupies  the  site  and  is  partly  tlie  actual  shell  ol 
a  ('hurch.  We  saw  an  ancient  bishop's  chair  in  the 
entrance  in    1882. 

Akche-Scheher  is  a  city  of  the  piain,  whereas 
one  might  expect  that  Thebasa  should  l)e  a  lofty 
fortress  of  the  Byzantine  type,  for  it  was  generally 
places  of  that  class  that  grew  important  in  latcr 
times  (such  as  Afion-Kara-Hissar  Acroenos,  or 
Sivri-Hissar  Justianopolis).'^)  But  there  is  no  proof 
that  Thebasa  was  a  very  strong  fortress,  while  it  is 
certain  that  Akclie-Sheher  grew  more  important  in 
later  lime  (like  Pyrga-Borghouth,  which  occupies  a 
very  sirailar  Situation  in  the  level  Lycaonian  plaini. 
R.  Kiepert  marks  Kale-Keui  four  miles  east  of 
Akche-Sheher:  there  may  be  a  Castle  at  the  village.'^) 


19.  Taspa,  which  is  mentioned  in  the  Peutinger 
Table  on  the  road  from  Iconium  to  Isaura,  is  evi- 
dently  out  of  place  there.  Probably  it  is  an  error 
for  Thebasa  (through  an  intermediate  Thasba).  If 
this  Identification  is  right,  ThebasaTaspa  was  on  a 
Roman  road,  which  agrees  with  the  Situation  of 
Akche-Sheher. 

20.  Sidamaria.  The  possibility  that  Thebasa 
might  he  at  Ambar-arasi,  eight  miles  east  of  Akche- 
Scheher,  was  rejected  rightly  in  Hist.  Geogr.  p.  340.'''; 
Sidamaria  was  situated  there.  The  name  is  known 
only  from  an  inscription;  yet  there  was  here  a  con- 
siderable  city,  with  Senate  and  Demos,  which  has 
left  very  noteworthy  remains.  In  Arab  mouths  the 
name  became  (Sdamarya  and)  Zabarla,  as  Ibn  Khord- 
adhbeli  has  it.  See  a  letter  in  Rev.  d.  Et.  Anc. 
1901  p.  279,  where  the  lines  of  tlic  inscription  are 
wrongly  divided  (tlie  writer  did  not  see  a  proof); 
also  BCH  XXVI   p.  210. 

21.  Sideropalos  is  mentioned  as  a  town  or 
fortress  in  this  part  of  the  Byzantine  dominions,  e.\- 
posed  to  Arab  conquest,  and  not  very  far  from  the 
frontier  (Theoph.  p.  482\  It  is  probably  the  same 
place  as  Sidryya,  mentioned  by  Ibn  Khordadhbeh 
along  with  Zabarla  on  the  road  from  Hirakla  (Hera- 
kleia-Cybistra",  to  Borghouth.  If  Zabarla  is  Sidamaria, 
tlien  Sidryya  is  Sideropalos;  and  the  ancient  name 
is  preserved  still  as  Sidirvar,^^)  about  six  hours 
from  Pyrgos  on  the  road  to  Sidamaria.  About  two 
kiloraetres  N  E  from  Sidirvar  is  the  kale,  a  very 
large  mound  rising  boldly  from  the  piain,  evidentlv 
the  Site  of  an  ancient  town  or  fortress.  It  is  similar 
to  the  mound  Gudelisin  (on  which  we  suppose 
Derbe  to  have  stood),  or  Zoldera  (on  which  Lystra 
was  situated. 

22.  Chasbia.  This  name  is  probably  corrupt. 
It  may  perhaps  be  the  Capa  of  Anon.  Ravenn. 
Parthey  suggests  that  Capa  is  the  Taspa  of  the  Peu- 
tinger Table.  Can  Chasbia  be  Thebasa? 

Ptolemy  places  Chasbia  east  of  Iconium,  and 
northwest    from  Barata.     This    would    correspond   to 


■'^)  The  typical  exam]ile  of  two  distant  places 
united  in  one  bishopric  is  ö  'IJdpmv  f^io'.  II;|ioXi3o)v 
Hist.   Geogr.  p.  328. 

•'^)  This  consideration  (emphasized  in  Hist. 
Geogr.  p.  340)  lad  I.  G.  C.  Anderson  in  bis  map 
to  place  Tliebasa  at  the  south  end  of  Karajda-Dagh, 
where  a  strong  kale  exists:  It  is  calied  Sagh-Kale 
'S    17),  ou   :i  lofly   conical   peak. 


■'^)  |Prof.  T.  Callander  visited  Kale-Keui  in 
1904.     There  is  a  site  with  inscriptions  on  the  hill]. 

■*')  The  second  Castabala  (of  Cappadocia)  is  an 
error:  there  was  only  one  Castabala  s.  Hieropolis, 
the  Cilician  city. 

^^)  Wrongly  calied  Sidivre  in  Kieperts  map. 
See  also  §  40.  [Sidrva  is  the  name  on  the  Anatolian 
Railway   plan.] 
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the  neighbourhood  of  Ismil,  between  Konia  and 
Kara-Bunar;  but  no  trust  can  be  placed  in  Ptolemy 
without  external  confirmation. 

Region  III. 

23.  Savntra.  The  discovery  of  tbis  city  at 
Yali-Baiyat  on  the  north  edjje  of  Boz-Dagh  (Cronin 
II  —  distances  estimated  on  local  report  Iconium  12 
hrs.,  Kara-Bunar  10,  Ismil  6,  Obruk  5  direction 
indicated  aliout  15'),  Suwerek  10,  Serai-Inn  12, 
Sultan-Khan  8^'^)  —  has  thrown  new  liyht  on 
Northern  Lycaonia.  The  Peutinger  Table  places 
Savatra  on  a  route  which  goes  east  from  Laodicca, 
but  turns  south  at  Savatra  towards  Iconium.  Hcncc, 
in  Hist.  Gcogr.  p.  3;.H  f.,  343,  it  was  put  on  llie 
great  trade  road  I.aodicea-Coropassos-Archelais  at 
a  point  where  that  road  is  intersccted  by  one  leading 
south  to  Iconium.  That  seemed  an  almost  ccriain 
inference,  when  only  one  road  was  linown  leading 
east  from  Laodicca;  and  Ak-F^uren  was  suggestcd 
as  the  probable  spot.  This  Suggestion  was  adopted 
by  Anderson  p.  280,  and  in  his  map  of  Asia  Minor 
(London  I903,  Murray).  Vet  further  discovery  shows 
that  Savatra  was  on  a  different  road,  previonsly 
unnoticed.  See  also  §  32.  [Our  map,  made  in  1903, 
places  Savatra  according  lo  R.  Kiepert.  In  I<)04 
we  found  that  it  lies  quite  13  km.  to  XNW.  Kanna 
§  32  lies  about  6  km.  E  from  the  false  position 
assigned  to  .Savatra  and  18  km.  SE  from  the  true 
Position.  Also  Ismil  must  be  moved  II  km.  XNK 
from  R.  Kie|)ert's  position,  U/,edjik-I)agh  13or 
15  km.  SK,  Kara-Bunar  5  km.  NK,  and  the  lake 
8  or   10  km.   NE] 

Another  route  from  Laodicca  towards  the  east 
(observed  espccially  by  Sarre,  Reise  in  Kleinasien 
S.  741  Icd  along  the  north  edge  of  Boz-Dagh  to 
Hyde,  Cybistra,  aud  Tarsus.  It  has  been  little  used 
in  modern  tinie,  but  was  inipi>rtant  undcr  tiie  Roman 
Empire:  it  is  the  direct  Syrian  route  from  the  w  est 
coast.  Dn  this  .Syrian  route  lay  .Savatra,  nearly 
niidway   between    Laodicca   and    Hvile. 


The  roads  are  very  badly  indicated  in  Tab. 
Peut.  throughout  Lycaonia.  Evidently,  there  should 
be  a  line  indicated  to  connect  the  scattered  names 
Laudiciae  ca-tacecaumeno  XXXII  Sabatra— Cibistra— 
Aquis  Calidis  XII  Paduando  XX  Eines  Cilicie 
XXV  In  Monte  Tauro  XXX  Tarsocilicie:^")  this 
line  is  styled  „Syrian  Route"  in  an  article  on 
Roads  and  Travel  in  the  Eirst  Century  which  will 
be  published  in  Hastings  Dictionary  of  the  Bilde 
vol.  V  p.  390  (1904).  Other  roads  radiating  from 
Iconium  have  licen  mutilated  and  disconncctcd  in 
Tab.  Peut.  The  original  anthoritv  on  which  Tab. 
Peut.  ultimately  rests  showed  the  following  routes 
at  least   (if  not   morc)  besides    this    ".Syrian    Route": 

1 .  Laodicea-Iconi.mi-Pyrgos-T.aranda-Coro[)issos- 
Corycos. 

2.  Iconium-Caballucome-Philomclion. 

3.  Iconium-Siniandos  or  .Sinethandos-Pappa-Nea- 
polis-.-\ntiochia  Pisid. 

4.  Iccnium-Barata-Thebasa-C^ybistra 

5.  Iconium-. Savatra -Coropassos-Arclielais:  with 
a  br.inch  .Savatra-Pegella  (Psibcla)-Gdavama-I''rya- 
Ancyra. 

(>.  Iconium-Mistliia-Colonia  Pariais  iColonia  Isau- 
ria.')   -l*'tenna-Side.'M 

Yali-Baiyat  lies  in  a  rounded  nook  in  the  liills 
(a  Situation  characteristic  of  Lycaonia,  Ilist.  (ieogr. 
p.  86),  su|)plicd  with  water  only  by  rain  or  wells  : 
want  of  water  restricts  its  size  to  a  few  luits. 
Savatra,  or  Soatra,  got  water  from  very  dcc|i  wells; 
and  the  water  was  sold  (.Stral).  p.  56S).  It  must 
liave  been  a  considerable  city  under  tlie  Roman 
P'mpire,  as  tlie  ruins  are  extensive,  and  include  a 
small  tlieatre.  At  that  period,  it  was  tlie  principal 
city  of  northern  Lycaonia,  tlie  only  one  that  Struck 
coins. 

Tantalus,  Tantali  f.,  and  bis  son  Sökos  werc 
nobles  of  .Savatra,  wlio  soon  after  153  A.  D.  erected 
a  public  mcmnrial  in  honour  of  tlicir  benefactor  and 
friend  Ti.  Julius  Scverus  (the  distinguished  olficial, 
orator,   Consul  and   Proconsul   of  Asia),   in   his  native 


'';  We   visited   Savatra  from    Iconium,    going  by        of  the   Syrian    Route   from  Cyliistra   to    Tarsus   is   de- 
one   route,   returning  by  anotlier:    tlie   dislance   stated        scrilieil  in  Geographical  Journal  Oct.  1904.  Kanna  and 


is  about  right. 

^^)  The  numbers  are  valueless,  and  almost  all 
are  false.  XXIII  Caballucome  is  inserled  before 
Savatra,  but  belongs  to  the  road  Philomelion-Iconium 
(Hist.    Geogr.    p.    359  f.:    above,    §  6).     The    section 

J.illTeslirft,.   ,1,.,   .-.sfir.    .irch:...!     Insliliiti-s    IM.    \n.     ü.il.l.ilt. 


Hydc  lay  on  this  ro.id  between  Savatra  and  Cybistra. 
*'i  Some  names  are  given  in  Anon.  Rav.,  tliough 
omitted  in  Tab.  Peut.  (hi  Siniandos  v.  Pisidia  §  10 
and  25.  Coloiiia  Isauria  in  .'Viion.  Rav.  (Isaria  Tab. 
Peut.     is   perliaps  a   title  of  Pariais     v.  Pisiilia  i;   17), 
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citv  of  Ancyra  (Cid  4034).  This  inscription  furnislics 
HO  proof  tliat  Savatra  was  still  a  city  of  Prov.  Ga- 
lalia  in  154;  Init  the  friciuisliip  of  the  two  grcat 
familics  is  likely  to  have  arisen,  becausc  Savatra 
liad  looked  to  Ancyra  as  its  metropolis  until  138. 
Coins  slunv  tliat  it  was  about  tliat  date  incorporated 
in  the  Tres  Kparchiae,  as  a  city  of  the  Koinon 
I^ycaoniae. 

If  Hyde  §  17  was  included  in  Prov.  Pisidia 
297 — 371,  then  Savatra  and  Kanna  were  almost  cer- 
tainly  in  that  Provincc.  Whether  Psebihi  or  Perta 
were  in  Prov,  Pisidia  or  Prov.  Galatia  at  that  time 
remains  uncertain;  but  symmetry  and  convcnience 
assign  them  to  Galatia,  After  371  all  four  were 
yiven  to  Prov.  Lycaonia  along  with  Gdavama  (v.  §  30). 
In  the  period  fourth  Century  and  later,  when 
the  roads  connecting  the  Provinces  of  Asia  Minor 
with  Constantinople  grew  more  important,  whilc 
those  leading  to  the  west  and  to  l^omc  became  less 
important,''-)  Savatra  seems  to  have  lost  its  old  pre- 
emincnce  in  Northern  Lycaonia,  while  the  city  which 
was  situated  at  Suwerek,  §  25,  grew,  and  succeeded 
to  the  dignity  of  chief  city  of  Region  III,  because 
it  was  on  a  great  through-route  from  Constantinople. 
24.  The  rest  of  northern  Lycaonia  is  extremely 
obscure:  the  authorities  are  Ptolemy,  the  Peutinger 
Table,  and  the  Byzantine  lists.  Strabo  p,  663,  briefly 
describes  one  route.  There  is  hardly  the  slightest 
referencc  in  literature  to  the  Region:  St.  Theodore 
of  Sykea  once  crossed  it  (v.  §  35);  and  his  route, 
briefly  described,  makes  it  possible  to  place  Kinna 
of  Prov.  Galatia,  and  to  rcstore  its  name  in  an  in- 
scription (B.  C.  H.  1898  p.  2341).  In  the  whole 
Region,  however,  no  [ilace  e.xcept  Savatra,  Kana,  Kinna 
is  fixcd  on  definite,  certain  evidcnce;  but  no  thorough 
exploration  has  yet  been  made.  Drya  also  will  be 
fixed  in  §  30,  35,  with  comparative  certainty. 

In  the  foUowing  sketch  of  Region  III  I  use 
Anderson  in  J  H  S.  189g  ff.  114 — 134,  280 — 9,  where 
the  most  useful  account  and  map  of  the  district  is 
given.  It  is  unfortunate  that  he  had  not  always  timc 
to    copy    the  inscriptions   1,1.   c.   p.    2S0).      Ainsworth 


'J'ravels  in  A.  M.  I  p.  186  ff.  saw  the  country  in 
an  older  condition.  Sarre  has  also  made  a  journey 
across  part  of  this  Region,  and  has  much  useful 
Information,  Reisen  in  Kleinasien  p.  71  —  loo.'*')  But 
none  of  them  explored  exhaustively.  The  Region, 
including  Southern  Galatia  and  part  of  Phrygia,  as 
well  as  Northern  Lycaonia,  is  difficult  to  examine 
thoroughly.  Villages  are  few,  and  are  often  separated 
by  great  distances;  water  is  scanty**)  and  often  bad; 
inscriptions  are  extremely  rare,  because  stone  is  scarce, 
and  therefore  every  piece  of  old  stone  is  used  up. 
It  is  however  possible  that  careful  and  thorough  ex- 
ploration might  reveal  evidence  of  other  kinds.  AI 
present  the  existing  authorities  are  insufficient  to 
reconstruct  the  ancient  topography.  Ptolemy's  map 
is  not  more  accurate  here  than  elsewhere.  The  Peu- 
tinger Table  mixes  up  raany  roads  and  names  in  one 
Single  line  of  route.  The  order  of  the  Byzantine 
lists  is  puzzling.  The  foUowing  reconstruction,  there- 
fore, is  largely  conjectural;  buttheapproximate  position 
of  Gdavama-Eudokias-Drya  and  Verinopolis-Psibela 
is  fairly  sure.  [Further  discovery,  made  after  the 
reconstruction  was  printed,  has  confirmed  and  correc- 
ted  it.   Notes  of  the  chief  discoveries  are  added.] 

Even  the  map  of  this  Region  is  still  very  un- 
satisfactcry,  and  this  adds  greatly  to  the  difticulty 
of  the  task.  It  is  especially  in  regard  to  Ak-Euren 
that  the  uncertainty  of  the  map  is  most  irksome: 
cp.  §  27.  It  may  serve  as  an  example  of  the 
uncertainty  that  R.  Kiepert  puts  the  village  Erdodu 
twice  on  the  way  between  Obruk  and  Sultan-Khan; 
two  travellers  differ  so  widely  in  their  descriptions 
that  he  could  not  reconcile  them,  and  puts  both 
positions  on  his  map  with  marks  of  interrogation. 
That  Sterretts  position  is  more  correct,  I  entertain 
no  doubt. 

The  Peutinger  Table  has  a  route:  Amurio  XI 
Abrostola  XXIV  Tolosocorio  VII  Bagrum  XX 
Verisso  XX  Egdaua  XX  Pegella  XX  Congusso 
XV  Petra  XX  Ubinnaca  XXIX  Comitanasso  XII 
Archelais:  passing  along  the  west  side  of  Lake  Tatta. 
Evidentlv  this    road    is    a  mixture  of  several  ancient 


which  was  founded  to  restrain  the  Homonades  and 
Isaiirians.  Isaura  never  was   a  Colonia. 

*-)  Hist.  Geogr.  ji.  74  f.;  Central  Asia  Minor 
p.    170  ff.  Also  V.  §  3(j. 

■•■')  .Sarre  gives  by  far  the  most  interesting  and 
instruclive   picture   of  the  country  and  its  appearance. 


the  scenery  and  the  people. 

*'^)  In  some  places,  here  and  there,  there  are 
abundant  Springs.  Such  places  deserve  examination. 
Strabo  speaks  as  if  waterless  Savatra  were  an  ex- 
ceptional   city. 
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roads    with    the  principal    route  frora   Amorion  (and 


Pessinus)   to   Colonia  Archelais; 


33.   The  arran- 


ycment  of  the  names  in  Tab.  Peut.  (which  cannot 
be  reproduced  here)  shows  that  Ubinnaca  and  Co- 
mitanasso  are  on  different  routes.  The  distances 
staled  are  valueless  with  present  knowledge. 

As  Verisso  is  probably  an  error  for  Vetisso 
(Plolemy's  Veteston  in  Galatia  among  the  Tolisto- 
bogiij,"*')  it  is  apparent  that  Egdava  (i.  e.  Gdavaraa) 
is  the  raost  northerly  city  of  (Byzantine)  Prov,  Ly- 
caonia  mentioned  in  Tab.  Peut.  Plolemy  gives  the 
(owns  of  Proseilemmene  (or  of  tlie  Bizenoi)  as  Peti- 
nessos,  Ekdaumava,  Seiouata,  Ardistama,  Kinna, 
Kongoustos,  Tetaion  or  Tetradion  iTyriaion).  Lao- 
diceia  Kat.,  Vasada,  Perta.  The  Bi.-enoi  were  tlie  in- 
habitants  of  Obizene  pars  Lycaoniae  (Pliny  V  32, 
147}.  Ptoleniy  places  thera  south  of  Proseilemmene; 
but  it  is  apparent  that  Obizene  was  a  ilistrict  of 
Proseilemmene.  Vasada,  of  course,  must  be  cut  out 
of  Ptolemy's  list  (v.  Pisidia  §  21). 

25.  Verinopulis,  with  Aspona,  was  raised  to 
the  rank  of  an  archbishopric,  probably  by  Isaac 
Angelas,  1185 — 95;  but  this  dignity  lasted  only  a 
Short  time,  and  is  mentioned  only  in  one  MS  'fielzer 
p.  594;.  It  is,  however,  sufficient  to  prove  that  Verin- 
opolis  was  the  chief  city  of  Region  III  in  Byzantine 
time.  The  recognition  of  this  rank  may  probably  lie 
dated  at  the  same  time  as  the  bcstowal  of  the  name 
Verinoi>olis  (wlien  the  name  Isaura  was  ciiangcd  lo 
I.eontopolis)  about  A.  ü.  474  (see  §  I  I  '.  Verinopolis, 
therefore,  must  have  been  situated  at  a  meeting-placc 
of  important  roads,  so  as  to  be  a  good  cenlre  for 
government,  There  are  only  two  points  in  Region 
III  which  satisfy  this  condition  in  Byzantine  times, 
Suwcrek  and  Sultan-Khan.  The  latter  seems  unsuitable 
for  Verinopolis,  as  being  too  near  the  frontier; 
therefore  we  )>lace  Verinopolis  at  Suwerek  fv.  §  23), 
where  the  main  road  Constanlinoplc-Amorion-Hvile- 
Cybistra -Tarsus  "j  crosses  the  road  Ancyra-Iconium. 
[Prof.  T.  Callander  found  a  Roman  milestone  at 
Suwerek   in    1904.] 


This,  too,  is  a  central  point  for  Region  III; 
and  it  is  said  to  be  at  the  present  day  the  least 
miserable  of  the  villages  in  the  Region.  I  liave  not 
Seen  it;  but  heard  the  report  from  several  sourccs 
that  there  are  many  ancient  inscriptions  in  and 
near  it:  and  on  the  whole  this  seems  to  be  con- 
firmed  by  Anderson  p.  280  and  Sarre  p.  104.  Sarre, 
further,  shows  that  it  is  the  greatest  early  Turkish 
centrein  the  Region;  and  the  early  Turkish  capital 
is  in  almost  evcry  case  identical  witli  the  late 
Byzantine  capital  of  a  district    (v.  §   18,  and  Pisidia 

§   17)- 

Verinopolis  therefore,  may  Ije  placed  with  some 
confidence  at  .Suwerek,  though  notlüng  approaching 
to  ccrtainty  is  possible.  This  city  does  not  appear 
in  the  list  of  Hierocles;  yct  it  can  hardly  have 
failed  tiiere.  It  may  be  identilicd  with  the  unknown 
and  probal)ly  corrupt  Rignon;  and  in  the  Table  of 
Cilies   tliis  arrangement  is  adopted  (see  §  34).^') 

26.  Psebila  or  Psibela  must  be  cilher  an 
old  name,  which  was  changed  to  Verinojjolis,  or 
eise  a  neighbouring  town  unitcd  witli  it  in  a 
Single  bishopric.  The  latter  is  more  prol)able;  and 
in  that  case,  I*sibcla  may  be  idenlificd  either  with 
Ak-Kuren  or  with  Toprak-Kale,  both  important 
Sites;  there  is  alisolutely  no  argnmcnt  to  dccide 
l)etween  them;  but  as  Toprak-Kalc  is  ncarer,  we 
put  Psibcla  there.  Anderson  p.  2S0  connects  Su- 
werek closely  with  Ak-F.uren,  b\it  Perta  is  per- 
hai)s  to  be  placed  there  (v.  ^  27).  He  puts  Con- 
goustos  at  Toprak-Kale.  All  assignations  are  mere 
conjecturcs. 

Psibela  appears  neither  in  l'tolemy,  nor  in  the 
Peulinger  Table.  Bnt  the  older  spelling  Psiourl.i 
might  be  corrupted  to  .Sioucda  or  Siouada,  and 
appear  in  Ptolemy  as  ^=<.0''>'J.~y.,  Sivata.  In  the  I'eu- 
tingcr  Tal)le,  proliably,  Psibela  orPsibella  was  written 
Pegella  illist.  dcogr.  p.  3)5,  Anderson  |>.  131). 
But  Pegella  is  not  a  mere  corrnption:  G  is  one  of 
tlie  many  ways  of  representing  the  Anatolian  sound 
OU  or   \V,  so   difficult   for  the  Greeks. 


*^)  Mannert  and  othcrs   read   Vetisso:   tlie  lettcr  copicd    exhaustivcly    the    inscriptions   of  this    almost 

is  doubtful.  unknown   place.    It  lies  away   from   tlie   roule   leading 

*'')   Amorion- Suwerek -.\rclielais    would    be    the  from   east   to   west,    and   hence   is    very    rarelv   visited 

most    direct    route    lo    Central     Cappadocia     (though  [.My    companion     Prof.   T.    Callander    copied    ten    in- 

Amorion-Abrostola-Tolistokliora-Cidavama -Archelais  scriptions    at  .Suwerek    in    1004.    Probably    it    was    a 

is  possible).  village   suliject  lo  Laodiceia  until    it  was  niade  a  city 

*')   Hogarth     and     Headlam    visited    .Suwerek    in  ;ibout   474]. 
iS'jl,    .Anderson   .ind  (Jrowfoot   in    I899.    Nn   one  lias 


05 


W.  M.  Ramsay 


96 


Tlic  Isauriaii  fity  namcs  Sibilia  and  Sbida  or 
Slu'da  or  [S|ibidin<;a,  and  the  Plirygian  Sibidounda,  are 
pcrliaps  connecled  (]Iist.  Geogr.  p.  368  f.)  witli  the 
l,ycaonian  name  (]')sibela,  though  the  failure  of  the 
initial  P  is  not  favourable  to  the  connexion.  The 
derivation  wliich  has  been  suggested  from  üiCTUAr; 
is  an  example  of  the  Hellenizing  fallacy;  but  2£/iuXo; 
and  even  ZißuXXa  may  l)e  Lydian  forms  of  the  narac. 

I'liere  is  great  temptation  to  consider  the  name 
Suwcrek  as  a  modern  form  of  the  name  Seiouala, 
modified  with  suffixed  K  so  as  to  have  a  Turkish  look 
and  sound.*^)  Tlie  fact  tliat  in  Psiljela  the  penult 
seenis  to  be  long,  whereas  in  Suwerek  it  is  short, 
is  no  argument  against  this  derivation,  for  the  evi- 
dence  is  that  there  were  alternative  forms  Psibcla 
and  l'sübila:  such  transposition  of  vowels  is  not 
unparalleled  in  the  diflicult  nomenclature  of  Ana- 
tolia.  If  this  derivation  for  Suwerek  is  correct,  it 
must  bc  supposed,  either  that  the  oldcr  and  native 
name  for  the  Joint  bishojiric  gradually  overpowered 
an<l  rcplaccd  the  later  ofilcial  name  Verinopolis,  or 
that  tlie  fortress  Toprak-Kale  was  in  the  slrict 
scnse  the  exact  spot  named  Verinopolis,  while  Suwe- 
rek was  the  original,  as  well  as  the  present,  centre 
of  life,  and  bore  the  name  Psebila.  Each  of  these 
sup])ositions  rests  ujion  a  tendency  for  one  name  to 
overpower  the  othcr  in  a  Joint  l)islio])ric;  Init  the 
phenomenon  of  transfcrcnce  of  name  from  one  to 
another  of  two  neighbouring  sites  requires  more 
carefiil  study.  Many  examples  have  been  pointed 
out  elsewhere  passim.  On  the  numerous  examples  of 
Joint  bishoprics  sec  Pisidia  §  25. 

27.  Perta  is  placed  by  Anderson  at  an  im- 
portant  sitc,  Tossun-Eyuk.  In  Histor.  Geogr.  p.  344, 
Perta  is  located  conjecturally  at  Eskil,*^)  and  as  the 
two  places  arc  <juitc  close  to  one  another,  the  iden- 
tifications  rcally  refcr  to  the  same  ancient  site.  I 
have  nevcr  seen  tlie  place,  but  judged  from  Ains- 
worths  description.  Perta  was  called  Färita  by  the 
Aral)s    (v.  §  421,    but   it   cannot   be   identified    with 


the  late  Byzantine  Topoteresia  Bareta,  which  was  in 
(jalatia  in  the  Buccellariote  Thema  (it  is  placed  rightly, 
so  far  as  the  evidence  permits  an  opinion,  in  Hist. 
Geogr.  p.   2l(j). 

|It  is  posible  that  Perta  may  have  been  situated 
at  the  extensive  ruins  called  Ak-Euren,  near  the 
great  road  Laodiceia-K-Oropassos.  This  Situation 
would  suit  the  order  of  Hierocles  well  (v.  §  32); 
and  the  Identification  should  perhaps  be  indicated 
on  the  map  as  equally  possible  with  the  other.  On 
the  whole,  however,  the  discovery  of  many  large 
ancient  villages  in  Lycaonia  igoi  — 1904  makes  me 
think  that  Ak-Euren  was  the  site  of  a  village,  not 
of  a  city.] 

I  doubt  the  position  of  Ak-Euren  assigned  in 
K.  Kiepert's  recent  map.  I  visitcd  Ak-Euren  in  a 
hastv  journey  in  18S6:  we  drove  in  a  waggon  by 
the  most  direct  road  from  Serai-Önu  to  Sultan-Khan. 
Tliis  road  led  trough  Ak-Euren;  and  I  placed 
Savatra  here  because  this  was  on  the  direct  line  of 
the  shortest  road  from  Phrygia  Paroreios  to  Arche- 
lais  ("olonia.  According  to  Kiepert,  it  lies  some 
way  north  of  that  road,  and  would  have  had  no 
claim  at  all  to  be  the  site  of  Savatra  (when  Savatra 
was  supposed  to  be  on  the  eastern  „trade  route".^'; 
Eurther  I  asked  the  direction  of  Eskil:  this  \(as 
pointed  out  as  N.  E.^'j  But,  as  I  did  not  go  to 
Eskil,  I  oannot  vouch  for  the  accuracy  of  the 
natives,  who  gave  me  the  Information.  It  is  quite 
irreconcilable  with  Kiepert's  map.  Again,  in  igoi, 
at  Yali-Baiyat  (.Savatra I  I  was  told  that  the  road 
Obruk-Suwerek  was  six  lirs.,  and  that  about  half- 
way  it  passed  ncar  the  ruins  of  Ak-Euren.  This  too 
is  irreconcilalile  with  Kiepert;  but  all  these  pieces 
of  evidence  are  true,  when  Ak-Euren  is  placed  further 
south,  on  the  straight  line  Serai-Onu  to  Sultan-Khan. 

28.  Kongoustos,  which  Mr.  Anderson  placed 
at  Toprak-Kale,  we  must  transfer  to  Herkenli,  as  we 
have  placed  Psibela  at  Toprak-Kale.  Fnom  Herkenli 
or  Dondurma,  ^-)  a   large    white   marble    sarcophagus 


■''*)  The  analogy  of  words  like  Otourak  (leisure) 
from  Otour  (to  Sit)  is  evident.  [The  modern  pro- 
nunciation  of  Suwerek  is  extremely  difficult  to  Imi- 
tate, or  lo  represent  in  our  aiphabet  I  spent  some 
timo  in  1 904  vainly  trying  to  catch  the  exact  sound 
of  the   name]. 

")  l'.skil  is  tlie  common  jironunciation;  l)ut  I  was 
told   that   tlie   more  correct  name  was   Eski-Il. 


5°)  Sec  §  23.  On  the  „trade-route"  Hist.  Geogr. 
eh.  III,  IV. 

^')  The  distance  was  stated  as  four  hours,  a  füll 
hour  too  short.  Anderson  at  Eskil  was  told  five 
hours. 

'•'''  I  was  told  in  Konia  that  Herkenli  is  the  Tur- 
kish, Dondurma  the  Kurdish  name  of  the  same 
place. 
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was  transportcd  some  years  ago  to  the  Konia  Museum. 
It  is  adorned  with  two  figures  in  high  relief,  evi- 
dently  of  the  earlier  Roman  period  (probably  not 
later  than  A.  D.  200),  and  is  quite  different  in 
character  and  type  from  the  Anatolian  sarcophagi 
of  the  fourth  Century.  Probably  Kongoustos  and 
Koropassos  were  united  in  tlie  same  bishopric  with 
Perta,  and  thcre  fore  are  omitted  in  the  Notitiae  [See 
also  BCH  XXVI  p.  224,  where  the  sarcophagus  is 
attributcd  to  Kotch-Hissar.  It  comes  from  Dondurma, 
in  the  Kaza  Kotch-Hissar]. 

29.  Gdavama  is  a  name,  the  exact  form  of 
which  is  very  uncertain.  The  Notitiae  have  the  forms 
Galbanos,  Galbana  plur.\  Galmana;  Hierocles  Gla- 
vama  (which  is  probably  near  the  truth);  Ptolemy 
'Ez?a'J!ia'ja  or  'Ez?a'jnavx;  Acta  Concil.  Nicaen. 
Plamathon,  Plapmatlnio,  Cidamanitanus,  Gadanitanus, 
Damausiae,  Daumasiae,  witli  other  corruptions.  The 
Syriac  and  Arraenian  Versions  of  Concil.  Xicaen. 
have  the  elcments  CDMN  and  CD  MV.  The  lirst 
part  of  the  name  must  have  contained  the  consonants 
COM,  probably  in  the  formGdam-:  the  second  part 
was  [>robablv  ava.  Tlie  initial  Gd  casily  became 
'£■/.?-;  and  (Idavama  or  Gdamava  was  readily  trans- 
posed  to  (iadniava  and  Galmava  and  Glavama,  and 
so  on.  When  l'ompey  took  over  the  authority  from 
f.ucuUus,  they  met  at  a  village  in  Galatia,  which  is 
not  named  by  Appian  or  Plutarch  Luc.  36,  Pomp.  31) 
.Strabo  names  it  as  Danala  aniong  the  Trocmi.  Danala 
approximatcs  to  Gdamala,  but  cm  hardly  be  the 
samc  as  the  Lycannian  town,  which  at  that  tinic 
belonged  to  ihe  Trocmi  (§  3J:  arniies  are  not  to  be 
looked  for  in  that  remote  region  of  scanty  w.iter- 
supply  (v.  i;  io,   n.  07). 

30.  Kudokias  was  conjoinc<l  with  (i<lamava  in 
a  bisliopric.  Anderson  places  them  in  the  e.xtreme 
north  of  Lvcaonia,  near  tlie  Galatian  fronticr,  Gda- 
mava at  Tchorgia-Eyuk,  Kudokias  at  Karanli-Kale. 
In  tlie  lack  of  cvidence,  thcse  assignnients  are  as 
prob.able  as  can  be  expected.  Ptolemy  agrees  willi 
Tab.  Pcut.  in  putting  Gdamava  far  north:  he  goes 
too  far,  however,  and   puls  it  north    of   the  Galatian 


city  Kinna,  which  is  impossible.  Acta  Nicaen.  also 
agrees,  since  it  assigns  Gdamava  to  Prov.  Galatia 
bctween  297  and  325.  Moreover,  we  sliall  lind  dcli- 
nite  proof  that  the  bishopric  of  Gdavama  extended 
to  the  Galatian  frontier,  close  up  to  Kinna  and  to 
Karadja-Dagh.  Therefore  Anderson's  assignments  are 
either  correcl,  or  very  near  the  correct  Sites. 

Certain  double  forms  in  Acta  Concil.  Nicaen. 
are  important.  They  imply  a  double  bishopric,  whose 
doulile  name  has  been  preserved  in  the  MSS  of 
Family  IV, ''^)  the  same  which  alone  preserved  the 
record  of  the  dou1)le  bishopric  Pappa-Siniandos, 
V.  Pisidia  S  25^^).  Tlie  douldets  are  daumasiae  deda- 
reanus  and  damausiac  disdamanes  (desdamanii;  and, 
as  in  the  analogous  rase^'),  the  first  name  is  in 
mfist  MSS  in  the  genitive,  the  second  name  is  adjec- 
tival.  Of  these  dcdareanus  is  lea.sl  corrupt:  cutting  off 
the  reduplicated  syllable,  we  have  dareanus,  ctlinic 
of  darea  or  drea.  Of  these  forms  Dria  is  the  original, 
and  Dareanus  is  got  frora  it  as  Bereanus  from  Hria 
in  Phrygia  Cities  and  Bish.  II.  p.  6 16).  X'ow  a 
town  Dry.i  is  meiitioned  in  this  ncighbourhood. 
Anderson  found  the  site  at  Kozanli,  but  wronglv 
calls  it  Petinessos.  We  now  sce  that  Dria  or  Dr\a  was 
part  of  the  double  bishopric  Gdavama-Drya.  In  confir- 
mation  it  may  be  added  that  the  proof  of  the  Situa- 
tion of  Dr\a  in  §  35  was  written  before  I  observed 
that  it  e.splained  the  double  name  in  Acta  Nicacna. 
Thus  one  more  proof  of  the  importance  of  double 
bishoprics  for  tO]>ogrnpliy  niav  be  ad<led  to  tliose 
givcn   in   Pisidia  §   25. 

It  is  important  that  Gdamava  was  a  double 
bishopric  so  early  as  A.  D.  325.  In  later  timcs  il 
was  united  with  I-.udokias.  It  is  possible  that  Drya 
may  have  been  the  earlier  name  of  luulokias.  In 
th.it  eise   Karanli-K.ile  might  be   Veteston,  §   35. 

Kudokias  and  Gdavama  belonged  to  Prov.  (ialatia 
continuously  from  tlie  formation  of  the  Proviiice  tili 
,\.  D.  372.  Before  tlic  I*rovince  was  fornied,  tliev 
belonged  to  the  Lvcaonian  Tctrarchia  of  fialatia, 
along  with  Perta,  Kanna,  Psiliela,  Koropassos  etc.  : 
all  these  remained  part  of  Prov.  Galatia  tili  A.  D.  13H. 


'■')  I  follow  the  Classification  of  C.  II.  Turner 
Kcclesiac  Orient.  Monum.  Juris  Anliciuiss.,  Fase.  I 
p.  65,  the  only  edition  which  brings  out  clearly  the 
history  of  the    Latin   text  of  these   lists. 

''j  Paporum  Mustinensis  in  various  corruptions, 
but  one   MS    Paponitus;. 


'^'')  Desilamani  is  a  corruption  of  des-dariani 
(assimilated  to  damausiae).  The  rcduplications  scem 
to  arise  tlirough  corrcction  of  the  following  syllable. 
P.oth  causes  of  corruption  occur  not  rarcly  in  Acta 
C(Uiciliorum :   cp.  Se-scnniorum   (Mist.  Geogr.  p.   417'. 
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Tf  :\ny  evidcnoe  wcrc  known,  showing  what 
l'rovince  Porta,  Psibela,  etc.,  belonged  to  after  138, 
it  might  givc  some  liglit  on  tlie  general  history  of 
this  Region.  But,  as  110  coins  are  Unown  of  any  of 
those  eitles,  it  is  impossible  to  say  whether  tlicy 
were  in  Lycaonia  (Tres  Eparchiae)  or  in  Galatia, 
138 — 297.  On  Ihe  whole,  it  secms  improbable  tliat 
tlie  Tres  Eparcbiae  extended  so  far  nortb,  and  we 
tberefore  assign  tliose  eitles  to  Prov.  Galatia.  Had  tliey 
been  eitles  of  Lycaonia,  probably  they  would  bave 
struek  coins  of  the  Koinon. 

In  tlic  ])eriod  2<)7  —  372  it  is  again  quite  uncer- 
tain  wliat  Province  Perta,  Psibela,  etc,  belonged  to. 
Thcro  is  no  deiiiilte  evldence.  But  it  seems  Impro- 
bable tliat  they  could  have  been  altached  to  Pisldla 
at  tbat  time,  and  impossible  that  they  could  have 
been  given  to  Isauria.  Therefore  we  conclude  that 
they  all  went  along  with  Glavama.  Kanna  and  Hyde 
musl  foUow  Savatra  whlch  was  in  the  Koinon  Lyca- 
oniae  after  138,  AU  three  were  in  Prov.  l'isidia 
297 — 372,  probably. 

Eudokias  was  a  Topoteresia  of  the  Thema 
Anatolikon  (Const.  Porj)h.  de  Adm.  Imp.  p.  225, 
Hist.  Geogr.  p.  216).  Ätyrika  or  St.  Agapetos  was 
in  the  same  Thema  origlnally.  But  both  were  trans- 
ferred to  the  Cappadoclc  Thema  about  89O  A.  D. ; 
and  after  that  the  brldge  Zompi,  which  crossed  the 
Sangarius  near  Gordium,  connected  the  Anatollc  and 
Cappadocic  Themata,  as  Michael  Attallota  p.  184 
says,  for  Myrika  was  now  Cap|)adoclc,  whlle  Eudoxias 
of  Galatia  and  Germa  became  or  remalned  Anatollc.^'') 

The  road  Ancyra-Kinna-Gdavama  forked  thcre 
(Anderson  p.  132):  one  branch  went  to  the  right 
by  Psibela  to  Iconium,  the  other  kcpt  to  the  left 
near  the  coast  of  l.ake  Tatta  by  Kongoustos  and 
Perta  to  Archelais.  At  some  ])olnt  there  went  off 
southward  the  road  by  whlch  St.  Theodore  of  Sykea 
travelled  home  froni  I-'alestlne  to  bis  Galatian  home. 
Ile  doubtless  came  Ihrough  the  Cilician  (jates,  but 
it  is  uncertain  v.'hether  after  that  he  travelled  by 
Tyana    or  by  Cybistra;     it   is   morc  probable  that   he 


travelled  through  Tyana,  and  so  on  by  the  west 
side  of  Hassan-Dagh,  through  Koropassos  and  Kon- 
goustos, to  Gdavama  and  Kinna  (B.  C.  H.  1898 
p.  234);  but  it  is  also  posslble  that  he  went  by 
Cybistra,  Hyde,  Canna,  Savatra,  Psibela.  The  map 
of  this  region  is  still  too  uncertain  for  assurance. 
See  §  35. 

31.  Koropas  SOS.  The  chief  nexus  of  roads 
near  the  Lycaonlan  east  frontler  is  now  Sultan-Khan, 
the  raost  magnificent  bullding  I  have  seen  In  Asia 
Minor  (erected  by  Kai  Kobad  in  1229),  on  which 
V.  .Sarre  p.  76  ff.  It  is  prob.ably  the  modern  place 
corresponding  to  the  ancient  Koropas.sos,  the  frontier 
village  of  Eycaonla  on  the  great  „trade  route."  It 
has  a  s])lendld  supply  of  water,  which  flows  north 
into  the  marshes  south  of  Lake  Tatta.  The  preclse 
Site  of  Koropassos,  however,  has  not  yet  been  found. 
If  the  ancient  road  kept  the  same  llne  as  the  modern, 
Sultan-Khan  would  have  to  be  regarded  as  the  slte, 
for  there  is  no  other  place  on  the  way  as  far  as 
Ak-Khan,  where  Koropassos  could  be  placed.'") 

The  dlstance  Sultan-Khan  to  Ak-Serai  is  fuUy 
XXVI  M.  P.,  whereas  Strabo  glves  the  dlstance 
Koropassos  to  Garsaoura  as  120  stadla,  XV  M.  P. 
(pp.  Ö63,  568);  but  his  numbers,  laken  from  Artemi- 
dorus,  are  offen  much  too  short  (Cities  and  Blsh. 
II.  p  748  f.).  Moreover,  the  preclse  sites  of  Arche- 
lais and  of  Garsaoura  still  need  investigation.  It 
is  certaln  that  Ak-Serai  is  the  modern  town  corres- 
ponding to  both  of  them;  and  the  abundant  water 
proves  that  they  were  not  far  away  from  it  or  from 
each  other.  That  change  of  name  Implies  dlfference 
of  slte,  though  not  a  universal  princlple  in  Asia 
Minor,  is  very  often  true;  and  cxploratlon  is  needed 
there. 

The  marshes  south  of  L.  Tatta  probably  were 
much  smaller  in  ancient  time;  Turklsh  neglect  has 
let  them  Increase.  The  direct  llne  Laodicea-Ak-Serai 
would  pass  north  of  Sultan-Klian  beside  Deve-Yuklu 
(Eoaded  Camel)  and  across  the  marshes;  and  per- 
ha]is  the  preclse  slte   of  Koropassos    may   be   found 


^'')  The  argument  in  Hist.  Geogr.  p.  216  sufFers 
from  an  error  In  identlfylng  the  Topoteresia  lüidokias 
with  the  Galatian  I'",udüxlas:  the  Topoteresia  was  the 
Lycaonlan  Eudokias.  Thlscorrcction  brlngsConstantine 
and  Micliael  into  perfect  harmony.  Zompi  is  rlghtly 
placed  in    Ili^l.  Geogr.   p.   215    f. 

";   In    it)S6    I    went    from    .Sultan-Khan    as    far 


as  Ak-Khan  (nearly  half-way  to  Ak-.Seral),  and  then 
turned  south  along  the  west  side  of  Hassan-Dagh 
by  Indje-Su  3  hrs  and  Kara  an-Kapu  to  Tyana.  This 
route  is  sterile,  but  we  dlscovered  the  magnil'icent 
Castle  Argos,  towering  far  above  Kara-an-Kapu,  per- 
haps  the  Arab  Adjrab,  §   51. 


Lvcaonia 


I02 


on  that  line,  while  Garsaoura  mav  have  bccn   a  littlc 
N.  W.  of  Ak-Serai. 

Comitanasso  in  Tab.  Pcut.  is  probably  a  union 
of    two    names,    Coropasso    Parnasso     (Hist.    Geoj^r. 

P-  344)- 

32.  Kanna  ist  exlremely  obscure.  This  town 
is  hardly  known  cxcepl  from  the  Notiliae.  It  is 
probably  mixed  up  wilh  Jlyde  in  tbe  corrupt 
Ubinnaca  of  the  Peutinger  Table.  If  so,  it  sliould  be 
sought  on  sorae  road  leadinj;  from  Koropassos  or 
from  Laodiceia,  so  that  it  should  fall  near  Hyde. 
The  Xotitiae  ahvays  mention  it  immediately  after 
Savatra,  while  Hierocles  has  the  order  Savatra  l*erta 
Kanna.  These  conditions,  sufl'iciently  vague,  are  well 
satisfied  by  any  site  in  the  district  betwccn  Savatra, 
Perta,  and  Hyde. 

[On  the  road  .Savatra-Hyde,  XI  M.  P.  from 
.Savatra,  XXIV  from  Hyde,  is  a  villajje  (iennc, 
which  retains  tlie  old  name.  Herc  we  found  in  I904 
two  dedications  (to  Trajan  and  Probus)  l>y  Kavcwv 
f;  ^c'JÄi;  y.al  4  !^/Ho;.  Prof.  T.  Callander  will  soon 
publish  an  articlc  on  Kana.  I  suygested  in  art.  Tarsus 
(Diet.  of  Bible,  ed.  Hastings  IV  p.  OS7)  that  Atheno- 
doros   Kaiianites   helonged   to   Kanna.] 

Caena  in  the  Peutinger  Table  lietwecn  Tyana  and 
Archelais  was  taken  as  another  form  for  Canna,  and 
a  Situation  under  the  westcrn  fuot  of  Hassan-Dagh  was 
assigned  to  the  liishopric  Canna,  in  Hist.  (ieoj.,'r. 
p.  344,  but  Caena  in  Tab.  Peut.  is  the  samc  as 
Caena  in  Itin.  Hierosol.,  a  Station  XIII  .M.  1*.  from 
Podandos  on  the  road  to  Tyana  or  to  Cyl)istra,  dose 
to  Aquae  Calidae.  In  Tab.  Peut.  Caena  is  Ijetween 
Salabcrina  and  Tracias  Xow  I  have  elscwliere 
tried  to  show  that  Tratiai  is  a  variant  of  Tr.icai, 
the  Dragai  of  Ptolcmy,  an  cstate  in  tlie  piain  of 
Tyana,  originally  the  propert)  of  tlic  God  Tarkun  or 
Tarku,  afterwards  seizcd  l)y  the  Cappadocian  kings, 
and  ihcn  held  by  the  Roman  I'-niperors.''^j  'I!ius  the 
road  in  Tal).  Pcut.  is  simply  the  road  tliat  Icii  soutli 
from  Tyana  to  Podandos.  but  it  has  bucn  wron;^l\' 
connected  with  Arcliclais  through  dcfcciivc  drawing. 
Salal)erina  is  to  be  separated  from  Caena,  and  consi- 
dered  as  a  place  near  Arclielais,  calleii  S.dambria 
by  Ptolemy  (Hist.   Gcogr.  p.   2X4)."'') 

33.  Tiius  we    shouUl    have  to   reslore    the   roads 


of  the  Peutinger  Table  as  follows:  leaving  tlie  names 
(except  Ubinnaca  and  Comitanasso  for  Iluden  Cana 
and  Coropasso  Parnasso)  in  the  form  which  the  Table 
gives  them: 

Egdava 

/  \. 

PegcUa         Congusso 

I 
Perta 

I 
I.aodicea- — Sabatra Coropassos 


Iconium 


Cana 


Hyde 


Pvrgos 


i         Rarata 


I.aranda  Cibistra 


A  rchehus 


Tvana 


Aquae  Calidae 

The  complicacy  of  the  roads  easily  cxplains  the 
crroneous  reiircsentation  of  tliem  in  tlie  Pculingci 
Table. 

34.  Rignon  is  mcntioned  only  l)y  Hicrocles. 
I  have  sometimes  thought  it  might  be  Pyrgos  cor- 
rupted  and  out  of  place;  but  it  seems  more  proliable 
that  it  conceals  the  bisliopric  Vcrino|iülis  -  Psibela. 
which  can  hardly  have  failcd  in  Hierocles.  l'crliaps 
Rignon  is  a  corru])tion  of  [\'e]rino,  or  it  mav  be 
the  older  name  of  Vcrinojiolis,  or  it  may  l)e  a  third 
town  in  the  same  bishopric,  or  possil)ly  it  may  bc 
the  Latin  rcgnum  ap]ilied  for  some  reason  to  the  cily 
of  Regina  Vcrina.  A  litle  like  0  HT|f.rjVÖ)v  (Conc. 
C92)   is  readily   corrupted. 

Tliere  are  othcr  sites  in  this  great  Region. 
Anderson  found  one  with  raany  inscriptions  at  tlu* 
villages  Kuyulu-Zebir  and  Tclicshmeli-Zebir ;  l)ut 
they  were  jierhaps  in  ancient  timc  part  of  the  l)ishopric 
tilavama-F.udokias,  and  not  a  sejtarate  bisliopric.  He 
also  very  acutely  traced  the  history  of  a  stone  at 
Suwerek;  the  stone  containcd  a  dedication  to  Zeus 
Zcmrouteiios,  and  he  found  that  it  had  l)een  brouglil 
from   an   old   site  at  Zulmandani-Klian,   iniplying  tliat 


'')   Hist.  Gcogr.   p.  449.   34K;    PrehcUenic  Monu-        Cilies    and    Bish.   of  Phrygia    H    j))).    517,    616,     3X2 
mcnts    of  Capp.,    in    Maspero's   Recueil    de    Travaux        (wlicre  beria   is   jiointed  out  as    an    error   for   l>ria    in 


aegypt.   et.  assyr.   XIV  p.   0  (Kxtrait). 

^^)   Tiic    name     is    Sala-P,ria,    S.da    tlie    i'"ortress; 
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ZOmroufa  must  Imvc  liad  a  by-furm  Zoumrenda,  with 
the  cthnic  Zoumrendcnos:  no.  165.  With  Zemrout 
perhaps  compare  Zingot  in  P)iry<;ia:  a  class  of  local 
namcs  resembling  Scytliian,  e.  jj.  Skolot,  v.  His(. 
Geogr.  11.145,  I.  H.  S.    1887   p.  5 14  f. 

Kyul;-Bo\vat.  where  Ainswortli  found  ancicnt 
remains,  Byzantine  and  early  Xurkish,  is  now  called 
T)evc-Yuldu  (Loadcd  Camcl):   v.  §   31. 

3;.  The  frontier  l)elwecn  Prov.  Lycaonia  and 
G.alatia  after  A.  I).  371  Uly  bclween  Gdavama- 
Eudokias  and  Kinna.  The  site  of  Kinna  is  practi- 
cally  certain  at  Yarashli.  Anderson  places  Petinessos 
at  Kozanli,  about  eight  miles  S.  F..  of  Kinna  on  the 
road  Ancyra-Gdamava '''').  But  Kinna  was  in  G.alatia 
Prima,  Petinessos  in  Gahitia  Secunda;  and  it  seeni 
hardly  probable  that  this  small  district  at  the  Corner 
of  Lake  Tatta  should  have  becn  divided  araong  three 
Provinces,^^)  The  journey  of  St.  Theodorus  Sykeota 
from  Palestine  (by  the  Cilician  Gates  and  probably 
Cybistra"-)  to  Anastasiopolis  in  Galatia  Prima  solves 
the  Problem  about  Kozanli.  He  reached  Drya,  where 
there  was  a  monastery;  and  whilc  there  he  was  inviled 
by  Amiantiis,  bishop  of  Kinna,  to  visit  him  at 
Kinna.  He  did  so,  returned  to  Drya,  and  thence 
after  a  time  pursued  his  way  home.  Evidently,  Kinna 
was  not  on  the  direct  line  of  his  road,  and  yet 
was  not  far  from  it.  The  map  which  accompanies 
Anderson's  article  illustrates  this  incident  so  perfectly 
that  the  localities  seeni  practically  certain.  ,St.  Theo- 
dorus had  reached  Kozanli.  There  he  stopped  for 
a  time  in  the  monastery.  News  of  his  Coming  spread 
to  Yarashli  (Kinna)  eight  niilcs  to  the  N.  E.  He  then 
visited  Yarashli  and  returned  to  Kozanli.  Kozanli, 
therefore,  is  13rya. 

The  speculation  aliout  Drynemcton  (B.  C.  H.  1898 
l).235fj,  must  l)e  aliandoned,  as  Drya  was  in  Lycao- 
nia,  not  Galatia    (§  30). 

It  conlirms  this  view  that,  at  Drya,  St.  Theodorus 
is  Said  to  have  been  not  far  from  Ouetapa;  I  have 
suggested  (B.  C.  H.  1.  c.)  that  this  is  a  corruption  of 
Ouetasta,  Oueteston  of  l*tolemy,  Vetisso  (Verisso)  of 
Tal).  Peut.  Now  Vetisso  was  the  first  Station  NW  from 
fidavama  on  Ihe  road  to  l*essinus,  and  must  therefore 
have  been  a  little  \V  or  SW  from  Kozanli.   See  §  30. 


Thus  the  frontier  of  Galatia  and  I-ycaonia  is 
fi.xed  within  Ihe  eight  miles  betwecn  Drya  and 
Kinna. 

As  to  Petinessos,  it  seems  better  to  retum  to 
the  Situation,  somewhere  in  Djihan-Beyli,  proposed 
in  Hist.  Geogr.  p.  228.  Anderson's  contrary  argu- 
ment  p.  I17  seems  unconvincing.  He  considers  that, 
as  Strabo  jjlaces  Petinessos  in  the  waterless  plains 
west  of  Lake  Tatta,  the  only  site  in  Djihan-Bey-H  is 
nnsuitable,  because  it  is  near  a  large  river.  But  (l) 
in  a  dry  country  it  is  all  the  more  necessary  to  look 
for  a  water-supply  near  a  city.  (2)  Strabo  distin- 
guishes  Petinessos  from  the  high-lying  Lycaonian 
plains:  he  enumerates  xi  zspi  'Ofizxipxous  xai  niT- 
vi33Öv  y.al  Ta  Tröv  A'jy.aivwv  dpc/7;i?'.a,  and  I  under- 
stand  that  the  parts  about  the  Orkaorkoi  and  Petinessos 
are  the  north-western  parts  of  those  great  rolling 
plains,  and  the  Lycaonian  ifordi'.a,  are  the  southern 
and  eastern  parts.  In  Hist.  Geogr.  p.  229  it  is  shown 
that  the  Orkaorkoi  are  probably  the  population  on  the 
right  bank  of  the  Sangarios  from  its  source  at  Kabor- 
kion  down  beyond  Orkistos  to  Abrostola''-'j:  close  to 
the  river  there  are  abundant  Springs  at  both  places,  but 
the  country  away  from  the  river  is  a  vast  Stretch  of 
waterless  unduLating  piain.  Next  on  S.  E.  is  the  district 
of  Petinessos,  stretching  from  the  right  bank  of  the 
Sangarios  far  away  over  the  plains  to  Araorian  terri- 
tory on  one  side  and  Lycaonian  on  the  other.  That 
is  precisely  the  district  Djihan-Beyli.  In  the  vast 
tract  which  I  have  assigned  to  Petinessos  there  are 
(as  I  know  from  eyesight)  several  great  Clusters  ot 
Springs  giving  rise  to  considerable  streams,  but  the 
benefit  of  thcse  is  confined  within  narrow  limits,  and 
the  undulating  phiins  of  Djihan-Beyli  are  cold,  bare, 
and  waterless.  Moreover  Ptolemy  agrees  exactly  with 
Strabo,  and  may  therefore  be  accepted:  he  puts 
Petinessos  on  the  north-west,  apart  from  the  other 
cilies  which  he  raentions  in  Proseilemmene  and 
Bizene.  I  therefore  continue  to  look  for  Petinessos 
in  the  region  that  lies  bctween  Amorion  W.,  the 
.Sangarios  N.,  and  Gdavama-Eudokias  SE,  the  large 
district  called  Djihan-Beyli.  Anderson  says  that  in 
Djihan-Beyli  -there  is  one  fairly  large  site"  (at 
which  he  places  Tolistokhora  with   great  probability) 


•'")  After  the  following  proof  of  the  site  of  Drya        and  I  would  not  mention  the  difficulty  as  important, 
was  written    I  observed  the  confirmation  stated  above        were  it  not  reinforced  by  the  following  argument. 


in   S  30- 

''')   Anderson  defcnds   the  division  very  skilfuUy; 


'j-)  See  §  30  ad  fin. 

''')   On  Abrostola  see  Anderson  p.   309. 
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But  none  of  us  have  explored  Djihan-Beyli:  '^)  we 
have  simply  made  a  slight  examination  of  a  small 
part.  Anderson  marks  on  his  map  a  road  across  tlie 
plains  from  Tolistokhora  to  Eudokias;  and  yet  con- 
siders  that  there  was  not  a  Single  site  in  this  whole 
Stretch  of  country.^*)  Tab.  Peut.  places  Bagrum  and 
Vetisso  (Verisso)  on  the  road;  but  no  one  has  ever 
travelled  a  mile  along  that  road.  I  imagine  that 
Tolistokhora,  Bagrum  etc.  were  part  of  the  bishopric 
of  Petinessos  (as  Anderson  also  apparently  does 
p.  II 8);  and  that  its  exact  site  is  still  undisco- 
vered. 

The  Springs  mentioned  in  the  preceding  paragraph 
are  all  in  the  western  Axylon.  The  central  Axylon, 
as  Anderson  says  p.  292,  "from  all  accounts  is  wholly 
waste  land";  and  the  road  by  Tolistokhora  and 
Bagrum,  though  quite  level,  never  beeame  a  great 
trade-route,  because  water  was  insufficient  for  large 
parties.  Yet  this  is  the  route  that  Geizer  selects  as  the 
Byzintine  military  road,  over  which  large  armies 
marched  regularly  year  afler  year  for  centuries!  See 
g  50,   note  97. 

As  to  the  north-west  frontier  of  Lycaonia,  no 
evidence  exists  whethcr  it  reached  as  far  as  to  touch 
the  territory  of  Amorion  (which  must  have  been 
vcry  extensive),  or  Petinessos  stretched  south  between 
them.  The  indication  on  the  map  accompanying  this 
papcr  is  purely   conjectural. 

36.  Decay  of  Lycaonia.  It  is  remarkable 
that  so  many  Lycaonian  bishops  were  prescnt  at 
the  Councils  of  325,  381,  and  451.  Lycaonia  must 
have  been  an  important  Province  of  the  Empire  at 
that  linie;  and  epigraphic  evidence  (still  ini])erfectly 
published)  proves  that  the  population  was  lo  a  very 
large  exlent  Christian  in  the  fourth  Century  (perhaps 
almost  universally  Christian,  even  in  the  villages). 
On  the  other  band  extremely  fcw  Lycaonian  bishops 
appeared  at  the  Councils  in  787,  870,  and  879.  Lyca- 
onia sufTered  very  much  during  the  Aral)  wars,  as 
most  of  the  raids  passcd  across  it.  The  country  was 
inipovcrished   and  lost   importancc. 

Another    cause    also    had    bccn    at    work.      The 


Southern  side  of  the  plateau,  i.  e.  Lycaonia,  had 
been  important  and  civilized  at  an  early  period,  be- 
cause  the  important  roads  of  Asia  Minor  led  cast 
and  west  connecting  Ephesus  and  the  West  (espe- 
cially  Rome)  with  Cappadocia,  Lycaonia,  Syria,  and 
the  East.  Those  roads  passed  across  the  south  side 
of  the  plateau,  and  most  of  the  great  eitles  lay  on 
them.  On  the  other  band  the  tribal  Galatia  and 
Paphlagonia  in  the  north  of  the  plateau  were  helle- 
nired  only  at  a  late  period.  I  have  pointed  out  else- 
where  that  the  coins  with  other  evidence  show  the 
Hellenic  tone  gradually  entering  into  Pessinus  and 
Ancyra  in  the  second  Century  after  Christ. ^'^)  Ancyra 
was  a  great  city  long  before  that  time,  but  it  was 
not  a  Greek  TtoXt^:  it  was  a  Gallic  and  a  Roman 
city,  but  the  spirit  was  tribal,  not  Hellenic.  Pessinus 
was  partly  Phrygian,  partly  tribal.  The  coinage  teils 
the  tale  clearly.  In  the  fourth  Century,  those  eitles 
with  Tavium  were  plunging  with  ardour  into  Greek 
education,  as  Libanius  and  Themistius  show.  The 
Galatian  villages  were  hellenized  later,  if  at  all,  and 
only   through   Christian   Hellenism. 

At  the  same  time  the  roads  from  Constantinoiile 
through  Galatia  and  Paphlagonia  beeame  the  grcat- 
est  arteries  in  the  whole  land.  Thus,  as  Lycaonia 
grew  less  important,  Galatia  grew  morc  imiiortant. 
The  centre  of  gravity  shiflcd  from  the  south  of  the 
plateau  to  the  north.  Compare  §  23. 

The  Lycaonian  Roads  in  Ibn  Khordadhbeh. 

37.  The  Arab  routes  are,  if  ]iossible,  more 
difficult  und  fuller  of  corru])tions  and  transposition  ol 
names  than  those  in  Tab.  Peut.  The  distances  esti- 
mated  in  Arab  miles  (stated  by  Le  .Strange  in  his 
translation  of  Ibn  Serapion,  Journal  of  Royal  Asiatic 
Society  Jan.  I895  p.  6,  to  be  each  about  one  Eng- 
lish  Statute  mile  and  a  quarter)  are  valueless.  A  route, 
purporting  to  be  a  Single  road,  skips  aliout  back 
and  forward,   u]i   and  down,   in  extraordinary  fashiiin. 

The  difticulty  of  reading  proper  names  in  the 
Arabic    character    adils    much    to    the    unccrtainly  of 


''*)  I  travcrsed  it  on  a  singlc  line  in  18S3  frnni 
Katrandji  by  Rcnk-Oglu  t»  Tchcllik  and  l'irilicvli, 
making  no   exploration   ofl'  the   straight  man  h. 

"■')  In  his  inscription  no.  IIO,  it  is  .1  (picstion 
whethcr  i;-i[-.fa]vo;  should  not  be  read  in  place 
i>(  Z-.i'j/r,-  (where  the  V  is  marked  as  partlv   defaicd). 

lahrcshcfte  des  o»terr     .irchilul.    Institutes  lij,  VII    llc-ibl.ilt. 


124    is  marked    as  Christian     liy    the    Icrm    -af.ll-i/c; 
(cp.   Sterrett,   Kp.  Journ.  no.   217). 

'■'')  The  process  is  dcscril)ed  much  morc  fiilly 
in  an  cssay  on  Religion  and  Sociciy  in  0>ntral  Asia 
Minor  (the  inlroduction  to  my  Historical  Coninienlarv 
on    I'^pistle   of  Paul   to   Galatians)   pp.  1:9 — 14(1, 
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Fig.   14     Kartenskizze  zu  Ibn  Khordadhbeh. 


these  routes.  Many  names  are  marked  ?  by  de  Goeje^^)       de  l'Asie    Mineure    offrent   beaucoup    de   difficultes" 
(and  I  reproduce  the  marks):  he  says  „les  itineraires       (p.  73). 


^'')  In   bis    translation  of  Ibn  Kliordadhbeh,    in        frequently  in  the  following  remarks. 
vol.   VII  of  Bil)l.   Geograph.  Arab.,  which   is   quoted 
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There  is,  however,  a  limit  to  the  confusion  in 
Ihn  Khordadhbehs  routes.  As  a  result  of  the  care- 
ful  scrutiny  in  the  following  pages,  the  principle 
is  deduced  that,  so  fixr  as  the  names  can  be  iden- 
titled,  the  roads  on  the  left  or  westem  side  of  the 
Lycaonian  plainfi  are  not  confused  with  those  of  the 
right  or  eastern  side;  and  tlierefore  it  is  safe  to  say 
that  the  unknown  names  niust  ohserve  this  same 
principle.  The  left  hand  or  westem  roads  mentioned 
by  him  all  pass  through  Iconium;  and  are  described 
in  §  3^ — 4--  "ihe  ri<^ht-liand  or  eastern  roads  are 
more  obscure:  they  pass  through  Hyde  (Kara-Bunar) 
or  through  Archelais  Colonia  (Ak-Serai),  v.  §  43  —  5. 
Whcn  an  eastern  road  is  described  as  going  to 
Amorion,  which  lay  on  the  west  side  of  the  great 
Lycaonian  plains,  the  raeaning  is  that  this  road 
keeps  on  the  eastern  side  in  the  earlier  part  of  its 
course  and  crosses  the  plains  north  of  Boz-Dagh. 

But  the  following  restoration  remains  often  con- 
jectural;  and  many  names  must  be  left  without  even 
a  conjecturc  as  to   their  Situation, 

38.   Loulon   and   the   Pass,   Dcrb-es-Salama. 

Tarsus 

al-OUaik  and   .  12  miles.        Eski  Tersusr  Muzar? 

ar-Rahwa  .     .  Mazar-Oluk?  Sarishek? 

al-Djawzat     .     .   12       „  (iates  or  Giaour  Khan. 

al-Djardakoul>  Tckir-summit  ? 

and     ....     7       f 
Hisn  Assakäliba  Anamas   Kaie 

al-Badhandoun      7       „  Bozanti.   l'odandos 

Camp   of   King 

of  Romans  at 

Loulon       .     .   lü       „  L'lu-Kislila?    l'orsukli? 

Wädi-t'-Tarfa  .12       „ 

Minä      ....  20       „  on   a   difTcrcnt   road? 

RiverofHirakla  12       „  Herakleia- Kyl)istra:     K- 

regli. 
Ibn  Khordadiil)eh  de^cribes  the  roads  across  Lyca- 
onia  very  fuUy.  As  a  soldier  who  had  taken  part 
in  the  Ar.ab  raids,  which  necessarily  passed  across 
Lycaonia  if  made  from  the  Arab  capital  Tarsus,  he 
was    interested    in.   and    a    good    authority    on,    those 


roads.  All  the  roads  in  Asia  Minor  which  he  de- 
scribes  came  from  Tarsus  through  the  Ciliciae  Pylae; 
that  road  as  far  as  Loulon  is  fuUy  discussed  in  a 
paper  on  „Cilicia  Tarsus  and  the  Great  Taurus 
Pass".**')  The  road  from  the  Ciliciae  Pylae  passes 
Tekir  (the  summit  of  the  pass),  Rodentos-Butrentum 
Hisn  Assakäliba  and  Podandos,  Ak-Keuprcu,  Takhta- 
Keupreu,  Aquae  Calidac,  (a  little  to  the  north  of 
the  road),  Tchifte  Khan  (Two  Clefts.  in  Ibn  Khor- 
dadhbeh),  then  crosses  a  rugged  hill  and  enters 
tlie  Vale  of  Loulon.  The  jiosition  of  Loulon  is 
thus  described.  After  leaving  Badhandoun  (Podan- 
dus)  and  Coming  into  the  gorge  called  les  deux 
fentes  (i.  e.  Tchifte-Khan),''-')  the  geographer  men- 
tions  la  source  d'eau  thermale  (Aquae  Calidae)  qui 
est  scparöe  de  Louloua  par  un  cöteau  facile  ;\ 
monier.*")  Lorsqu'on  a  franchi  ce  cöteau  on  a  Lou- 
loua devant  soi.  De  1;\  on  va  ä  un  chäteau  (Hera- 
klei.a-Cybistra,  Hisn  Hirakla),  et  puis  au  lac  de 
Walia,  sur  le  bord  ducjuel  est  al-Maskanyn.  Des 
bords  du  Inc  on  se  rend  au  ravin  de  la  Caverne 
(ar-Rakym):    p.   82. 

This  part  of  the  description  is  more  detailetl 
than  any  other,  and  is  perfectly  simple  and  certain. 
The  ridge  which  has  to  be  crossed  west  of  Aquae 
Calidae  is  called  now  Giaour-Sindikh,")  and  it  was 
a  Strange  experiencc  to  take  a  Waggon  over  it  until 
tlie  excellent  new  road  was  niade  a  few  ycars  ago. 
From  the  western  slojie  of  Giaour  Sintlikh  one  looks 
over  the  Valc  of  Loulon  to  the  great  Castle  on  its 
lofty  peak  above  the  villages  of  Porsukh  and  Bey- 
Agvhl.'-)  There  was  the  „Cani])  of  the  King  of 
the  Romans"  and  the  cnd  of  the  great  |)ass  (as  Il)n 
Khordadlil)eli  says  wilh  striking  accuracy).  The  Arabs 
called  Loulon  somelimes  Louloua,  sometimes  Al- 
Safsaf:  the  idenlity  of  the  two  names  is  plainly 
stated  on  p.  73.  Hence  the  whole  pass  is  sometimes 
called  the  pass  or  Derb  of  AI  Safsaf  (the  Willow), 
V.  e.  g.  Al-Tabari,  in  Brooks  Kngl.  Histor.  Review 
iqoo  p  744.  This  lofty  Castle  Stands  on  the  corner 
peak  along  whose  southern  l)ase  passes  the  great 
road:  at  the  .S.  W.  base  the  road  forks,  and  one 
brauch     goes    North    and    by    ]"'.ast    to    Tyana,     while 


°')  Geographical  Journal  (Jet.  I903   p.  357 — 413. 

'')  Tschifte  means  „twin":  the  Khan  Stands  at 
the  meeting  ])lace  of  the  two  clefts,  which  unite  to 
form  the  main  gorge  traversed  by  the  road. 

''*)  The  cöteau  rises  close  behind  Tchifte-Khan, 


and  is  al)out  four  miles  in  breadth :  its  western 
slope  on  the  old  Araba  route  (now  disused)  was 
called   Giaour  Sindikh. 

^'-)  .See  preceding  note. 
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tlic  othcr  gocs  Oll    pasf   Uhi-Kislihi   '  3  miles)   to   Cy- 
bistra-llerakleia. 

At  llie  soutlicrn  base  of  Ibe  ]icak  of  Louloii 
stand  tbc  villages  Bey-Agbyl''')  andPorsukb:  tbe  an- 
cient  village  Habibi  lay  probably  lietween  tbe  road  and 
Ibese  villages.  Herc  Faustina  diert,  and  M.  Aurelius 
founded  Colonia  Faustiniana  in  lier  memory.  Tbe 
Colonia  was  sitiiated  about  a  mile  S.  E.  from  Ha- 
labi  on  tlie  opposite  sidc  of  tbe  streani  of  Ulu-Kisbla, 
on  a  small  pbiteau  at  tbe  western  end  of  tbe  Vale. '■*; 
At  tbe  point  ")  wbere  tbe  patb  leading  from 
Tyana  or  from  Herakleia-Cybistra  to  Colonia  Faustini- 
ana diverges  from  tbe  main-road  to  tbe  l'ylae  Ciliciae, 
a  group  of  tliree  milestones  stood  until  recently,  pro- 
bably in  tbeir  original  posilion ;  and  almost  at  tbe 
Same  ])oint  tbe  road  to  tbe  great  silver  mines, 
Bulgar-Maden,  goes  off.  Of  tbe  milestones  two  are 
published  in  CII^  III  12213,  12214;  tbe  tbird  I 
copied  in  1902  and  give  bere,  restored  according  to 
many  milestones  of  eastern  Cappadocia  and  Armcnia 
Minor, 

IMP  cacsar  iiiarcus  an- 

TOiüiis  goräianiis  pius 

FELI.v  invicius  angnshis  pon- 

TIFEX  maxiinns  Irib.  po- 

TEST.   restilnil  per  ctis- 

P\DiWM  ßaijiiitiiini  sevc- 

RVM  hgatum  propraetorc 

Inscriptions    of  tbis  formula,  CIL   III  Sup]il.  Addit. 
p.  2063. 

Tbe  nanie,  Faustiniana  Colonia,  given  in  one 
of  tbe  milestones,  sbows  tbat  tbe  new  city  was  Latin 
not  Greek;  but  tbe  Latin  dement  died  out,  and  tbe 
Latin  Colonia  became  tbe  Greek  city  Faustinopolis, 
a  liishopric  in  Byzantine  times.  Only  in  879  the 
bisbopric  is  called  Loulon,  not  Faustinopolis  (Hist. 
Geogr.  ]).  449,  cp.  p.  351—355,  wbere  tbe  city  is 
described    more    fuUv,    thougb   its   Situation   was  tben 


unknown).^'')  It  became  tbe  governing  centre  of  tbe 
Taurus  region  (whicb  can  support  a  considerable 
j^ojiulation),  from  its  foundation  onwards.  Similarly, 
tbe  legend  TTOMTT  H  IANn.N  occurs  on  early' coins 
of  l'ompeiopolis,  Imboof-Blumer,  J.  H.  S.  1898  p,  166. 

In  Riebard  Kiepert's  latest  map  tbis  important 
and  easy  Waggon  road  from  tbe  Gates  liy  Loulon 
to  Tyana  is  indicated.  It  was  unknown,  so  far  as 
I  am  aware,  until  in  1890  my  companions  and  I 
traversed  it  twice.  Previously,  it  was  supposed  that 
tbe  Roman  Road  from  tbe  Pylae  Ciliciae  to  Tyana 
turned  off  towards  X.  N.  W.  at  Takhta -Keupreu, 
passing  close  to  Pasbmakji,  near  wbicb  are  some 
ruins.  In  Hist.  Geogr.  p.  351  ff.,  Faustinopolis-Halala 
was  placed  on  tbis  path  soraewbere  near  Pasbmakji. 
But  tbis  patb  was  not  a  Roman  Road:  it  is  only 
practicableforborses.Tbatoldidentificationof  Faustino- 
polis witb  Pasbmakji  is  retained  in  R.  Kiepert's  new 
map,  thougb  I  corrected  the  error  in  the  Athenaeum 
1901  II  p.  328,  in  Sir  Charles  Wilson's  Handbook 
to  Asia  Minor  (Murray)  p.  leo'^),  and  in  CIL 
III  Sujipl.  Addit.  n.  122 13,  122 14;  these  milestones 
sbow  tbat  the  point  where  tbey  were  discovered'") 
is  (if  I  am  right  in  thinking  that  tbey  bad  not  been 
carried)  XXIII  M.  P.  from  Tyana,  and  XXXVIII'''; 
MP  from  Pylae  Ciliciae;  and  tbat  here  stood  tbe 
fifth  milestone  from  tbe  limit  of  Faustinopolitan  teiri- 
tory.  A  fuUer  description  of  the  Situation  is  given 
in  the  paper  alread^-  mentioned  (Geogr.  Journal 
Oct.    1903). 

Tbe  identity  of  Loulon  and  Halala,  maintained 
in  Hist.  Geogr.  p.  353,  is  now  proved  witb  defmite 
certainty. 

Loulon,  or  Al-Safsaf,  was  a  point  of  the  utmost 
importance  in  the  long  arab  wars:  it  was  frequently 
captured  and  recaptured.  It  was  destroyed  by  Harun 
so  completely  in  797  that  the  poet  says  witb  true 
Arab  exaggeration  „he  bath  left  Al-Safsaf  a  piain 
and    a    desert*^:    he    made    that    lofly    peak    a   level 


'-)  Bey-Agbyl  is  called  Bayal  on  Kieperts  map. 
Halala  in  the  annexed  map  lies  betwen  Bey-Aghyl 
and  Porsukh,  close  to  both. 

'^)  Ruins  and  tbe  name  Zeive  are  indicated  on 
Kieperts  map. 

'^)  About  half-way  between  Porsukh  and  Zeive, 

'^)  See   next  paragrapb. 

'"'•)  In  1890  I  thüugbt  that  Faustinopolis  was  at 
Ulu-Kishla,  and  tbat  tbe  milestones  had  been  car- 
ried to   tbeir   modern   position    from  a   point  five  MP 


east  of  that  village:  so  I  bave  stated  in  the  Hand- 
book to  Asia  Minor,  1.  c.  I  now  tbink  that  the 
milestones  were  found  in  situ. 

'')  One  of  them  had  been  removed  before  I  retur- 
ned  in   1902   to  the  spot. 

'')  Tbis  seems  to  be  the  meaning;  but  the  last 
two  Symbols  1 1  bave  been  badly  engraved,  so  that 
tbey  touch  at  tbe  top,  and  the  number  bas  the  look 
of  XXXVIV,  see  CIL   12.213  f- 
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piain!  But  it  had  often  to  be  captured  again,  for,  if 
thc  Romans  held  it,  they  could  stop  a  raid  through 
tlie  pass,  unless  the  invading  army  were  too  greal, 
while  if  tlie  Arabs  held  it,  the  pass  and  the  open 
country  to  north  and  west  were  in  theiriiower.  Tar- 
sus tlie  Arab  capital  was  safe  so  long  as  the  Arabs 
held  Loulon;  hence  it  is  called  the  l)ulwark  of  Tarsus, 
and  often  closely  connected  by  inaccurate  «riters 
witb  Tarsus,  though  nearly  80  miles  distant;  Zonaras 
p.  405  says  iv  zfj  Tapsm  j-l  Xd-^ou  iisxsojpo'j  '.'.-/o- 
i?C]ir,3a'/xo  -^poOfiov  Ao'jÄv^  xsy.Är||isvov.  It  was  the 
first  signal-post  in  the  Byzantine  line  of  beacons; 
Argeos  §   51    the   sccond  ;   Hist.  Geogr.  p.  352. 

I  know  no  refereiicc  to  Loulon  or  Fauslinopolis 
later  than  A.  D.  Hjq,  while  theold  l'odandos  apiicars 
in  the  Antiochene  Xotitia  of  the  Eleventh  Century, 
See  §  30.  Perhaps  Loulon  sank  into  decav,  and  thc 
oUler  l'odandos  resunaed  its  original  dignity  as  the 
governing  centre   of  the  Taurus   districl. 

39.  Hirakla  Herakleia-Cyl)istra).  According 
to  the  words  quoted  above.  Ihn  Khordadhbeh  p.  82 
describes  the  Castle  (i.  e.  Hirakla)  as  the  next 
point  after  Loulon  on  the  road  to  the  west.  This 
is  certainly  correct.  On.  p.  73  (see  Talilc  of  distances 
near  the  beginning  of  §  38)  he  j)laces  two  stations 
Wädi-t'-Tarfä  12  and  Minä  20  between  Loulon  and 
Hirakla,  making  the  total  distance  44  Arab  miles 
But  the  utmost  possible  estimate  of  the  distance  to 
the  modern  Eregli  is  only  30  English  miles;  and 
there  is  no  probability  —  hardly  a  possibility  — 
that  there  could  iie  two  stations  on  thc  wa\'.  On 
p.  85  Wädi't-Tarfä  alone  is  menlioned  belwcen 
Loulon  and  Hirakla  making  the  total  distance  24 
arab  miles  (nearly  right).  Minä  must  belong  to  some 
other  road  (perhaps  thc  road  Loulon-Ty.ina,  v.  §  44). 
Wädi-t'-TarfJ  (Ri%er  of  Tamansks)  might  bc  the 
stream  flowing  down  from  tlie  Valley  above  Tont  to 
Kregli :  the  direct  road  goes  down  this  vallev,  l)ut 
I  have  not  explorcd  it,  having  always  taken  othcr 
paihs  between  Loulon  and  Eregli.  It  is  ihe  only 
road  from  Loulon  that  is  likely  to  havc  led  through 
a  wooded  district;  and  I  tliink  from  a  distant  view 
that  there  are  still  trees  in  the  valley. ''')  Tliis  road 
is    now    called  a  horse-road,    but    it    could    easily  he 


made  a  waggon-road;  at  present  Waggons  turn  north 
on  to  the  open  plateau  about  five  M,  P.  west  of 
Ulu-Kishla,   and  thus  travel   to   Eregli. 

\Ve  therefore  call  that  vallev.  at  the  lowcr 
Western  end  of  which  are  the  villages  Tont  and 
Djanafer,  by  the  n.ame  \V,ädi-'t -Tarfä  or  Nahr-at- 
U'arfä.  At  its  mouth,  where  it  opcns  on  the  great 
plain's  of  Cappadocia  and  Lycaonia,  the  ridge  of 
hüls  which  bound  it  on  the  north  ends  in  a  rounded 
high  peak,  on  which  Stands  a  Byzantine  Castle,  Tont- 
Kalesi.  We  came  upon  it  accidentally  in  1901,  when 
taking  in  haste  an  unusual  path  from  Ibris  towards 
Tyana.  There  can  be  no  doubt  that  it  is  the  strong 
Castle  of  Hirakla,  one  of  the  niost  famous  and 
jiowerful  Byzantine  foitresses  tluring  the  Araii  wars."^") 
It  is  mentioned  by  Ion  Khordadhbeh  pp.  72,  82 
(([uoted  in   !?   38,   441,   and   often   in    tlie   wars. 

The  modern  road  from  Tont  goes  on  N.  \V.  to 
Eregli  about  7  or  8  miles.  This  town  corresponds 
to  the  ancient  C\bislra-Herakleia,  but  probably  does 
not  occupy  the  same  Situation.  It  lies  among  the 
gardens  of  the  old  city*^'),  surrounded  by  plentiful 
streams  and  Irrigation  Channels,  which  make  this  a 
green  and  fertile  spot  in  the  arid  plains;  but  it  can 
never  have  possessed  any  military  strength.  The 
streams  here  come  from  Ibriz  and  WAdi-'t-Tarfä; 
they  unite  under  tlie  Castle  of  Hirakla.  Somewlicre 
about  Tont  the  site  of  Cybistra  niay  probably  be 
looked  for;  but  there  is  room  for  useful  cx|)loration 
in  this  district  as  far  nortli  as  thc  Thcrmae,  a  few 
miles  north  of  E-regli.  Tlie  rclation  of  Eregli  to 
Cvbistra  is  probably  similar  to  that  of  Oenizli-Ladik 
lo  Laodicea-ad-Lycum  (Cities  and  Bisli.  t)f  Phr.  I 
p.  26).  A  remarkable  Irrigation  canal  of  great  size 
and  jirobably  of  immense  antiquity  is  conducted  from 
\Vädi-'t-Tarfä  round  the  westcrn  end  of  thc  hills 
on  the  north,  encompassing  tlie  Castle  of  Hir;dila  at 
a  much  lower  levcl,  and  then  flowing  away  east- 
wartls  towards  Tchayan.  This  aqueduct  is  no  longer 
used  for  agricultural  purposes  except  in  very  slight 
degree;  the  water  goes  to  wastc.  Recently  a  new 
Refugee  village  was  built  west  from  Tchayan,  and 
its  people  (Circassians,  to  judge  from  a  distant  vicvN' 
of  some    ot    tliem)    tapped    thc    canal,     and    diverted 


'')  The    Ibriz-valley   which    opens    south    off   it, 
near  Tont,  is  well   viooded. 

O-afx^''  Theoph.  p.  482  (De  Boori  in  a  list  of  Byzan- 
tine fortresses. 


";  The  „gardens"  of  the  large  cities  are  still 
in  many  cases  a  notable  feature,  and  were  so  in 
ancient  times:  they  extended  a  long  way  from  Ihe 
city:  Thus  Termessos  on  coins  boasted  itself  as  y^ 
-.'j'  1370)  y.i-o'j;  'ifyiz%. 
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part  of  the  water  in  the  rudest  fasluon  towards  their 
fields. 

Cybistra  was  an  important  ceutre  in  late  Byzan- 
tine  time;  and  Kregli,  now  a  poor  and  decaying 
place,  retains  tlie  traces  of  an  important  early  Turkish 
citv.  It  has  decayed  greatly  since  I  first  saw  it  in 
1882.  It  was  made  an  archbishopric  (Hist.  Geo<;r. 
p.  341  f.)  in  A.  D.  lo;g — 63  under  Constantine 
Patriarch  Ta  Kuß:ax[p]a  vj-oi  li  'HpaxXiouj .... 
[iSTE-iö-rj  ü.z.h  To5  stvat  STXLay.OTirjv  xo'j  Tuavwv  stj  äp^i- 
z-j.z-/.oz.r;i  irX  Ko)va-av-£vüu  ....  Tüaxpiapxou.  Geizer 
p.  593  points  out  that  Cybistra  retained  the  rank  of 
archbishopric  for  only  a  few  years.  It  was  degraded 
again  when  Alexius  Commenus  revised  the  lists.  In 
the  interval  the  Seljuk  Turks  had  overwhelmed  the 
Plateau  1070 — 4,  and  Cybistra  ceased  to  be  an  impor- 
tant city  of  the  Empire.  Yet  Isaac  Angelus  1185 — 95 
again  placed  Cybistra  among  the  archbishoprics.  It 
does  not  appear  that  there  could  have  been  .any 
revival  of  Byzantine  power  in  that  region  at  that 
time;   and  this  was  only  a  restoration   on  pajier. 

In  1261 — 70  Michael  Palaeologus  elevated  Cybistra 
to  be  a  metropolis.  Geizer  p.  594  f.  considers  that 
this  indicates  an  atterapt  to  resume  authority  in 
Southern  Cappadocia  and  south-eastern  Lycaonia.  He 
is  probably  right.  We  find  proof  in  the  Antiochene 
Greek  Notitia  (which  Geizer  Byz.  Zft.  1892  p.  279 
dates  1053 — IIOO,  but  which  seems  to  me  to  be 
necessarily  later  than  1070 — 4)  of  a  System  according 
to  which  Tarsus  (which  with  the  rest  of  Cilicia  re- 
mained  Christian  and  Byzantine  afler  Lycaonia  and 
Cappadocia  had  come  under  Seljuk  power)  exercised 
some  authority  over  the  remnants  of  Christian  Organi- 
sation in  tliis  region:  Thebai  and  Podandos  are 
raentioned  as  bishoprics  under  Tarsus;  and  Geizer 
points  out  that  Thebai  must  be  Thebasa  of  Lycaonia. ^•^) 
It  remains  undetermined  why  Loulon  and  Herakleia- 
Cybistra  were  not  also  placed  under  Tarsus,  for  the 
road  to  Thebasa  passes  through  theni.  But  we  know 
too  little  about  this  obscure  district  at  that  period 
to  give  a  füll  explanation  of  the  facts.  The  Notitia 
from  which  we  quote  probably  refers  only  to  a 
temporary  condition  of  the  bishoprics;  and  it  seems 
that  the  bounds  of  Seljuk  and  Tarso-Byzantine 
authority  varied  rauch  in  the  period  after   1070. 


Michael's  order,  then,  must  be  interpreted  as 
an  atterapt  to  create  a  proper  Organization  in  the 
Lycaono-Cappadocian  frontier  district,  with  Cybistra 
as  metropolis,  and  probably  Thebasa  and  Loulon 
subject  to  it;  there  occurred  a  great  weakening  of 
.Seljuk  power  after  123^;,  when  the  weak  Ghiyas-ed- 
din  Kai  Khusru  II  carae  to  the  throne  of  Rura,  and 
still  more  after  1243,  when  the  Sultans  of  Rura  be- 
carae  raere  vassals  of  the  Mongols.  Byzantine  power 
in  Cilicia  had  grown  weak;  and  the  Armenian 
kingdom  of  Cilicia  had  taken  its  place,  and  Tarsus 
was  now  an   Arraenian  city. 

There  is  no  sign  that  any  revival  of  Iraperial 
authority  in  Cilicia  occurred  at  that  time;  and  it  could 
only  be  through  Cilicia  that  power  then  could  be 
exercised  over  south  eastern  Lycaonia.  But  the  Ar- 
menians  of  Cilicia  were  hard  pressed  by  the  Egyp- 
tian  power,  and  it  may  be  that  they  offered  some 
concession  of  authority  to  Michael  in  hope  of  getting 
help  from  him.  Moreover,  in  12G6  the  Egyptian 
Sultan  negotiated  with  Michael  a  free  passage  for 
ships  to  the  north  Euxine  coasts.  These  Communi- 
cations may  have  suggested  the  idea  of  a  revival 
of  Byzantine  power  in  that  district;  and  caused  the 
new  ecclesiastical  Organization  of  Lycaonia  and 
Cappadocia,  which  however  can  have  had  no  prac- 
tical  cffect,  but  is  interesting  as  the  last  spasmodic 
atempt    of  the   Empire    to  interfere  in   Lycaonia. 

On  coins  of  Cybistra,  one  in  6T  '  H  of  Trajan, 
another  eTTrPOYCCJUNOC  (P.  Calvisius  Ruso 
leg.  prov.  Cappadociae  A.  D.  107),  v.  Drexler  Zft. 
f.  Num.  1886  p.  119,  Pick  Num.  Zft.  1892  p.  73. 
Pick  understands  that  an  era  of  the  city  is  shown  on 
the  fbrmer:  but  the  analogy  of  the  otber  Cappado- 
cian  eitles  Tvana  and  Caesareia  shows  that  it  should 
be   taken  as   the   year  of  Trajans   reign. 

40.  The  Left-  band  Route.  Frora  Hirakla 
there  were  two  roads,  the  left  and  the  right.  The 
left  road  follows  very  rauch  the  line  of  the  Roraan 
road  to  Laranda  and  Iconiura:  combining  the  accounts 
on  pp.  73,  82  f,  85,  we  find  that  it  passed  by  the 
edge  of  the  Lake  of  Walia  (.\k-Göl),  on  the  borders 
of  which  is  al-  Maskanyn  '').  Near  the  south-western 
end  of  the  Lake  is  the  Cavern  ar-  Rakym,  about 
which  Ibn  Khordadhbeh    teils   a   Strange  story;    the 


*^)  The  name  appears  as  Theba  in  Cedrenus  II       tain;    but    it    is    the    most    probable  interpretation  of 
p.   35:    Gelzer,  Byz.  Zft.    1892    pp.    247,    262.     The       the  facts. 


Identification    of  course,    cannot  be  regarded  as  cer- 


83 


')  A   different  place  from  al-Miskanyn,  §  47. 
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remarkable  cavern  and  duden  here  impress  every 
traveller  *'). 

Thence  we  reach  Zabarla  (Sidamaria,  now  Ambar- 
arasi  §  20),  Sidryya  (Sideropalos,  Sidirvar  §  21),  and 
Borghouth  (Pyrgos,  now  Cassaba  §  14).  The  distance 
of  Borghouth  from  al-Maskanyn  is  given  as  only  12 
miles  on  p.  73,  owing  to  the  Omission  of  Ihe  three 
intermediate  stations  (which  are  supplied  on  p.  85, 
but  wilhout  distances).  Borghouth  is  about  12  Arab 
railes  from  Sidirvar. 

Laranda  lies  to  the  south  of  the  direct  line  of 
road  to  the  west  by  way  of  Borghouth,  though  its 
importance  usually  attracts  travellers  to  it.  At  Sidir- 
var the  road  to  Laranda  and  the  road  to  Cassaba- 
Borghouth  fork;  and  this  description  of  the  route 
(as  given  on  p.   85)  may  be    accepted   as    correct. 

But  on  the  other  band  on  p.  73  two  stations, 
the  town  of  al-Lil)n  8  miles,  and  Ras  al-Gliäba 
(Beginning  of  the  Forest)  15,  are  interpolnted  between 
Hirakla  and  al-Maskanyn,  making  the  total  distance  39 
miles,  which  is  false:  the  distance  to  ar-Rakyra  (which 
is  further  than  al-Maskanyn)  is  not  more  than  about 
12  English  miles  from  Eregli,  and  about  18  from 
Tont.  Moreover  there  is  not,  and  has  probably 
never  been,  a  town  between  Eregli  and  the  Lake. 
The  two  stations  belong  to  some  other  road;  and 
as  Silva  Baratensium  is  mentioned  in  the  legend 
of  St.  Joannes  in  Puteo,  §  16,  probably  the  direct 
road  to  Konia  by  Barata  is  intcnded,  and  perhaps 
the  route  to  Barata  round  the  north  side  of  I^ake 
Walia  (Ak-GiJl)  is  meant.  A  forest  in  the  territory 
of  Barata  is  more  likely  to  have  existed  on  that 
side;  but  exploration  is  ncedcd  in  this,  as  in  every 
other  part  of  the  country.  It  musi  be  rcmembered 
that  in  these  districts,  where  great  flocks  of  goats 
are  kept,  no  young  tree  or  j)lantation  of  trees  can 
grow  u]),   though  grown  trees  are  safe  against  goats. 

Tlie  Well  in  whicli  St.  Joannes  took  up  bis 
abode  is  a  feature  true  to  this  district.  I  have  seen 
deep  wells  accessible  by  long  flights  of  steps,  and 
shallow  wells  protected  by  small  sheds  or  sbelters. 
In  one  of  these,  not  in  a  well  which  was  used  only 
by  means  of  a  rope,  a  man  could  dwell.  .See  Mist. 
Geogr.  p.  337. 

If  this  be  the  right  locnlization  of  Ras-al-Ghäba, 
then  al-Lil>n  may  be  the  modern  Bektik,  at  the 
Crossing    of    the    river    wliich    tlows    from    the  Tyana 


district  into  Lake  Wälia.  Edrisi  mentions  the  river 
of  el-Lein  in  a  route  whose  distances  are  measured 
by  days,  and  which  at  present  is  obscure,  as  it  seems 
to  zig-zag  across  the  Plateau. 

[It  is  worthy  of  mention  that  another  Identi- 
fication of  ar-Rakym  and  al-Maskanyn  is  possible: 
vir.,  Walia  the  Salt  Lake  beside  Kara-Bunar,  al- 
Maskanyn  the  city  Hyde,  and  ar-Rakym  the  wonder- 
ful  hole  in  the  ground  at  Tcheralli,  six  hours  north 
of  Kara-Bunar;  this  hole  is  circular,  about  300  metres, 
in  diameter,  with  perpendicular  sides  about  go  metres 
deep.  At  the  bottom  is  a  lake  bordered  with  bushes; 
round  the  bushes  are  Chambers  cut  in  the  rock 
(once  used  as  a  monastery):  one  path,  partly  cut  in 
the  rock,  partly  supported  on  an  artificial  substructure, 
leads  down  to  the  lake  and  the  monastery.  The  de- 
scription given  of  Ar-Rakym  suits  this  place  much 
better  than  the  Duden  near  Ak-Göl.  On  this  theory 
Ihn  Khordadhbeh  p.  82  f.  specifies  the  great  road 
into  Asia  Minor  by  Hirakla  and  Hyde,  and  on 
p.  73  describes  it  more  fully,  Hirakla,  al-Libn 
(Bektik),  Ras  al-Ghäba,  al-Maskanyn   (Hyde). 

Then  on  p.  85  he  described  the  left-hand  road, 
Hirakla,   Zabarl;;,  .Sidryya,  etc. 

There  is  much  to  be  said  in  favour  of  this 
theory  (which  occurred  to  me  in  1904  whilc  ex- 
ploring  Tcheralli  and  Hyde);  but  one  objection  is 
serious.  This  theory  implies  that  the  right-hand  and 
left-hand  routes  are  confused  on  p.  73;  and  we  have 
found  that  such  confusion  is  unlikely  in  Ibn  Khor- 
dadhbeh. Ar-Rakym  is  the  Duden  of  Ak-Göl,  loosely 
described  with  characteristic  Arab  inaccuracy  and 
exaggeration  (compare  the  account  of  the  Phrygian 
tombs  on  p.  78).  Probably  several  jjlaces  were  called 
Ar-Rakym,  and  the  characteristics  of  all  are  mixed  up 
in    this   description.] 

P'romBorghouth-Cassaba  the  road  goeson  towards 
Konia,  crossing  on  the  way  the  Nähr  al-Ahsä  (River 
of  .Suljterranean  Waters),  18  miles  from  Borghouth 
and  the  samc  from  Konia.  There  is  only  one  river 
on  the  way,  tlie  Tciiarshamba-Su,  which  is  about  22 
Englisli  miles  from  Cassaba.  and  the  same  from  Konia. 
Here  again  ihe  account  of  this  route  is  accurate  even 
to  the  distances.  The  Xalir  al-Ahsä  dcrives  its  Arabic 
nnme  from  its  character:  it  has  its  origin  in  Lake 
Trogitis,  which  is  at  intervals  reduced  by  Underground 
outflow  to  so  low  a  level  that  the  Nalir-al-Ahsä  dries 


")    The  duden    is    described    in    Mrs    Ramsay's        p.   15    (Petermanns   Krgiinzungslieft   n.    141). 
Everyday  Life  in  Turkey  p.  164   ff.,  .Schaff"er,  Cilicia 
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up.    The  distances   fiom  Borghouth   are  not  far  from 
correct. 

The  coiitinuation  of  the  road  bcyond  Iconium 
is    hy 

al-'Alamain  (Two  Standards,  near  Meidaii)   15 

Abrouinasraäna '■')  ?   20 

Wädi-'l-Djauz  (Nut-River)   12 

Ammouria  (Amorion)  12 
The  sum  of  the  distances  is  far  too  small:  some 
stations  liave  been  oraitted.  The  reute  is  evidently 
the  direct  path  to  Amorion  by  Serai-Önu.  Probably 
al-'Alamain  may  have  been  a  signal-station  on  the 
Boz-Dagh  (a  long  ridge,  which  though  not  lofty 
affords  a  wide  view  over  the  level  plains)  near  the 
road.  About  this  point  the  north  road  diverged  from 
the  road  to  Ladik  i.  e.  Laodicea,  Philomelion,  and 
Constantino])le  §  40. 

41.  From  al-Alamain  another  road  goes  off  to 
the  left:   it   is   described  as   follows: 

Nasr  al-Afryty  (or  Ikrytashy,  the  Cretan)   15 

Point  of  Lake  al-Bäsilioun  (Lake  of  Ilghin)    10 
(  as-Sind?   10 
I  Hisn  Sinnäda   18 

Moghol  V  25 

Forest  of  Ammouria  30 

This  is  the  great  road  of  modern  times  from 
Konia  by  Ladik,  Kadyn-Khan,  and  Keuli-tolu  to 
Ilghin:**")  tliere  it  turns  off  north  by  an  almost  un- 
known  way  to  Amorion. 

Nasr-al-Ikrytasliy  is  probably  the  place  called 
Ikritiya  by  Al-Tabari,  which  was  the  limit  of  the 
raid  made  in  791 — 2  by  the  Arabs,  when  they  met 
with  such  cold  that  their  hands  feil  ofF;  Brooks  in 
Engl.  Histor  Review  1900  p.  740,  suggests  that 
Ikrita,  seat  of  the  general  of  Khaldia,  is  the  place 
meant,  but   that  is   improbable. 

Hisn  Sinnada  is  evidently  the  polvonymous  Sini- 
andos  or  .Sinnada  (on  which  v.  Pisidia  §  10,  25) 
in  the  high-lying  Valley  of  Kizil-Euren,  dominated 
at  the  western  end  by  the  lofty  Castle  now  called 
Sivri-Kale.  This  Identification,  which  seems  certain, 
proves  that  a  difiFerent  route  is  mixed  with  the  road 
from  al-Alaraain  to  Ammouria,  viz.  the  way  Ihrough 
Sinnada,  l'apjia,  Neapolis,  to  Antiochia.  "Whethcr 
as-Sind  and  Moghol  belong  to  that  route  or  to  tlie 
Ammouria   route  must  remain   uncerlain. 


The  road  towards  Amorion  is  described  only 
as  far  as  the  Forest  of  Amorion.  From  the  character 
of  the  country,  so  far  as  I  have  seen  it,  it  seems 
probable  that  the  Forest  could  only  be  in  the  hills 
west  or  south  of  Amorion.  Perhaps  it  was  among 
the  hills  south  of  Piribeily,  through  which  passes 
the  route  just  described.  Here  the  geographer  diverges 
towards  N.  E.  by  the  villages  of  al-Harräb,  15  miles, 
to  the  Säghary  (Sangarios,  Sakaria),  the  river  of  Am- 
mouria, 2  miles.  Al-Harräb  is  the  ancient  Harra, 
discovered  by  Anderson  p.  293,  which  retains  its 
name  in  Turkish  as  Harranlar.  The  distance  to  the 
Sangarios  is  falsely  stated;  that  river  lies  far  to  the 
north ;  and  evidently  several  stations  have  been 
omitted.  AV^ith  Harra  and  al-Harräl)  compare  Argos 
and  al-Adjrab,  §  51. 

This  fragmentary  route  through  al-Harräb  must 
evidently  be  the  beginning  of  an  account  of  the 
road  to  Ancyra,  for  the  writer  here  interposes  a  slight 
account  of  the  fate  of  Ancyra  (which  Motassem 
captured  and  sacked  on  his  way'')  to  destroy  Amorion). 

The  road  now  continues  (probably  from  Amorion, 
though  the  text  makes  it  go  on  from  the  Sangarios) 
by  Dorylaion  and  Melägina  to  the  Bosporus.  The 
whole  road  from  Amorion  northward  is  well  de- 
scribed and  probably  fairly  accurate;  and  even  the  di- 
stances are  not  far  wrong.  In  Histor.  Geogr.  p.  445 
this  part  is  given  in  füll  and  need  not  be  repeated  here. 

42.  The  road  from  Iconium  by  Philomelion  to 
Constantinople  is  described  on  p.  85.  Now  that  road 
may  go  either  through  al-Alamain,  Ladik,  and  Ilghin, 
or  through  Kab.alla  direct,  to  Philomelion.  Further 
a  second  alternative  is  presented  north  of  Philomelion: 
the  road  by  Kotiaion  and  the  road  by  Dorylaion 
are  equally  possible. 

All  these  are  united  in  one  route  by  Um  Khor- 
dadhbeh  thus; 

Kounia 

Wady   Dhimäry 

Fortress   of  Dakalias 

(  Fortress  of  al-Bordj 
\  Mas   Koumis 
al-Alamain 
Fortresses  of  Kotaiya  (Kotiaion) 

Ylamy  [Yloumyn]   (Philomelion) 

Darawlia  (Dorylaion!. 


^■')  A   difficult  name:  probal)ly  corrupt.  *')   From  Cilicia  Motassem    must  have   marched 

*'■)  The    total    of   distances    from    al-Alamain    lo        north     through     Cappadocia    to    reach    Ancyra,     and 
al-Bäsilioun   is   too   small.  thcnce  marched   on    Amorion. 
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P-  74 

Hisn   niiarouboly    15  m 

Kanäis  al-Malik   (King's  Churches)   3 

al-Tolul   (the   hüls)   25 

al-Akwär   15 

Malädjina   15 

King's  Stahles   5 

Hisn   al-Ghabza   30 

Strait  (Bosphorus)   24 

On  p.  74  de  Goeje  has  al-Ghabra.  The  correc- 
tion  Ghabza  was  sent  rae  by  H.  Kiepert  many 
years  ago:  Ghabza  is  Dakibyza,  the  modern  Ghevze, 
(Hist.  Geogr.  p.  186).  On  p.  86  Nicaea  and  Nico- 
media are  given  in  the  Arabic  text  as  being  both 
on  the  road  (so  also  the  Itineraries);  but  strictly  there 
ai;  two  alternatives  after  Melagina,  either  by  Nicaea 
and  Dakibyza  or  by  Nicomedia  (a  rauch  longer  mute, 
which  avoids  the  crossing  at  Dakibyza).  Akarsous 
is   probably  a  false   intrusion. 

The  road  begins  by  the  long  Valley  of  Kavak, 
Wädy  Dhimäry,  and  Kaballa,  Dakalias;  thereafter 
it  goes  on  to  Ylamy  or  Yloumyn,  i.  e.  Philomelion, 
and  thence  to  Darawlia  (Dorylaion),  Hisn  Arandisy 
(or  Gharouboli),  fort  of  Akarsous,";  Basilakyn, 
Malädjina  (where  are  the  stables  and  depots  of  the 
Roman  Emperor),  Nicaea  and  the  crossing  of  Kil)o- 
tos,  or  Nicomedia,  and  Hieria  the  palace  (v.  Hist. 
Geogr.  p.  445). 

Thus,  it  is  clear  that,  omitting  the  falsely  in- 
truded  names  al-Bordj  to  Kotaiya,  we  have  a 
good  description  of  the  road  by  which  at  a  lalcr 
date  the  Emperors  several  times  tried  to  reach  the 
Turkish  capital  Konia  (see  especially  Anna  Comnena 
XV  vol.  II  p.  324  ff.,  Hist.  Geogr.  p.  233,  Mitth. 
Inst.  Ath.  1882  p.  139fr).  In  that  route  is  intruded 
another  almost  equally  important  route  by  al-Alamain 
to  Kotaiya").  Finally,  the  names  al-Bordj  and  Mas- 
Koumis  might  be  placcd  betwcen  Kaballa  and  Philo- 
melion, but  it  is  perhaps  more  probable  that  thcy 
belong  to  some  other  road  in  this  district.  Mas-Koumis 
seems  to  be  Meshkenis  named  Ijy  Kdrisi  as  a  fortress 
of  Thema  Anatolikon :  if  so,  it  may  be  the  great 
Castle   of  Misthia    (v.    l'isidia    §   221.     But    al-Bordj 

")  This  is  perhaps  Abkarsoun  §  43,  falsely 
placcd   here. 

'■'j  It  goes  through  I'hilomelion,  l'rymnessos, 
-Vkrocnos  (Afion-Kara-Ilissar). 

Jahrrsheftc  «Ics  üstrrr.  iirch'.iul    Institut.*';   !M    VII    li.'il.l.itt. 


p.    86 

Darawlia 

Hisn   Arandisy 

Bäsiläkyn  (omitting  Akarsous) 


Malädjina   (with  King's  Stables) 
Lake  of  Nicaea;   or  Nicomedia 
Crossing  (at  Dakibyza) 
Hieria,   the  palace  on  the  Bosphorus. 

seeras  to  be  „the  Fortress."  i.  e.  Misthia,  and  pro- 
bably Mas-Koumis  is  the  pass  leading  from  Iconium 
to  Misthia. 

43.  The  Right-hand  Route.  It  is  doubtful 
which  is  the  road  that  Ihn  Khordadhbeh  intends 
to  contrast  with  the  preccding  left-band  road,  §  40. 
Either  the  route  which  he  describes  before  it  on 
P-  74  (^-  §  45)"  Of  '''•■''  which  he  describes  after  it 
on  p.  86,  might  correctly  be  called  the  right-hand 
road.   Tlie  latter  is   given   as: 

Louloua 

Nähr  at-Tarfä 

[Hirakla] 

[Zabarla]'"') 

Khirbat  Färita  (Ruins  of  Barata,  now  Bin-Bir- 
Kilisse) 

Hisn   Kanna  (Kanna,  now  (ienne) 

'Abkarsoun? 

Hair   Karyna?   the   higher 

Country   of  al-Hidä   (Hyde,   now    Kara-Bounar) 

Fylak?   (now   Oljruk?) 

Town   of  Färita   (Perta) 

Kinäs?   (Kinna?) 

Lata 

Ammouria. 

Here,  evidently,  several  roads  are  mixed  up 
but  all  are  closely  associatcd.  One  goes  by  Barata, 
Kanna,  and  Abkarsoun  to  Ancyra.  Abkarsoun  is 
probably  the  Byzantine  Akarkous  (or  Akarbous 
Hist.  Geogr.  p.  216).  Kinna  and  Obruk  would  lic 
on    this   road   between    Ancyra   and   Kanna. 

A  sccond  road  goes  by  Hirakla  dircct  to  Hydc. 
Hyde  would  be  mcntioned  probably  without  any 
Station   between   it   and  Hirakla:    it   is   hardly  possiblc 

'")  These  two  places  are  omittcd,  but  both  lie 
on  the  ordinary  road  to  Thebasa  and  Barata  (see 
S  40).  On  the  road  north  of  Ak-(iol  the  stations 
Wütdll    be   Hirakla,   al-Liljn,    Ras-al-' Ihäba,   Färita. 
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that  Hair  Karyna  miglit  be  on  the  high  ground  at 
the  Southern  end  of  Karadja  Dagh,  near  the  modern 
Devrent,  in  absolutely  sterile  waterless  and  uninhabi- 
table  country.  From  Hyde  the  road  proceeds  by 
Sultan-Khan  and  Perta  to  Ancyra  or  to  Amorion: 
or  another  road  is  iiossibly  thought  of,  Hyde  — 
Obruk — Suwerel; — Amorion. 

44.  From  Loulon  the  great  road  to  Constanti- 
nople  by  Ancyra  went  almost  due  north  (a  i'ew 
degrees  of  east  north)  to  Tyana — Towäna.")  This  road 
is  strangely  Icft  unmentioned  by  fbn  Khordadhbeh, 
though  assumed  in  his  quotalion  p.  72,  „Thou  who 
art  separated  from  me  by  the  Homan  mountains  and 
steeps,  by  the  two  fords  of  the  Seihun,  by  the  Pass 
(Pylae  Ciliciae),  by  Towäna  of  the  frontier,  by  Hi- 
rakla,  and  by  the  Castle  called  Hisn-Sinän".  It  is 
possible,  but  not  probable,  that  Ihn  Khordadhbeh 
means  the  route  I^oulon-Tyana  when  he  describes 
the    road   p.  74;    but  the    course    of    the    route   after 


leaving  Tyana  would  be  identical  with  the  route 
through  Nigde,  which  I  take  to  be  intended  by 
that   road  §  45. 

45.  The  remaining  route  (descr.  p.  74)  keeps 
evidently  further  to  the  right-hand  than  any  of  the 
others.  It  is  described  as  starting  from  al-Badhandoun 
(Podandos);  but  it  is  uncertain  whether  Loulon — 
Saffsaf  has  been  dropped  out,  or  the  road,  still  used 
for  horse  traffic,  which  turns  away  north  at  Takhta- 
Keupreu  (less  than  half-way  to  Loulon),  is  here 
described.  Probably  the  latter  is  the  case,  for  Tyana 
also  is  omitted;  now  the  road  would  go  from  Takhta- 
Keupreu  through  Nigde  northwards  without  touching 
Tyana. 

The  names  are  almost  whoUy  unknown.  The 
variants  and  distances  in  Edrisi  are  added  in  a  parallel 
coluran.  Where  Edrisi  gives  the  same  name  as  Ibn 
Khordadhbeh,  the  distance  alone  is  mentioned  in 
the  second  column. 


(Ibn  Khordadhbeh) 


(Edrisi) 


al-Badhandoun  (Podandos)  Bedendoun,   Bedhedoun. 

al-Karm  (the  Vines)  cl-Keroun  (taking  to  the  left;  v.  n.  94)  12 

an-Nawl)a  el-Berria    19 

al-Kanäis  (the  Churches),  on  the  right  of  Kawkab  20 

Wafra  Touleb    20      Randa    15^2) 

Balysa  Belkisa    15 

Mardj-al-OskofT  (Bishop's  Meadow)  9 

Faloughary  Faloughari  (a  strong  Castle)   12 

Karyat  al-Asnäm  (Town  of  Statues)  20 

Wädi  r-Ryh   (River  of  Wind)  17 

Kaborky''^)  (Kaborkion,  at  Fountains   of  Sangarios  §  44)      Molouteni  25 

as-Said?  el-Souaima   14 

Aayanou?  A'mura    19 

Moudowys  or  Moudounos  (Modrene)  Madernos   20 

Makhädlia  (Ford)  Madjassa    18 

Karyat  al-!:)jauz   (Town   of  Nuts:    12   miles   S.   of  .^morion)")  16 


al-Ghattäsyn 

Karyat  al-Batryk  (Town   of  the  Patrician) 

Meadow   of  N.ikoulyya   (Nakoleia) 

")  Tyäna  had  proliably  the  penult  long:  the  rea- 
ding  Tyaneia  in  Ovid  Met.  VIII  710  is  a  bad  con- 
jecture.  Read  Tyrieia,  which  is  neaier  the  manuscript 
reading,  and  agrees  with  tlie  descrijjtion  of  the  country 
as  Plirygian  in  line  621 ;  moreover  Tyaneius  is  hardly 
a  ])üssible  form;  but  Tyrieius  from  Tyriaion  is  cor- 
rectly  formed. 

^')  Randa,  i.  e.  Laranda,  is  an  addition  in 
Edrisi,  which   can  hardly    be  right,   as   it   takes  us  to 


el-Ghathasin    22 
20 
Merdj-Bakoulia   5 


the  left-hand  or  western  routes. 

'^)  De  Goeje  reads  Nabarty  in  his  text,  but 
suggests  Kaljorky  in  a  note.  In  Edrisi  Molouteni 
would  be  Bolowodun  (Polyboton),  which  can  hardlv 
be  right. 

^^)  The  number  12  is  valueless:  the  Situation 
on  a  road  leading  from  Amorion  to  Serai-Önu  and 
Konia  is  important,  §  40. 
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Danous 

Darawlia  (Dorylaion) 

From  Danous  anotlier  road  is  said  to  turn  to 
the  left,  through  Hisn  Baloumyn  or  Yloumyn  (Pliilo- 
raelion)  and  Kotaiya  (Kotiaion)  down  the  Rondliäk 
(Rhyndacus)  to  Abidous  (Abydos)  on  the  Hellespont. 
Either  this  road  diverges  from  tlie  other  long  beforc 
Danous  was  reached,  or  eise  Philomelion  should  be 
dropped  out  as  erroneous. 

But  several  roads,  again,  are  mixed  up  in  this 
reute;  and  it  is  inipossible  to  disentangle  them  satis- 
factorily.  If  we  be  right  in  tljinking  that  the  lirst 
part  of  the  road  is  the  modern  horse-road  from 
Podandos  byTakhta-Keupreu  and  Pashmakji  toNigde, 
it  would  proceed  through  Hassa-Keui  and  Nenizi 
(Nazianzos)  to  Ak-Serai  (Archelais  ;  thercafter,  in- 
stead  of  going  on  by  Parnassos  to  Ancyra,  this 
route  proceeds  by  Sultan-Khan  to  Kaborkion  [almost 
tlie  sarae  route  as  to  Pessinus  (§  35'],  and  thence 
on  towards  Constantinople.  as  Moudounos  seems  to 
be  probably  the  ancient  Modrene  on  which  v.  Hist. 
Geogr.  pp.  205,  207.  Texier  and  H.  Kiepert  wrongly 
identified   Modrene  with  the  modern   Mudurlu. 

With  this  road  is  mixed  up  a  route  from  Sultan- 
Khan  by  Suwerck  to  Amorion,  and  thence  straight 
on  to  Nakoleia  (Seidi-Ghazi)  and   Dorylaion. 

The  three  Patricians  in  Asia  Minorwere  stationed 
(as  Ibn  KlHirdadhbeh  p.  80  says)  in  Amorion,  Anryra, 
and  Arniiniäk.  Hence  Karyat-el-Batrik  must  be 
Amorion,  since  Wädi  '1-Djauz  is  on  the  road  from 
the  south  to  Amorion,  §  40.  The  two  routes  secm 
to  indicate  by  comjiarison  that  Makhädha  or  Madjassa 
was  either  Sultan -Khan  or  Suwcrek;  if  the  form 
Makhädha,  the  Kord,  is  right,  it  must  be  Sultan- 
Khan,  where  there  is  a  stream,  rrossed  at  prcsent 
by  a    small   bridge   (if  I   rcmember  rightly). 

46.  M  ard  j -al -Shah  m  was  made  the  residcnce 
of  the  Stratcgos  of  the  Anatolic  Thema  afler  Amorion 
was  desiroyed  in  83,^    Ibn-al-Fakih  (|uoted  by  Brooks 


^')  lülrisi  omits  tlie  ro.ul  lo  Darawlia  herc,  and 
adds  only  Il)n  Khordadhbch's  left  roail  to  Baloumyn  9, 
Mandouthia  (for  Kotiaion)  12,  el-Roustac  (for  Ron- 
dhak)  2,  Abydos  13:  a  singularly  corru[)t  account  of  an 
easily  recognisable  road.  He  does  not  mention  (as  Ibn 
Khordadhbchdoes)  that  this  is  the  left-handroad,having 
trän  sposedlhatnotetofollowel-Kcrounat  the  beginn  in  g. 

"j  Brooks  ms  1898  p.  190.  The  Statement 
which  he  there  fjuotes  from  Ibn  Wadhih  that  Mardj- 
al-Shahm    lay    between    Malatya    (Melitenei    and    AI 


Denos  20''') 

IHS  1901  p.  72).  This  fact  and  the  meaning  of  the 
name,  „Meadow  of  Fatness",  show  that  it  was  the 
great  ä-Ä'»jX':ov  of  Kaborkion  at  the  main  source  of 
the  Sangarios  (Hist.  Geogr.  p.  2131;  and  the  Identi- 
fication is  confirmed  by  Ibn  Yakut,  who  savs  it  was 
near  Amorion,  and  by  l-.lijah  of  Xisüjis,  who  says 
that  Miiawiya  cnptureil  Ancyra  and  advanced  to 
Mardj-al-Shahm.^^)  It  is  described,  but  not  named, 
by  Ibn  Khordadhbeh  p.  82  as  being  not  very  far 
from  Dorylaion  (which  is  true),  une  vastc  prairie 
verte,  arrosee  par  une  ri viere  limjiide,  qui 
doit  son  origine  ;\  plusieurs  sources,  et 
qui  s  e  d  c  c  h  a  r  g  e  d  a  n  s  1 e  S  ä  g  h  a  r  y ,  1  e  f  1  e  u  v  e 
vert. 

47.  Al-Miskanyn,  anothcr  fortress  of  the 
Anatolic  Thema,  is  probaijly  Miskamos,  wliich  was 
discovercd  by  Anderson  p.  293  in  the  nortli-western 
j)art  of  the  Lycaonian  plains  (proliably  in  the  terri- 
tory of  Amorion).  Variation  between  M  and  N  in 
Anatolian  names  in  ancient  and  modern  pronunciation 
is  not   rare:    cp.   Synaos    (i.   e.  i)6va/oj)    and    Simav. 

The  change  of  consonant  in  Miskamos-Miskanyn 
is  nicntioned  by  Clermont-Ganneau  as  common  in 
Syria  (Quart.  .Statement  Pal.  Kxplor.  Fund  1902 
p.  260):  he  mentions  one  exaniple  there,  Möpha'ath 
becoming  N'cf'n,  adding  that  «the  change  might  havc 
bccn  somcwliat  inllucnccd  1)V  a  j)opular  etymology." 
Compare  also  §  42,    Mas-Koumis  and   Meshkenis. 

Miskamos  was  quite  close  to  Harra,  a!-Harräb 
§  41,  where  there  is  a  strong  Kaie  (Anderson  loc.  cit.) 

Jaubert  in  bis  translation  of  F.drisi  idcntifies  al- 
Miskanyn  with  Laranda;  I  do  not  know  what  are 
bis  reasons.  His  identitication  of  Khazlassa  witli 
F.rcgli  seems  to  be  right:")  In  that  case  there  would 
be  a  correct  distinction  among  the  Arabs  between 
Hirakla  the  Castle  and  the  open  town  among  the 
gardens,  §   39. 


.M.ississ.i  (Mojisoucstia)  is  truc  in  the  Arai)  loose 
way:  it  mcans  that  the  raid  was  made  by  the  eastern 
Taurus,  through  Malatya,  as  far  as  Mardj  al-,Shahm, 
and  returned  by  the  Ciliciae  Pvlae  and  Al-Massissa. 
^')  He  identifies  it  with  Cybistra;  but  I  have 
given  precision  to  his  Statement.  I  have  not  acccss 
to  his  translation  while  writing;  liut  quote  from  niy 
own  notes.  Maskanyn  might  be  identilied  with  La- 
r.mda,  §  39;  but  Ibn  Khordadhbcli  expressly  says  it 
was   on    T.ake   W'alia. 
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48.  Korra,  a  fortress  in  Cappadocia,  was  on 
a  road  wliicli  led  lo  llie  Country  of  tlie  Peciple  of 
tlie  Cavorn;  lliat  coiiiUry  was  in  llie  districl  Kharania 
betwecn  Amorion  and  Nicaea  (p.  78):  tlie  furtlicr 
descriplion  shows  Hiat  tlie  Tombs  of  tlie  Pliry^ian 
Kings  are  nicant.  if  I  liave  guessed  iit;lil,  Koria 
(the  (Ircck  Koron,  llist.  (icogr.  |).  355)  was  sitnatcd 
at  Viian-Shchcr  on  tlie  skirts  of  Hassan-l)aj;li  and 
on  the  route  in  S  45-  I'  W'^s  in  Cappadocia  Sccunda 
under  Tvana,  Const.  Porph.  de  Them.  p.  21.  Accor- 
ding  to  Ilmal-Fakili  c.  902  (transl.  by  Brooks  IHS 
!i)OI  p.  75)  tbe  Kleisourarcli  of  the  Thema  Cappa- 
docia had  his  seat  at  Kura,  obviously  the  same  as 
Korra.  Viran-Sheher,  near  the  great  route  Tyana- 
Archelais  Colonia,  and  not  far  from  Colonia,  was  a 
good  railitary  centre.  The  name  Co(lonia)  is  falscly 
interpreled  Co(mana)  in  a  milestone  of  Ak-Serai, 
published  in  the  bist  volume  of  Additions  to  CIL 
III    14186. 

49.  Hisn  Sinan.  In  803  the  Arabs  attacked 
Kurra  and  blockaded  it;  a  detachment  was  sent  to 
besiege  the  fort  of  Sinan  (Lance-point).  Tliis  iniplies 
that  the  latter  was  further  away  from  the  Cilician 
Gates  Pass,  the  Derb.  The  Arabs  retired  without 
capturing  eitlicr,  though  Hisn  .Sinan  was  sore  distressed 
(Brooks  in  Engl.  Histor.  Review  1900  p.  742).  It 
is  possible  that  Hisn  .Sinan  (Al-Tabari)  is  Hisn 
Sinnädaoflbn  Khordadhbeh,  v.  §  41.  It  is  true  that 
the  Arab  geographer  mentions  Hisn  Sinan  also;  but 
that  is  in  a  poetical  quotation  (v.  §  44).  Sinan  may 
have  been  a  modification  of  Siniandos,  to  give  a 
meaning  in  Arabic.  In  §  44  it  is  obvious  that  Hisn 
Sinan  commands  one  of  the  roads  leading  from 
Hirakla  into  the  land  of  the  Romans,  where  a  caii- 
tive  Arab  coraplains  of  his  Separation  from  his  love. 
The  Situation  of  Siniandos  suits  well;  but  so  do  a 
score  of  other  Castles. 


"')  An  admirable  study  of  a  difTicult  subject; 
but  in  some  cases  i*  niakes  suggestions  that  are 
geographically  impossible,  as  when  he  speaks  of  „die 
Route:  Derb -Tuwiina- Hirakla -Hisn -Sinan"  p.  104. 
Unfortunately,  one  of  his  main  positions  is  that  the 
great  Byzantine  military  road  went  straiglit  across 
the  A.\ylon  from  Kaborkion  to  Colonia  Archelais. 
No  army  could  march  by  that  route.  That  impossi- 
bility  drove  nie  to  a  conjectural  alteration  of  Const. 
Porph.;  but  Geizer  prefers  an  impossible  route  to  a 
hazardous  conjecture.  The  only  argument  I  advance 
is   to   ask  hin:    lo   trave)   over   the  route  and  judge  for 


50.  Dhn'l-Kil.*i  (Dsu'1-Kala)  was  wrongly  sug- 
gested  to  be  in  Lvcaorda  or  further  south,  Hist.  (jeogr. 
j).  340.  The  sile  is  fixed  by  a  combination  of  tliree 
ipialifications,  knowledge  of  Chamich ,  Ibn  Khor- 
dadhbeh and  eye-wilness  of  the  Develi-Kara-Hissar 
plains  Icalled  by  Chamich  the  plains  of  Arzias,  be- 
cause  one  looks  across  the  hollow  piain  to  the 
vast  cone  of  Argaeus).  In  writing  the  chapters  on 
Cappadocia  and  Lycaonia  I  possessed  none  of  the 
three  qualifications;  in  writing  the  Addenda  only 
the  last.  Ibn  Khordadhbeh  says  that  Dhu'1-Kilä  was 
called    by   the   Grceks    Djosastrun. 

Geizer  Genesis  der  Byz.  Themenverf.^^)  ]ip.  84, 
104.  and  de  Goeje  identify  Dhu'1-Kilä  as  Kybistra; 
but  this  cannot  be  accepted.  The  Castle  of  Kyl>istra 
was  called  Hirakla  by  the  Arabs,  v.  §  38.  In  a  note 
Geizer  ]).  84  points  out  the  truth,  though  rcjecting 
it''^):   Djosastrun   is  K'jJiaTfwv  or  Ki^iaxpojv  (gen.), 

The  Site  of  Kizistra  rcsults  with  certainty  from 
Chamich'"")  In  1079  Gagik,  advancing  from  Tarsus 
(by  Pylae  Ciliciae  and  Tyana),  ^arrived  with  his 
people  on  the  plains  of  Arzias  near  the  fort  of  Kizis- 
tra.""") This  slight  reference  is  conclusive,  as  those 
who  make  the  journey  will  know.  After  a  conside- 
rable  journey  through  Tvana'"')  and  Andabalis,  Gagik 
crossed  a  rough  belt  of  hüls,  descended  into  the 
plains  of  Arzias,  and  turned  northward  to  keep  the 
marshes  on  his  right  band  (as  the  Situation  requires). 
As  he  looked  northward,  he  saw  the  huge  Zengibar- 
Kale  on  the  left,  on  the  loftiest  peak  amid  a  Cluster 
of  rocks-'^^j  There  are  many  striking  and  iraposing 
Castles  in  Anatolia;  but  none  that  I  have  seen 
is  so  impressive  and  grand  as  Zcngibar-Kale.  The 
Arabs  raight  well  call  it  „Mistress  of  Fortresses." 
When  I  read  Chamich,  I  immediately  recognized 
Kizistra  as  a  fundamental  point  in  Cappadocian 
topography.     The    name    l,in     gen.)    was    palatalized 


himself:   see  §  35. 

"")  Brooks  prefers  it  Engl.  Hist.  Review,  XVI, 
p.   86,  n.    195. 

""')  History  of  Armenia  (transl.  Avdal!,  London, 
1827),  II,  p.  161. 

"")  This  fort  is  called  impregnable,  p.   161. 

'"-)  If  he  went  by  Karydion,  Funduklu  (Hist. 
Geogr.   p.   350),   the  result  would  be  sirailar. 

it")  AI  Baladhuri  says  Dhu'1-Kilä  is  really  Dhu'l- 
Kila  (i.  e.  possessing  rocks),  because  it  is  on  three 
rocks:   Brooks  in   Engl.  Hist.  Rev.,  XVI,  p.  86. 
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Djosastrun  in  Saracen  pronunciation,  as  Kaballa  be- 
comes  Tchigil.  Il  dominates  the  whole  western  half 
of  the  piain  of  Argaeus  and  especially  the  S.  W. 
district,  and  its  capture  by  Harun,  §  iS,  opened  the 
way  to  Caesaieia  and  ex}50sed  a  large  district  to 
uninterrupted  ravage  by  the  Arabs.  Kizistra  looks 
east,  and  its  authority  is  confined  to  the  Arzias  piain: 
it  is  barred  from  the  west  l>y  the  belt  of  hills  des- 
cribed  above,  and  exercises  no  power  on  that  side, 
where  lies  the  district  called  Matamir.  ""j  Malakubia 
(Melegob,  Hist.  Geogr.  p.  295),  Badala  (Andabalis, 
now  Andaval,  as  Geizer  points  out),  the  obscure  Kunia 
(not  Iconium),  etc.  controUed  that  district. 

The  Situation  of  Dhu'1-Kilä,  which  was  in  the 
Cappadocian  Thema,  proves  that  Geizer  is  wrong  in 
extending  the  Kharsian  Thema  so  far  south  as  Po- 
dandos  (rclying  on  Const.  Porph.)  The  furlhest  south 
limit  of  Kharsian  Thema  must  have  been  the  sliglit 
pasj  north  of  Devcli-Kara-Hissar  on  the  road  to  Indje- 
Su.  The  whole  of  the  great  pass  from  Rodentos  and 
Podandos  north  was  in  Thema  Cappadocia. 

51.  Kl-Adjräb  may  possibly  be  Argos  §  41  (Hist. 
Geogr.  p.  353,  308,  340).  Argos  (.Strabo)  or  Argeos 
(Theoph.,  Cedr  ,  Const.  Porph.)  stnod  on  the  most 
westerly  spur  ot  Argaios  Mons  (now  Hassan  Dagh): 
an  imjiregnable  Castle  on  a  lofly  peak,  the  next 
Station  to  Loulon  in  the  Byzantine  line  of  beacons. 
The  name  Argaios  was  applied  to  both  the  two  lofty 
Cappadocian  mountains,  Hist.  Geogr.  p.  352  f. 

52.  Hisn  Assakäliba.  Hasin  cannot  possibly  be 


Hisn   AssakcMiba  (as  Geizer  puts  it):  v.  Hist.  Geogr. 

P-  35^J- 

Owing  to  the  looseness  with  which  the  Arabs 
recount  the  incidents  of  a  raid,  Hisn-Assakaliba  is 
mentioned  along  with  places  near  the  Bosphorus  in 
715  (v.  Brooks  in  J.  H.  S.  I<S98  p.  194),  and  along  with 
Marash  (Gerraanikia)  in  716  (Brooks  in  J.  H.  S,  1899  p. 
21.  But  such  passages  merelyprove  that  the  raid  entered 
or  retired  through  Pylae  Ciliciac."  accordingly  in  the 
latter  passage,  we  find  that  the  army  which  entered 
Roman  territory  by  Marash  and  captured  Hisn  As- 
sakäliba finally  wintered  in  Afif  TCpiphaneia  as  Brooks 
suggests).  Ibn  Khordadhbeh,  in  bis  very  clearaccount 
of  the  great  pass  of  the  Pylae  Ciliciae  j).  82,  places 
Assakäliba  close  to  the  south  of  Podandus;  and  the 
Castle  is  still  conspicuous  high  above  the  road 
tothe  Pylae.  It  is  called  Anasha-Kalesi,  and  is  said 
by  Langlois,  who  climbed  up  to  it,  to  bc  built  of 
hlack  marble.  It  is  called  Butrcntum  by  the  Latin 
Crusaders  and  Rodentos  by  Constanline  Porpli.  de 
Them  p.  19.  In  Hist  Geogr.  pp.  352,  444,  I  incor- 
rectly  thought  that  Rodentos  was  a  duplication  of 
Podandus.  On  the  geographical  and  military  fcatures 
of  the  Position,  v  Geograph.  Journal  1903  \)p.  381 — 4. 

Appendix  I.  The  foUowing  Table  of  distanccs 
is  useful.  The  first  two  columns  are  taken  from 
an  Ottoman  Railway  Preliminary  Survey,  the  third 
and  fourth  from  the  stones  on  the  Gcrman  Ana- 
tolian  Railway.  Tlie  distances  givc  a  Standard  for 
the  maps. 
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'"*)  Matamiry  (les  soulerraines),  the  jjlains  N.  K.       Hist.  Geog.  pp.  293,   356. 
and  E.  from  Hassan-Dagh  as  far  north  as  Xev-Shcher, 
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My  aneroid  reaaing  places  Kregli  290  feet  above 
Konia,  i.  e.  3660  ft  above  the  sea.  By  trocheameler 
I  measured  the  distance  Konia  to  Dorla  64'5  l;m, 
Konia  to  Ismil  $0'6  km.,  Ismil  to  Kara  Bunar 
46'! 5  km.  Otlier  measurements  I  liesitate  to  give, 
as  the  instrument  went  wrong  after  10  days  use, 
and  the  indications  after  the  first  few  days  are 
suspected. 

The  distances  in  the  fourth  column  are  greater 
than  in  the  second  (except  between  Serai-Ofiu 
and  Konia,  where  they  agree  fairly  well).  The 
Ottoman  Railway  was  planned  on  a  rauch  straighter 
and  shorter  line  than  the  Anatulian,  except  in  Cros- 
sing the  Boz-Dagh  between  Serai-Onu  and  Konia. 
The  rest  of  the  road  is  over  a  level  piain ;  and  the 
reason  popularly  assigned  for  the  winding  nature 
of    the  Anatolian   line   is   the   kilometric   guarantee: 


the  longer  the  line,  the  larger  the  araount  paid 
by  government  per  annum:  but  it  may  be  quite 
erroneous. 

II.  The  sketch-maps  are  based  on  R.  Kiepert 
with  only  one  or  two  very  slight  modifications:  the 
geography  of  this  district  is  still  very  uncertain  and 
the  situations  delineated  are  often  incorrect.  It  is 
known  to  every  scholar  that  the  thanks  which  Dr. 
Kiepert  values  raost  are  corrections  to  aid  him  in 
making  the  next  edition  of  his  great  work  more  com- 
plete  and  accurate. 

Corrections  are  made  of  the  sites  indicated  for 
Savatra  and  Hyde,  and  Cana  (Kanna)  is  added, 
S  13.  I  foUow  R.  Kiepert  and  the  Anatolian  Railway 
Co.  in  spelling  .Serai-Onu;  but  the  local  pronuncia- 
tion   is  certainly  Serai-Inn  (i.  e.  Serai-Ini). 

Aberdeen.  W.  M.   RAMSAY 


Fig.   15     Die  Bucht  Val  Catena  vnm  Meinte  Cypro  aus  gesehen 


Antike  Funde  aus  Pola  und  Umgebung. 


I.  Vorläufiger  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in 
Val  Catena  auf  Brioni  Grande. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  hatten  ergeben, 
daß  fast  das  gesamte  Küstengebiet  der  Catenabucht 
(^'y-  '5)  ^"'  Brioni  Grande  in  antiker  Zeit  verbaut  war 


und  die  Bucht  selbst  zu  einem  bis  auf  die  Seeseite  voll- 
kommen geschlossenen  Hafen  ausgestaltet  war.  Die 
seit  October  1903  durch  das  über.ius  dankenswerte 
Entgegenkommen  und  durch  die  Unterstützung  seitens 
des  Besitzers  der  Brionischen  Inseln,  Herrn  General- 
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Fig.   16     DiT  innerste  Winkel  der  C'atenabucht  mit  dem  Tempelbezirk. 


director  Paul  Kupelwieser  und  eine  Subvention  des 
hohen  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht 
ermöjjlichten  Grabungen  erstreckten  sich  zunächst  auf 
die  Baureste  des  Nordufers.  Von  den  drei  getrennt 
liegenden  Baucomplcxen  ausgehend  (vgl.  Jahreshefte 
Beibl.  1902,  Sp.  159  ff.)  konnte  ich  feststellen,  daß 
sämtliche  hier  benndlichcn  Überreste  einer  einzigen 
großen  Bauanlagc  des  I.  Jahrhunderts  nach  Chr.  an- 
gehören, die  im  Ostflügel  mit  einem  Terrassenhaus 
beginnt,  dessen  Fassade  eine  Halle  und  Riva  vor- 
gelegt ist.  Die  Substructionen  dieses  Hallenbaues 
fiihren  von  der  Küste  weg  landeinwärts  an  der  Rück- 
front des  Mittelbaues  vorbei,  der  sich  in   der  (lliede- 


rung  seiner  seeseitigen  Teile  einem  halbkreisförmigen 
Hafenbassin  anpaßt;  auch  dem  Mittelbau  liegt  eine 
Halle  vor,  für  die  sich  eine  Verbindung  mit  dem 
Säulengange  eines  Perislyls  feststellen  ließ,  das  sich 
gegen  Westen  unmittelbar  an  den  Mittelbau  an- 
schließt und  in  densellien  an  mehreren  .Stellen  ein- 
gebunden ist.  Der  Bau,  der  dem  Peristyl  fcjlgt,  ist 
noch  nicht  gänzlich  freigelegt.  Er  liildet  den  Ost- 
tlügel  einer  groljen  Halle,  die  parallel  der  Riva  sich 
in  einer  Länge  von  150  »i  hinzieht.  Ihrer  Rück- 
wand sind  in  verschiedenen  Abständen  verschieden 
große  Sockel  vorgelegt,  welche  für  Standbilder  be- 
stimmt   waren   (vgl.    einen    ähnlichen     H.allenbau    mit 


Fig.   17     Unterbau  der  nördlichen  Tompel.'inlage  vim  Val  Catena. 
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Riva  und  Stalucnsclimuck  auf  einem  campanisclien 
Wandgemälde  bei  Woermann,  Die  Landschaft  in  der 
Kunst  der  alten  VölUcr,  Taf.  IXj.  Das  Gebäude, 
das  ilir  den  Abschluß  gibt,  gehört  schon  zum  Tem- 
pelbezirk von  Val  Catena,  der  im  Juli  d.  J.  zum 
großen  Teil  freigelegt  wurde. 

Der  Anlage  des  Nordufers  entsprechend,  zieht 
sich  auch  dem  Südgestade  entlang  eine  ungefähr 
10  in  breite  Riva,  von  der  aus  in  mehreren  Terrassen 


Vom  nördlichen  Tempel  (C  in  Fig.  18)  ist  nur 
der  Unterbau  in  einer  Höhe  von  etwas  mehr  als 
1  ^  (vom  ursprünglichen  Bodenniveau  gemessen),  er- 
halten (Fig.  17).  Er  kennzeichnet  sich  deutlich  als 
Prostylos  mit  vier  cannelierten  Säulen  in  der  Front, 
der  nach  seinen  Maßen  zu  den  kleinsten  derartigen 
Bauten  gehört,  für  welche  Vitruvius  (de  architectura 
IV  4)  40  röm.  Fuß  Länge  bei  20  Breite  ansetzt. 
Auch  in  manchem  anderen  Baudetail  sehen  wir  hier 


Grundriß  des  Tempolbezirkos  von  Val  Catena. 


umfangreiche  Bauanlagen  gegen  Land  zu  sich  er- 
strecken. Die  mächtigen  Baulinien  des  Nord-  wie 
.Südgestades  finden  dann  in  den  Anlagen  des  Tenipel- 
bczirkes  einen  entsprechenden  architektonischen  Ab- 
schluß, der  den  innersten  Winkel  der  Bucht  umfaßt 
(Fig.  16). 

An  der  Nordseite  eines  großen  freien  Platzes 
kamen  hier  unmittelbar  am  Meere  zunächst  die  Sub- 
structionen  eines  Tempels  zum  Vorschein,  dessen  .Situa- 
tion eine  zweite  correspondierende  Anlage  vermuten 
ließ,  die  aucli  tatsächlich  auf  der  Südfront  des  Platzes 
nachzuweisen   war  (vgl.   Fig.  1 8). 


die  Vorschriften  Vitruvs  strenge  befolgt.  Die  an- 
nähernd quadratische  Cella  ist  aus  solidem  Bruch- 
steinmauerwerk errichtet;  der  Eingang  befindet  sich 
nach  altitalischem  Brauche  genau  im  Mittelpunkt  des 
Tempels;  Pronaos  und  Aufgang  waren  nach  außen 
mit  Quaderwerk  verblendet.  Von  der  Sockelarchi- 
tektur liegen  nur  noch  zwei  profilierte  Quadern  in 
situ,  während  ein  Teil  der  Treppenwange  in  der 
Nälie  aufgefunden  wurde.  Von  Standplätzen  der 
.Säulen,  Anten  und  des  Türstockes  sind  Spuren  niciit 
mehr  vorhanden. 

Hingegen    liat    sich     in   der    nächsten  Nähe   der 
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Fig.   19     Fragmente  vom  Rankenfries  des  nördlichen  Tempels. 

Tempelsubstructionen  in  Architekturresten  hinlängli- 
ches Materiale  erhallen,  um  ein  Bild  von  der  Außen- 
gcstaltung  und  Decoration  des  Tempels  zu  gewähren. 
Bemerkenswert  sind  die  Reste  reicher,  gut  gearbei- 
teter Sculpturen  vom  Rankenfries  (Fig.  iq),  Bruch- 
stücke vom  Epistyl  und  Gesimspartien,  von  korinthi- 
schen Säulen  und  Kapitalen.  Inschriftliches  oder  figür- 
liches Material,  das  über  die  Gottheit,  der  der  Tempel 
geweiht  war,  Aufschluß  gewährte,  fehlt  bis  jetzt  leider 
vollständig. 

Viel  günstiger  liegen  hiefür  die  Verhältnisse  bei 
der  südlichen  Tempelanlage  {B  in  Fig.  1 8)  die  in  Grund- 
riß und  F'rhaltung  mit  der  oben  beschriebenen  voll- 
ständig übereinstimmt.    Xeben    Säulentrommeln,  Epi- 


stylteilen  und  Gesimsresten,  die  völlig  der  Archi- 
tektur des  ersten  Tempels  gleichen  (Fig.  20),  wur- 
den bedeutende  Reste  abgeschlagener  Reliefs  auf- 
gefunden ,  die  für  die  Bestimmung  des  Tempels 
von  Wichtigkeit  sind.  Darstellungen  von  Fischen 
und  anderem  Seegetier,  dann  Meeresgottheiten 
lassen  auf  eine  Kultstätte  Neptuns  schließen.  Zwei 
Fragmente  vom  Fries  tragen  einen  Eros,  der  auf 
einem  Delphin  reitend,  mit  erhobener  rechter 
Hand,  die  einen  Fisch  hält,  einem  Triton  nach- 
jagt, während  andere  Bruchstücke  antithetische 
Gruppen    von  Delphinen    zeigen,    die    öfters  wieder- 


Fig.  21 


!)n  einem 


KapitUl  des  siidliclicn  Tempels. 


Fig.  20    Von  der  .\rchitektur  des  südlichen  Tempels. 
Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Institutes    IJd.  VII    Heiblatt. 


kehren.  Dem  Fries  zugehörig  sind  dann  noch  abge- 
schlagene .Stücke  mit  verschiedenen  Fischen  und 
Muscheln,  der  Kopf  und  Torso  von  der  Sitzfigur 
eines  schuj'ipenbedeckten  Triton.  Auch  das  dem 
Xcjjtun  geweihte  Pferd  ist  in  den  hViesteilen  ver- 
treten, i'.inem  anderen  Arclnlekturteil  gehört  der 
Reliefkopf  einer  Meeresgottheit  an,  welcher  die 
spitzen  f)hren  eines  .Satyrs  trägt.  Eigenartig  sind  die 
Kapitale,  die  leider  nur  in  Bruchstücken  vorliegen. 
In  der  Grundform  korinthisch  sind  ihre  Hauptteile 
insofern  modifiziert,  daß  anstatt  der  Voluten  spiral- 
fiirmig  eingedrelitc  Fischleil)er,  paarweise  gebunden, 
verwendet  werden  und  im  Blattwerk  das  Symbol 
Xcptuns,  der  Drei- 
zack, eingefügt  ist 
(Fig.  21   und   22). 

Den  Peribolos 
desTemiJell)ezirkes 
bildet  eine  mächtige 
Halle  {Ain  Fig. 18), 
die  die  Temj^el  an 
ihren  äußeren  und 
rückwärtigen  Sei- 
ten     umfaßt      und 


Fig.  22     Von  einem  Kapital  des 
südlichen    romi)eIs. 
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dann  in  weitem  Bo};en  landeinwärts  zurücktritt.  Kr- 
lialten  ist  nur  der  Unterbau  in  einer  Hölie  von  0'5  111. 
Architeliturreste,  die  l)is  jetzt  felilcn,  sind  vielleicht 
noch  von  einer  Durchgrabun«^  des  Nachbarterrains  zu 
erwarten.  In  der  Mitte  des  freien  Platzes  zwischen 
den  Tempeln  und  der  Halle  liegt  der  Unterbau  eines 
mächtifjcn  Sockels,  der  vielleicht  einer  Ära  oder  dem 
Postament  einer  Statue  zugehören  kann  (/Mn  Fig.  18). 
Den  Versuch  einer  Reconstruction  des  ganzen  Bau- 
comple.xes  veranschaulicht  Fig.  23. 

In  die  unmittelbare  Nahe  des  nördlichen  Tempels 
ist  das  (lebäude  herangeschoben,  das  gegen  Westen 
den  Abschluß  der  am  Nordgestade  gelegenen  großen 
Halle  (A'  in  Fig.  18)  bildet.  F.s  ist  ein  symmetrisch 
angelegter  Bau  mit  folgender  Raumverteilung.  Der 
Haui")teingang  in  die  R.äumc,  die  mehr  als  1  ;;/  über 
dem  Niveau  des  Platzes  vor  dem  Tcnijiel  liegen,  fülirt 
über  einen  monumentalen  Treppenbau  (7"  in  Fig.  iS\ 
von  dem  Überreste  einer  mittleren  Aufmauerung  aus 
Bruchstein,  die  als  Unterlage  der  .Steinstufen  herge- 
stellt war,  erhalten  sind.  Neben  derselben  rechts  und 
links  an  die  Hausmauer  angelehnte  Pfeiler  gehören  zur 
Architektur  des  Portals.  Außerdem  wird  beiderseits 
die  Treppe  von  zwei  Unterbauten  llankiert.  Der  west- 
liche trägt  noch  Teile  eines  Ouaderbaues,  deren 
sichere  Lagerung  dadurch  erreicht  ist,  daß  die  ein- 
zelnen Steine  durch  Schwalbenschwänze  aneinander 
gebunden  sind.  -\uf  dem  Unterbau  vielfach  verteilte 
Dübellöcher,  Reste  einer  Verankerung  an  der  Rück- 
wand lassen  erkennen,  daß  hier  bildnerische  Werke 
aufgestellt  waren,  von  denen  vielleiclit  die  kleinen 
Bruchstücke  und  Splitter  von  einem  Marmorkopf  und 
ein  allgeschlagener  Finger,  die  hier  aufgelesen  wurden, 
herrühren. 

Das    Innere    des    (iebäudes    ist    auf    der     dem 


Tempel  zugewandten  Seite  einem  modernen  Straßen- 
zug, der  von  der  Catenabucht  in  das  Innere  der 
Insel  führt,  zum  Opfer  gefallen.  Jedesfalls  betrat 
man  von  der  erwähnten  Treppe  aus  einen  größeren 
Raum;  durch  kleinere  Zimmer  oder  Gänge  konnte 
man  auf  zwei  Seiten  in  den  Raum  0  eintreten,  dessen 
Boden  mit  einem  einfachen  schwarz-weißen  Mosaik 
belegt  ist.  Anstoßend  daran  liegt  ein  großes,  offenes 
Wasserbassin  P,  das  mit  Rücksicht  auf  das  benach- 
barte Wohngemach  von  besonders  dicken  Beton- 
wänden umschlossen  ist. 

Von  dem  seitwärts  von  0  gelegenen  Gemach  M 
gelangt  man  in  einen  Raum  -V,  von  dessen  Einrich- 
tung ein  steinernes  Bassin  (0-95  "  X  0'95  "  X  0'6  ™; 
erhalten  ist,  das  in  den  Fußboden  eingelassen  ist. 
Wichtig  für  die  Bestimmung  der  Bauzeit  dieses  Ge- 
bäudes ist  ein  Münzfund,  der  hier  zutage  kam.  Aus 
einem  vom  Mauerwerk  losgebrochenen  Malterbrocken 
wurde  eine  Mittclbrcmze  des  Claudius  aus  dem  Jahre 
41  p.  Chr.  n.  gelöst.    (Tl-   CLAVDIVS   CAESAR 

AVC-  P-  M-  TR-  P-  IMP-  P-  P-  Rückseite:  Pallas 
nach  rechts  schreitend  mit  Lanze  und  Schild.  S.  C. 
Cohen,  Description  I  87).  Bemerkenswert  durch  seine 
eigenartige  Raumgestaltung  ist  das  abschließende 
Gemach  L.  Der  halbkreisförmige  Grundriß  ist  durch 
einen  Mauerflügel,  der  in  der  Verlängerung  der 
Trennungsmauer  zwischen  M  O  und  A'  P  liegt, 
dahin  modifiziert,  daß  sich,  gleiche  Verhältnisse  auf 
dem  durch  die  moderne  Straße  zerstörten  anderen 
Flügel  vorausgesetzt,  ein  Mittelraum  von  fast  vier- 
eckiger Bodenfläche  mit  zwei  anstoßenden  Nischen 
ergibt.  In  der  Mitte  des  Raumes  befmdet  sich 
ein  niedriger  Unterbau,  der  einem  Tisch  zugehört 
haben  mag,  wenn  man  —  wofür  das  Raumarrange- 
ment   sprechen    würde   —  hier    ein   Wintertriclinium 
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Fig.  24 
Vom   Musiiikbodon  de 


Ratinis  /^. 


annimmt.  Die  Tür,  die  ursprünglich  die  Räume  L 
und  M  verband,  wurde  nachträglich  vermauert.  Vom 
Fußboden  ist  nur  die  Betonschicht  vorhanden,  die 
einst  einen  prächtigen  Mosuikboden  trug,  der  bei  der 

Abtragungdcslje- 
bäudes  mitentfernt 
worden  ist.  Weni- 
ge erhaltene  Prti- 
ben  des  Mosaiks 
geben  inP'ragmen- 
ten  das  Bild  eines 
reichgeschmück- 
ten Bodens.  Fig. 24 
zeigt  das  schwarz- 
weiße Muster  ei- 
ner ül)eraus  lcl)en- 

dig  gefüiirten 
Kpheuranke,  die 
in  einer  Bordüre 
läuft.  Polychrom 
sind  Bruchstücke  einer  Rosette  sowie  zalilreiche 
Teile  von  geometrischem  Muster,  das  durch  Zu- 
sammenstellung von  verscliiedenfärbigen  Dreiecken, 
Quadraten  und  Sechsecken  gebildet  ist.  Zu  anderen 
Funden,  die  aus  dem  Bauschutt  dieses  Gebäudes  ge- 
zogen wurden,  kommen  noch  Standquadern  mit  Oübel- 
löchern,  Steinstufen  von  einem  noch  nicht  unter- 
gebrachten Trep])enbau.  <iut  erhalten  ist  ein  \\'asser- 
speier  aus  Kalkstein,  dessen  Rinne  in  einen  Widder- 
kopf endet,  Reste  von  Wandmalereien  iionntcn  in 
keinem  der  freigelegten  Räume,  weder  im  Abraum- 
matcrial  noch  in  situ  nachgewiesen  werden.  Dafür 
bezeugen  zalilreich  aufgelesene  Marmorplatten  ver- 
schiedener Art  und  Farbe,  daß  die  Wände  inkrustiert 
waren.  Ferner  liegen  StucUproben  von  einer  Innen- 
architektur vor.  —  Inschriftliclies  Materiale  fehlt  mit 
Ausnahme  der  gleichreilig  unten  Sp.  145,  146)  mit- 
geteilten Amphoren-  und  Ziegelmarken  bisher  völlig. 
Die  P'ortsetzung  cier  (irabungen  und  Durchforschung 
der  Baureste  von  Val  Catena,  die  für  kommenden 
Winter  gc|ilant  ist  und  die  Arbeiten  am  Nordgestade 
abschließen  soll,  wird  nächst  der  Suche  nach  Archi- 
lekturresten  im  Tempelbezirke  dessen  Zusammenhang 
mit  den  Bauanlagen  des  Südgest.ides  festzustellen 
h.iben. 

II.  Inschriftenfunde. 

I.  An  der  Einmündung  der  via  .Stovognaga  in 
die  Corsia  Francesco  Giuseppe  (Pola)  wurde  im 
Fundament  der  alten  Stadtmauer  das  Bruchstück 
(unteres,     rechtes    Kckfeldj    einer    Inschriftplatle    ge- 


funden, die  einem  Grabcippus  angehört.  Z.  I  nur  im 
letzten  Buchstaben  und  in  einigen  Füßen  erhalten, 
Z.  5  dürfte  letzte  Zeile  sein.  Buchstabenhöhe  0'035"', 
Höhe  des  Bruchstückes  038'",  Breite  unten  o'32"', 
ol>en  0'26™.  Inschriftiläche  seitlich  umrahmt  von 
einfach  profilierter  Leiste.  Auf  der  Standfläche  der 
Platte  A,  vielleicht  als  Steinmetzzeichen.  —  Im 
Museo  civico  in  Pola. 


.  .  .  L.  jyiio) 
Vi]näici 
mil(iti)]  legiioiiis) 

IVF{laviae) 

f(elicis) 
Ae\niilia   Tlia- 
la]iiiis  inaler 


Z.  I   nach  den  Resten  möglich  0]jyi[o]  L. f(i/io). 

2.  In  der  Androna  della  piet;\  (Pola)  Nr.  7 
wurde  ein  Teil  der  Nekropole  ausgegraben,  die  der 
Umgebung  des  Amphitheaters  zugehört.  Die  Grabung 
ergal>: 

<()  i'.inen  .Steinsarg  aus  hellgrauem  .Marmor,  der 
in  einer  ummauerten  Kammer  aufgefunden  wurde. 
Der  Steindcckel  eingeschlagen,  Inhalt  spoliert.  Ab- 
messungen des  Steinsarges:  äullere  0'72  ■"  X  o'6S"' 
)<2-i7™,  innere  0'47'"  X  o-;7™  X '■95'"-  An  der 
einen  Längsseite  Inschriftfeld  mit  einfacher  Linie  um- 
rahmt.     Gute,  0'07™  hohe   Buchstaben. 


r~ 


N  ClA^AP  HKO  DlSlA 


V  I  VA  PO  S  VITSiB  1 

Cincia  Aphioäisia 
Viva  posiiit  sibi. 

h]  Unnüttelljar  mit   der  Sclmialselte  an  den  .Sarg 
der  Aphrodisia  anschlieliend  und  in  gleicher  Richtung 


143 


A.  Gnirs 


144 


verlegt,  Steinsarg  aus  islrischem  Kalkstein  (Abmes- 
sung: äußere  o-82">  X  2™  X  o-52">,  innere  o-öa'"  X 
l'82°'  X  0'42™J.  Als  Deckel  des  Sarges  dient  eine 
Platte  mit  älterer  Grabsclirift  in  schönen  Charak- 
teren, von  der  der  Anfang  der  beiden  Zeilen  ver- 
loren ging,  als  sie  hier  in  Verwendung  kam  und 
dabei  auf  2"  Länge  verkürzt  wurde.  Sie  stammt  von 
einem  größeren  Gra!)bau,  auf  dem  sie  befestigt  war. 
Die  derzeitige  Abmessung  der  Platte  beträgt  0'82"  X 
l-qO™  X  0'I4'°,  Höhe  der  Buchstaben  Z.  1:  0-105", 
Z.  2:  O'OgJ".  Für  eine  Fortsetzung  der  Grabinschrift 
ist  auf  der  Platte  nach  Z.  2  noch  Raum  gelassen. 
Daß  diese  erwartet  wurde  ergibt  sich  daraus,  daß 
die  Inschrift  mit  et  endigt. 


T^as  Gesamtgewicht  dieser  I.ampengarnitur  be- 
trägt  l^kg. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Fund  kam  ein  schlecht 
erhaltener  Marmorkopf  von  einer  lebensgroßen 
Knaben  Statue  zum  Vorschein.  Der  Kopf  ist  unter 
dem  Kiefer  abgebrochen. 

III.  Fabriksmarken. 

I.  Lampe,  einschnauzig,  aus  rotem  Ton.  Auf 
dem  Deckel  tragische  Maske  als  Verzierung,  am 
Boden  Stempel  OCTAVI.  Dasselbe  Fabrikat  mit 
gleicher  Marke,  jedoch  anderer  Deckelverzierung, 
vielfach  aus  Oberitalien  Ijekannt  ( vergl.  CIL  Vj 
4^11,      100).      Fundort:    Lissignano     bei     Pola. 


\LtFJ^jV^tL./\hJ 


.i\ 


•/i-\/"r_ 


F]alernns  Lluci)    C{ai)  Annioniin  lihertus)  sex  vir 
A]nnia    (miilieris)    liherla    Rusiica    vivi  /{eceninl) 

sibi  et 

3.  Aus  Galesano  kam  in  das  Musco  civico  nach 
Pola  das  Fragment  einer  Grabinschrift  (o'i4"  dick, 
Höhe  0'35")  mit  Reliefdarstellung.  In  einer  durch 
zwei  Giebelbalken  gegebenen  Aedicula  männliche 
Figur,  von  der  Kopf  und  Brust  erhalten  ist.  Von 
der  Grabinschrift  (Höhe  der  Buchstaben  O'Oß;  ") 
nur  Z.  I  mit  den  grüßenden  Worten  HAVE  VALE 
erhalten. 

Relief  und  Schrift  zeigen  den  Charaliter  späterer 
Zeit. 

4.  Im  Hofe  des  Hauses  Nr.  77  der  Via  Sergia 
in  Pola  wurde  im  Juli  dieses  Jahres  ein  Depot  antik- 
römischer Bronzelampen  aufgedeckt.  Dasselbe  ent- 
hielt fünf  große,  zweischnauzige  Lampen  von  an- 
nähernd gleicher  Größe  in  verschiedener  Ausführung. 
Bei  vier  gleichartig  gearbeiteten  Lampen  dient  eine 
vierblätterige  Blume  als  Henkel.  Das  fünfte  Stück  ist 
reicher  gearbeitet  und  trägt  als  Henkel  eine  reiche 
Ranke,  die  auf  der  Vorderseite  mit  einem  herz- 
förmigen Schilde  schließt.  Auf  demselben  nennt  sich 
ein  kaiserlicher  Sklave   als   Dispensator. 


HELO 

DE; 


Helops 

Aiig(nsli) 

dispiensator) 


-#Hif-f 


aus     den    Villcnanlag 
"ran  de. 


Im   Privatbesitz. 

2.  Imbrex  (Hohlziegel 
aus  gelblicher  .Schamotterde 
von    Val    Catena    auf  Rrioni 


TR05I 


Seine  Marke  Trosi{us),  sonst  bekannt  durch  den  in 
Aquilcia  gefundenen  Originalstempel  TROSIVS  aus 
Bronze  (vgl.  Atti  e  mem.  II  243;  CIL  V  81 10,  147) 

3.   Tegula,    Bruchstück    mit 
Marke 


,A^^ 


Laec{aiii) 


Stempelfläche  o'oj"  X  0'03I  ", 
Buchstabenhöhe  o'25".  Fundort : 
Weslflügel  der  Villenanlage  von 
Val  Catena  auf  Brioni  grande. 
4.  Marke  am  Boden  einer 
Glasflasche  aus  Pola  (Fig.  25). 
In  der  Mitte  zwischen  den  zwei 
Vertikalreihen  stehende  Gestalt 
eines  Mercurius  (Fig.  26).  Die 
Flasche  hat  die  Form  eines 
sechsseitigen  Pyramidenstumpfes 
(Seitenlänge  am  Boden  0'025™, 
am  Halsansatz  o'034",  Höhe 
0-188 "),  Hals  und  Oberteil 
fehlt.  Material:  dickwandiges, 
grünliches,  starkblasiges  Glas. 
Die  gleiche  Fabriksmarke  auf  Glaswaren  ist  aus  Padua 
bekannt  (vgl.  CIL  Vj,  81 184).  Im  Kunsthandel  Pola. 


l-"ig-  25 
Glasflasche. 
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Fip.   26 
Hodenmarke  von  Fig.   2=,. 


;.  Aus  dem 
Bauscliutt,  der  das 
Tricliniura  (Fig. 
18  L)  des  Gebäu- 
des im  westlichen 
Flügel  der  Villen- 
anlage von  ValCa- 
tcna  (Nordgestade) 
ülierdeckte, konnte 
eine  Reihe  neuer 
Töpferstempel  ge- 
sammelt werden, 
die  durchgängig 
grolicn,  zweilien- 
keligen  Weinam- 
])horen  angelu'ircn. 
Als  Doppelmarkierung  auf  ein  und  demsellien 
GeCße  kommen   in    zahlreichen    Fxemphiren   vcir: 

a)  I  C  i^  B  Gi'ai)  Laekumii  Bl,issi'  (Höhe  der 
Buchstaben  O-OII")  und  BARB  Rjr6((,l(H(ilie 
der  Buchstaben   O'OIl™); 

b)  I  C  £i.  BJ  G(ai)  Lack{aitn  ji(asu}  (Höhe  der 
Buchstaben  o'OlS"')  und  iCOM  Coimiiiii  (Hiilie 
der  Buchstaben   0022"'); 

c)  I  C  ^  B  I  Gi.'i)  lat-kditü)  B(assi)  (Ihilie  der 
Buchstaben  0-013";  "'n'  lALISI  (^Hiilie  der 
Buchstaben   OGIß")   Jalis. 

Der  Stempel  des  Gaius  I.accanius  Bassus  in 
Verbindung  mit  anderen  aus  VcrccUae  bekannt; 
vgl.  CIL  V  2  S112,  52,  53  und  54,  wo  wohl  anstatt 
C    Ä.  R  zu  lesen   ist    C    Ä.  ß. 


,/)       lA  E    K 

V  I  A  T  t 


e)  !  c  o  Nn| 
ITae/ 


J)   Als    einzelne   Marken    kommen   vor  (die   Zahl   der 
Fxemplare  ist  beigesetzt); 


t8 

^  1  A  T 

9 

BARB 

13 

1  C  ^B  1 

1 1 

)c  ^TT] 

7 

\~C"£^& 

9 

[COM 

8    I  A  L  I  S 
6      A  E  K 


CO  1 1  ™ 
0-018'" 
0-015  ■" 
o-oii™ 

0-022'" 
0-013'" 
0-0  I  4 '" 


G.  Bei  der  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  dieses 
Jalires  durchgeführten  Freilegung  des  antiken  Tor- 
ganges auf  dem  Abhang  des  Kapitoliums  von  Pola 
wurde  unter  zahlreichen  Bruchstücken  antiker  kera- 
misclier  Frzeugnisse  der  untere  Teil  einer  arrctini- 
schen  Scliale  mit  dem  Fußstem|)el  ACATHo  {Aj^atlio- 
piis?  vgl.  Atti  e  mcmorie  II  247,  156  wo  für  die 
Fußmarke  Agath  einer  arretinischen  Schale  Albona 
als    Fundort  angegeben    erscheint)   gefunden. 

7.  Demselben  Fun<lplatz  gelu'irt  das  l'"ragment 
der  Basis  einer  Terracottastatue  an,  von  der  nur 
Partien  des  Fußes  ersichtlich  sind.  Von  einer  ein- 
gepreßten Inschrift  ist  nur  der  -Schluß  der  ersten 
Zeile  mit  den    Buchstaben  -P£   erhalten. 

Pola,   August    11104.  A.   GNIRS 


Römischer  Votivstein  und  Porträtbüste  in  Neuschloß  Matzen  in  Tirol. 


Im  Besitze  des  Fieilierrn  von  I.ipperheide  in 
Neuschloß  Matzen  bei  Brixlegg  befindet  sicli  eine 
Votivara  der  gewöhnlichen  Form.  <)i)en  und  unten 
profiliert,  0-46"°  hoch,  0-24'"  l)rcit  und  0-20  "  dick. 
Was  ihre  Herkunft  anljelangt,  so  stammt  sie  aus  der 
Altarmauer  der  Kirche  in  Berg  bei  Greifenburg  in 
Oberkärnten  und  kam  durch  den  Antiquar  Anton 
Girtler  in  Sterzing  in  den  Besitz  des  Freiherrn  von 
I-ipperheide. 


Aus  der  ])hotographischen  Aufiiaiime  des  Ah- 
klatsclies  ersieht  man,  daß  der  sechste  Buchstabe 
der  zweiten  Zeile  den  Querstrich  eingebüßt  hat  und 
die  Clierhöhung  des  I  in  dem  zweiten  N  des  Wortes 
FONTANS  der  ersten  Zeile,  das  natürlich  FONTANIS 
bedeutet,  unter  dem  Gesimsleisten  keinen  Platz  ge- 
funiien  hat,  ebenso,  daß  am  Schlüsse  der  sechsten 
Zeile  hinter  dem  drittletzten  Buchstal)eir  E,  ebenso 
hinler  V  und   liöchst  wahrschcinlicli  auch   hinter  dem 
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letzten  Buclistaben  S  und  zwischen  ÜB  und  MER 
der  letzten  Zeile  in  halber  Höhe  je  ein  Punkt  gesetzt 
ist.  Nicht  sicher  läßt  sich  das  Vorhandensein  solcher 
Punkte  nach  dem  ersten  Buchstaben  der  dritten 
Zeile  P  und  nach  MER  der  letzten  Zeile  feststellen. 
Die  obere  Querhaste  des  zweiten  T  in  THREPTE 
(Z.  6)  ist  verkürzt  aber  sicher. 

Über  die  Lesung   der  Inschrift   kann   ein  Zweifel 
nicht  obwalten: 


Fonlan[i]s 
Nyiiiphis 
]'.  Coniel{ius) 
Uiadumc- 
5    nus  cl  Iul{iä) 

Tlirepte  v{otuni)  s(olveruni) 
lib[eiiles)  mer{ilo). 

DerTe.'it  dieser  in  schönen  Buchstabenformen  abge- 
faßten Inschrift  lehrt  uns,  soviel  ich  wenigstens  aus 
dem  Artikel  , Nymphen'  in  Roschers  Ausf.  Lexikon 
III  I,  540  ff.  ersehen  kann,  zum  ersten  Male  ,fontanae 
nymphae'  kennen,  die,  rein  äußerlich  betrachtet,  den 
V'jp.-.fai  -/.prjvalaL  (p  240)  entsprechen,  während  bisher 
nur  Widmungen,  wie, Fontibus  etNymphis  sanctissimis' 
(CIL  VI  166),  ,Nymphis  et  fontibus'  (VII  171),  ,Nym- 
phis  divinis'  (XIV  46  a),  ,Nymphis  aeternis'  (X  5163) 
u.  ä.  bekannt  waren.    Die    ,fontanae   Nymphae',    mit 


allerdings  nicht  gewöhnlicher  Stellung  des  attributiven 
Adjectivs,  sind  wohl  kaum  auffallender  als  die  Gott- 
heiten ,l-'ontanus'  CIL  II  150,  X  6071  und  ,I-"ontana' 
C;iL  II  150,  die  nach  Wissowa  'Röscher,  Lexikon  I  2, 
1498)  aus  der  vielgebrauchten  Bezeichnung  der  Quell- 
gottheiten als  ,fontana  numina'  abstrahiert  sind.  Ist 
doch  im  Grunde  genommen  einerseits  der  Quell,  per- 
sonificiert  ,Fons,  Fontus,  Fontanus'  (Wissowa,  Reli- 
gion und  Cultus  der  Römer  182)  oder  ,genius  nu- 
minis  fontis'  ,numen  nympharum  aquae'  (ib.  Fußnote  6) 
und  anderseits  die  den  Quell  bewohnende  Nymphe, 
bez.  die  Nymphen  (Gomperz,  Griech.  Denker  I  22J 
identisch.  Nicht  zu  ersehen  ist  aus  der  Weihung, 
ob  es  sich  um  einen  heilkräftigen  Quell  handelt, 
dessen  Nym])hen  sie  dargebracht  wurde,  wie  gerade 
in  den  Donauprovinzen  Weihungen  an  heilkräftige 
Nymphen  überaus  häufig  waren  (Röscher,  Lexikon 
11 1  I,  513).  Ja  aus  der  Fassung  der  Inschrift  er- 
hellt nicht  einmal  mit  Sicherheit,  daß  es  sich  um 
eine  bestimmte  Quelle  handelt,  obwohl  hiefür  meines 
Erachtens  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  (denn  eine 
nähere  Bezeichnung  derÖrtlichkeit  derQuelle  brauchte 
es  nicht,  wenn  man  erwägt,  daß  der  Votivstein  seinen 
ursprünglichen  Standort  jedesfalls  an  der  Quelle  selbst 
hatte),  immerhin  aber  könnte  man,  wie  bei  ,Fo;itibus' 
CIL  II  466;  VI  404  (Steuding  in  Roschers  Lexikon 
I  2,  1407)  an  die  , Quellnymphen'  im  allgemeinen 
denken,  denen  dieser  .Stein  geweiht  werden  sollte. 
Die  Namen  der  Weihenden  ,P.  Cornelius  Diadume- 
nus'  und  , Julia  Threpte'  haben  nichts  auffallendes. 
Die  Cognomina  ,Diadumenus'  und  ,Threpte'  treffen 
wir  gerade  auf  Inschriften  des  CIL  III  einige  Male. 
Vgl.  7408  ,L.  Titonio,  L.  lib.  Diadumeno'  \Thrakien), 
9777  ,Cn.  (.Seccio)  Diadumeno'  Dalmatien,  10183,  43 
,T.  R.  Diad'  (Salona),  12250  ,M.  Quintio  Diadumeno' 
(Magnesia  in  Asien).  Vgl.  ferner  CIL  V  736  ,C.  Aqui- 
leiensis  Diadumenus'  (Aquileia).  Das  Cognomen 
erscheint  als  Individualname  ')  CIL  III  4797  und 
479S  (Tanzenberg  in  Kärnten),  IV'  2356  (Pompeii, 
ib.  2975  das  Femininum  (.Diadumene''.  ,Dirutiae 
Threptae  matri'  liest  man  CIL  III  9031  :  Dalmatien), 
, Threpte'   7912   (Tlirakien).     Außerdem    sind   im  In- 


')  Der  Kürze  halber  möge  man  diesen  Ausdruck 
entschuldigen.  Geraeint  ist  er  im  Sinne  der  Äuße- 
rung von  W.  Schulze,  Zur  Geschichte  lateinischer 
Figennamen  (Göttinger  Abhandlungen  V  5)  S.  487: 
„Auch  unter  der  Herrschaft  des  ausgebildeten  römi- 
schen Namensystems,  das  durch    die    bekannte  Drei- 


namigkeit  charakterisiert  wird,  ist  es  zu  allen  Zeiten 
zulässig  gewesen,  das  Individuum  mit  nur  einem 
Namen  zu  bezeichnen.  Nomen  und  Cognomen  sind 
für  diesen  Zweck  im  Princip  gleichwertig;  das  Prä- 
nomen bleil>t  der  Regel  nach  auf  den  häuslichen  oder 
freundschaftlichen  Verkehr  beschränkt." 
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(lex  von  CIL  III  die  männ- 
lichen Eigennamen  ,Threp- 
tio  (Treptio)'  und  ,Threptus 
fTreptus)'  in  mehreren  Be- 
legen  ausgewiesen. 


11. 


^^^^^  ^^H  Von  einem  Antiquar  in 

^^^^^^^  ^^H        Bellagio     hat    Freiherr     von 

^^^^^B^^       ^^H  die 

gH^^Hl^j^^  halber    Leliensgrölje    ausge- 

'■"■»^  •  führte  Porträtbüste  (Fig.  27) 

erworben,  welche  aus  dem 
Besitze  des  T^rinzen  Borghese 
stammen  soll.  Die  Maße  der  aus  einem  Stücke  ge- 
arbeiteten    Büste    sind:    Höhe  045  ",   Breite  024  "", 


Fig.  27     Porträtbiiste. 


Tiefe  O' 15™.     Die  Basis  trägt  die   in   schönen  Buch- 
stabenformen  ausgeführte  Inschrift: 


7'.  Fliiiiiis 
Ascli'piadts  Aug{iisli)  Hibertus) 

In  der  Prosopogrnphia  Imp.  Rom.  und  in  der 
Realencyclopädie  von  Pauly-AVissowa  ist  unter  den 
zahlreichen  Trägern  des  Namens  .Asclepiades'  der 
unsere  nicht  verzeichnet. 

Innsbruck.  FR.   STOLZ 


Fund  aus  üstgalizien. 
I. 

In   dem   Dorfe   Myszkow,    gelegen    am   Ufer   des        schenkte  sie  dem  Museum  des 
Flusses  Seret,   in   dem    unmittelliar  an   die   Bukowina        nischen   Nalionalinstitutes    in 

beziehungsweise  den 
Dniesterfluß  grenzenden 
politischen  Bezirke  Za- 
leszczyki,  hat  ein  Bauer 
im  Juli  1862  beim  Aus- 
heben einer  Grube  für 
einen  Kalkofen  in  be- 
trächtlicher Tiefe  einen 
schweren,  mit  Krdc  in- 
krustierten Metallgcgcn- 
stand  gefunden,  der  seine 
Aufmerksamkeit  erregte, 
eine  kleine  II.and  aus 
Bronze,  welche  in  Fig.  28 
von  zwei  Seiten  nach 
Photograpliien  wiederholt 
ist.  Infolge  von  unvor- 
sichtiger Reinigung  büßte 
das  01)jekt  an  einigen 
Stellen  die  ursprünglich 
schöne  grüne  Patina  ein. 
Herr  Thomas  Ry- 
l)icki,  welcher  zur  Zeit 
der  Auffindung  in  der 
Gegend  von  Myszkow 
weilte,  erwari)  die  Hand 
von      dem      Bauer      und  l--,^.  ^r    l(n>nzili.in(l  aus  Myszko« 


,()ssolinsl 
Lemljerg, 


ischen"    Pol- 
woselbst    sie 
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von    Facligelelirten    zufälligerweise    bis    heute    unbe- 
achtet geblieben  ist. 

Die  angegebenen  Fundnotizen  entnahm  ich  einer 
kurzen  Mitteilung,  die  Herr  T.  Kybichi  in  der  belle- 
tristischen Zeitschrift  „Przyaciel  doniowy"  (der  Haus- 
freund) Nr.  2  vom  Jahre  1863  veröfTentlichte.  Ein 
Versuch  weiteres  zu  ermitteln,  den  ich  vor  einigen 
Jahren  persönlich  in  Myszkow  unternahm,  scheiterte 
an  dem  Umstände,  daß  die  Sache  dort  völlig  in  Ver- 
gessenheit geraten  war.  \\'edcr  den  Finder  noch  die 
Fundstelle  gelang   es  mir  zu  eruieren. 

Dargestellt  ist  eine  rechte  Hand  samt  einem 
Teile  des  Unterarmes,  der  hohl  gegossen,  unten  quer 
abgeschnitten  und  hier  mit  einem  erhabenen  Rande 
versehen  ist.  .Sie  steht  senkrecht  aufgerichtet  auf 
diesem  Rande  und  h.ält  mit  Daumen  und  Zeigeimger 
eine  kleine  Kugel,  indem  die  übrigen  F'inger  sich 
zierlich  spreizen.  Jetzt  ist  die  Hand,  deren  Model- 
lierung vielfach  der  anatomischen  Genauigkeit  ent- 
behrt, O'Il  ™  hoch.  Auf  der  Kugel  oben  sieht  man 
aber  die  Füße  einer  aljgebroclienen  Figur,  zweifellos 
einer  Victoria,  die  halb  schwebend  auf  ihr  stand, 
und  auf  der  Kugel  meiirfach  eingravierte  Kreuze, 
die  wahrscheinlich  an  .Sterne  erinnern  sollen.  Die 
ursjirüngliche  Höhe  läßt  sich  also  auf  etwa  O*  I :;  bis 
o^iT)""  schätzen,  ohne  die  F'lügel,  wenn  sie  über  den 
Kojif  geschlagen  waren.  Der  Unterarm  hat  die 
Form  einer  Tülle,  welche  zum  Einsetzen  auf  eine 
Holzstange  bestimmt  und,  wie  das  noch  vorhandene 
Loch  beweist,  hier  mit  einem  Nagel  befestigt  war. 
\Vie  die  Stelle  dieses  Eoches  und  die  Richtung  der 
Statuette  anzeigen,  bot  die  Innenseite  der  Hand  die 
Hauptansicht.  Hier,  auf  der  l'almarlläche  des  Unter- 
armes, steht  auch  eine  breit  eingravierte  Inschrift, 
deren  Lesung  ich  einem  Briefe  des  Herrn  Hofrates 
Professor  Dr.   Eugen   Bormann    verdanke: 

Jyovi)   (J{fliino\   M(axii)i<i) 

DoUceno 

Gaiiis  optio 

c{o)h{nrlis)  I  Hispianufnin]  (iiiiliariac) 

violiim)  s'plvii)  hibensi  inUrild). 
Gestalt  und  Größe  der  Hand  gleichen  der  bekannten 
Bekrönung  militärischer  .Standarten,  in  welcher  A.  von 
13omaszewski,  Die  Fahnen  im  römischen  Heere,  .S.  53, 
ein  .Symbol  der  Fides  vermutete.  So  hat  das  römische 
F'eldzeicben  aus  Ottenwang  im  Großlicrzogtum  ]5aden 
(jetzt  im  Museum  zu  Karlsruhe,  vgl.  Lindenschmit, 
Das  römisch-germanische  Central-Museum  in  Mainz, 
Taf.  XXVllI,  Fig.  7)  eine  Höhe  von  0'143"',  ein 
zweites,   im  .Museum  zu  Wiesbaden  befindliches   (vgl. 


a.  a.  O,  F'ig.  9),  eine  Höhe  von  0"l68  '°.  Die  Bronze- 
hand von  Myszkow  kann  aber  nicht  das  Original 
einer  solchen  Bekrönung  sein,  höchstens  eine  Nach- 
bildung, die  der  Feldwebel  Gaius  von  der  ersten 
Cohorte  Hispanorum  zum  Zwecke  religiöser  Weihung 
an  den  aus  Syrien  stammenden  Jujjiter  Dolichenus 
anfertigen  ließ. 

Altertümer,  die  in  der  Umgegend  des  F'undortes 
öfters  zutage  traten,  sind  entweder  viel  älter,  wie 
z.  B.  die  spätneolithischen  "Wohnstätten  mit  bemalter 
Keramik  in  der  unmittelbar  benachbarten  Ortschaft 
Hilcze  ziote  (vgl.  Demetrykiewicz,  Vorgeschichte 
Galiziens  in  dem  Werke:  Österreichisch-ungarische 
.Monarchie  in  Wort  und  Bild,  Galizien,  S.  ll8)oder 
viel  jünger,  wie  die  Ske- 
lett-Reihengräberaus der 
sogenannten  slawischen 
Periode  in  Myszkow  selbst 
(vgl.  Ossowski,  O  gro- 
bach  niecialopalnych  w 
Myszkowie;  Zbior  wiado- 
mosci  do  antropologii 
XI.  Krakau,  S.89).  Auch 
die  Wallburg  in  Form 
eines  länglichen  Vier- 
eckes mit  F'rdwällcn  in 
Bilcze  zlote  hat  bis  jetzt 
blos  frühmittelalterliche 
Altertümer  geliefert. 

Der  Zeit  des  bronzenen  Denkmals,  das  sich  wohl 
mit  den  dakischen  Kriegen  Trajans  in  Verbindung 
bringen  läßt,  steht  näher  ein  0'105"  hoher  Becher, 
den  unlängst  ein  Bauer  in  Bilcze  beim  Lehmgraben 
zufällig  gefunden  hat  (Fig.  29).  Er  ist  aus  weiß- 
grünlichem, ziemlich  dickwandigen  Glase  herge- 
stellt und  mit  angelöteten,  dicken  Glasfäden  ver- 
ziert. El  wurde  von  der  Fürstin  Thcrese  Sapieha 
aus  Bilcze  zlote  angekauft  und  wird  in  ihrem  Hause 
aufbewahrt;  durch  starkes  Reiben  ist  die  Patina  fast 
ganz  beseitigt.  Ahnliche  01>jekte  sind  in  Deutsch- 
land aus  Gräbern  der  Vülkerwanderungsperiode  und 
der  Merowingerzeit  zum  Vorschein  gekommen  (.vgl. 
Lindenschmit,  Handbuch  der  deutschen  Altertums- 
kunde, S.  477),  auch  in  Skandinavien  (vgl.  Montelius, 
Les  tcmps  prehistoriques  S.  223,  F"ig.  316,  und  Sophus 
Müller,  Nordische  Altertumskunde,  II  83).  Hiernach 
möchte  ich  vermuten,  daß  der  Becher  als  ein  spät- 
r()misches  l'rodukt  zur  Völkerwanderungszeit  in  jene 
Gegend  gelangt  ist. 

Krakau.  W.   DEMETRYKIEWICZ 


Fig.  29 
Gl.asjrefjlß  aus  Bilcze. 
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11. 


Die  vorstehende  höchst  dankenswerte  Mitteilung 
bereichert  die  seit  Otto  Jahns  grundlegender  Unter- 
suchung') beträchtlich  vermehrte  Reihe  der  Voliv- 
hände^)  um  ein  neues  Exemplar,  dem  nach  seiner 
Eigenart  ein  besonderes  Interesse  zukommt.  Daß  es 
sich  um  eine  Votivhand  im  engeren  Sinne,  nicht  um 
Nachbildung  der  Bekrönung  eines  militärischen  Sig- 
nums zum  Zwecke  der  Weihung  (s.  oben  Sp.  152) 
handelt,  beweist  der  in  charakteristischer  Gebärtie 
dargebrachte  Gegenstand,  während  auf  den  Signa 
durchaus  flach  ausgestreckte  Hände  ohne  jedes  Attri- 
but erscheinen'');  auch  die  aus  Tülle  und  Nagelloch 
zu  crschlioRende  Art  der  Befestigung  stimmt  zu  der 
nach  den  nämlichen  Indicien  erfolgten  Anbringung 
vieler  Votivhändc  auf  hölzernen  Fußgestellen. ^) 

Indes  weicht  das  vorliegende  Exemplar  in  mehr 
als  einem  Betracht  von  den  Schemata  ab,  in  die 
sich  die  ü'icrwiegende  Zahl  dieser  Denkmäler  ein- 
fügt. Der  gewöhnliche  Gcstus  ist  entweder  der  der 
straff  oder  lässig  aufrecht  ausgestreckten  dachen  Hand 
oder  der  sogenannte,  durch  literarische  und  bildliche 
Zeugnisse  allerdings  nicht  zu  sichernde,  gestus  vo- 
ventis  mit  ausgestrecktem  Daumen,  Zeige-  und  Mittel- 
finger und  eingeschlagenen  beiden  letzten  Fingern, 
mit  oder  ohne  symbolische  Zutaten.'')  Abweichend 
von  diesen  erstarrten,  einleuchtend  als  Götterhände, 
deren  segenspendende  Kraft  durch  das  figürliche  Bei- 
werk erhiiht  werden  sollte,  gedeuteten  Typen")  reiht 
sich  unsere  Hand  einer  streng  zu  sondernden,  wenig 
zahlreichen  Einzelgruppe  an,  die  ähnlich  ein  Exemplar 
des  Triestcr  Museums  veranschaulicht,''  an  dem  indes 


der  emporgehaltene  Gegenstand  verloren  gegangen 
ist.  Die  leichte  natürliche  Haltung  der  Hand  mit  den 
zierlich  abgespreizten  Fingern  will  sicher  nichts 
anderes,  als  die  symbolische  Darreichung  einer  der 
Gottheit  geweihten  Gabe  ausdrücken  und  stellt  in 
ihrer  sinnfälligen  Verständlichkeit,  die  keinen  tieferen 
hieratischen  Sinn  birgt,  vielleicht  die  ursprünglichste 
Form   dieser  Votive  dar. 

Verständlich  wird  nun  auch  warum,  wie  in  an- 
deren analogen  Fällen,*)  die  auf  einer  Weltkugel 
stehende  Victoria  unseres  Denkmals  in  dem  überaus 
mannigfaltigen  Beiwerk  anderer  Votivhände  kein 
Seitenstück  hat:  hier  handelt  es  sich  um  ein  aus 
einem  speciellen  Gelübde  sich  ergebendes  und  sinn- 
bildlich von  der  Hand  des  Weihenden')  selbst  dar- 
gebrachtes Objekt,  dort  um  stehende  Attribute,  die 
der  Hand  des  Gottes  als  solcher  eignen. 

Die  Weihung  der  Siegesgöttin  durch  einen 
Militär  würde  sich  als  Danksagung  für  einen  krie- 
gerischen Erfolg  von  selbst  deuten,  zumal  wenn  man 
erwägt,  daß  sie  sich  zur  Victoria  einer  bestimmten 
Truppe  sowohl  wie  eines  bestimmten  Sieges  spe- 
cialisieren  konnte.'")  Im  letzten  Grunde  bestimmend 
kommen  aber  gewiß  die  Beziehungen  hinzu,  die  sie 
dem  Culte  des  Dolichenus  naclnveisbar  verbinden 
und  sich  aus  dessen  Geltung  namentlich  im  Ost- 
heere unschwer  begreifen,  wonach  er  die  Haupt- 
götter  des  Lagers,  denen  Victoria  sonst  beigesellt 
ist,  Iu|)iter  optimus  maxiraus  und  Mars,  zeitweilig 
verdrängt.")  Dem  entsprechend  begegnet  die  Göttin 
auf  den   Denkmälern    des    Dolichenus-Cultes   überaus 


')  Berichte  der  kgl.  sächs.  (iesellschaft  der  Wiss., 
Phil.-hist.  Cl.   1855   S.  53f.;    lOl  (T. 

-)  Die  Literaturverweise  zuletzt  bei  Blinkcnberg, 
Archaeolog.  Studien  67  (T. 

■")  Vgl,  v.  Domaszewski,  Die  Fahnen  im  römi- 
schen Heere  37  Fig.  t4;  42  l'ig.  Ki;  43  l''>i;- 2').  3*^- 
Zur  Deutung   S.  53. 

*)  Becker,  Die  Heddernheimer  Votivhand  17; 
Dilthcy,  Arch.-ejiigr.  Mitt.  II  56;  l'.liiikenljcrg 
a.  a.  ().,  nach  dem  indes  die  durch  die  eingesclilagenen 
beiden  letzten  Finger  charakterisierten  Hände  als 
Bekrrinung  eines  dem  .Sabazios-Culte  eigentümlichen 
Sce|)ters  ausscheiden. 

')  Zu  den  verschiedenen  Deutungen  vgl.  Blinkcn- 
berg  a.  a.  O.   87 f.,    loi. 

")  Nach  Dilthcy  f Arch.-epigr.  Mitt.  II  51); 
Blinkcnberg  a.  a.  ( ).    lOI. 

Jalirpshrflu  des  HstiTr.  .ircliaol .    In^lituti-,  llil.  VII   HciliLitt 


•)  Dilthey  a.  a.  O.  Taf.  III  I,  2  und  S.  57 
mit  Ann).  27.  Ihrer  Einordnung  in  diese  Classe  ist 
nicht  entgegen  die  um  das  Gelenk  geringelte  und  am 
Daumen  emporzüngelnde  Schlange,  die  an  der  Hand 
eines  (jeheillen  sich  von  selbst  versteht  und  nicht 
außer  Bezug  zum  verlorenen  AVeihgcgenstande  zu 
denken  sein  wird.  Dazu  stimmt  auch  das  l'"ehlen  alles 
aruleren   symbolischen    Beiwerks. 

"1  V^ergl.  den  singulären  Gegenstand  an  der 
Darnistädler  Votivhand  (Becker  a.a.O.  15;  Diltlu-y 
a.  a.  O.   57   A.  27). 

■')  Danach  ist  unsere  Hand  eine  männliche,  ob- 
wohl sie  als  solche  nicht  deutlich  charakterisiert  ist. 
Vergl.  hierzu    Uilthey   a.a.O.  57    A.28. 

*"i  Vgl.  v.  Domaszewski,  Die  Religion  des  röm. 
Heeres   39. 

")  V.   Domaszewski   el)enda  .S.  Oü;   64. 

I  I 
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liiiiirit;,'-)  yanz  gleicliartij,'  wie  sie  auf  unserer  Hand 
vorauszusetzen  ist  —  fjeflügelt  auf  der  Weltkugel 
stellend,  in  der  Trinken  eine  Palme,  in  der  Rechten 
einen  Siegeskranz  cmporhaltend  —  als  Bekrönung 
der  pyramidalen  Bronzetafeln  von  Kömlöd  in  Xieder- 
pannonien'-')  und  von  Ileddernheim.''') 

Bedeutungsvoll,  nicht  ungefähre  Zutat,  sind 
ferner  die  auf  der  Weltkugel  eingeritzten  Kreuze, 
deren  Deutung  als  Sterne  (oben  Sp.  151)  durch  die 
Gleichstellung  des  Dolichenus  mit  dem  Sonnengotte 
und  seiner  Verbindung  mit  Luna  erklärbar'^)  und 
durch  die  Denkmaler  zu  sichern  ist,  z.  B.  durch  den 
sechsstrahligen  Stern  neben  dem  Hau])te  des  Gottes 
auf  dem  Kömliider  Relief^"),  zwei,  wie  hier,  vier- 
strahlige  auf  einer  der  Heddernheimer  Tafeln.'') 

Von  besonderem  Belang  ist  die  Weihinschrift; 
nicht  als  ob  sie  für  den  gerade  in  den  Donauland- 
schaften genugsam  bezeugten  intensiven  Cult  des 
syrischen  Heeresgottes  neues  beibrächte;  aber  ein- 
mal, weil  wir  hierdurch  das  erste  inschriftlich  be- 
glaubigte Seitenstück  zu  der  gleichfalls  durch  einen 
Militär  dem  Dolichenus  geweihten  Heddernheimer 
Votivhand  gewinnen,'*)  während  die  sonstigen  na- 
mentlichen Darbringungen  zumeist  dem  Sabazios  und 
ihm  nahestehenden  Gottheiten  gelten;'")  sodann  weil 
sie  im  Zusammenhalte  mit  geschichtlichen  Erwä- 
gungen eine  ungefähre  Datierung  des  Denkmals  er- 
möglicht. 

Der  Truppenkörper,  dem  der  Dedicant  angehört, 
ist  bekannt.  Es  ist  die  cohors  I  Flavia  Ulpia  Hispa- 
norum  miliaria  c.  R.  equitata  -")  —  die  übrigen 
gleichgezählten  cohortes  Hispanorum  kommen  teils 
nach  ihren  Garnisonen,  teils  als  quingenariae  außer 
Betracht  ^')    —    die    Trajans    dacischen    Krieg    mit- 


machtCj  nach  Diplom  XXXVII  und  dem  Meilen- 
steine CH,  III  1627  zu  den  Occupationstruppen  der 
neuen  Provinz  gehörte  und  auch  unter  Antoninus 
Pius  nach  Diplom  LXX  (zwischen  145  und  161) 
unter  den  dacischen  Auxilien  erscheint.-')  Die  mit 
der  Eroberung  Daciens  gegebene  obere  Grenze  (107 
n.  Chr.)  rückt  indes  durch  die  Tatsache,  daß  die 
ältesten  datierbaren  Dolichenus-Inschriften  hadriani- 
scher,  die  große  Masse  aber  erst  späterer  Zeit  an- 
gehört,'^) etwa  in  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts n.  Chr.  herab.  Aber  auch  gegen  einen  sol- 
chen Ansatz  erheben  sich  Bedenken.  Die  Nord- 
grenze Daciens  hat  entgegen  den  Angaben  neuerer 
Karten  anscheinend  über  den  Kamm  der  Karpathen 
nie  hinausgegriffen  '■•)  und  auch  Moesia  inferior,  so 
unsicher  die  nördliche  Abgrenzung  ist, '^)  scheint 
sich  nicht  bis  auf  das  galizische  Plateau  erstreckt  zu 
haben,  vollends  nicht  zu  einem  Zeitpunkte,  da  bereits 
die  große  Völkerbewegung,  die  sich  alsbald  im  Marco- 
manenkriege entlud,  die  östlichen  Provinzen,  Dacien 
voran,  in  Mitleidenschaft  zog.  Ist  sonach  der  Fund- 
ort unseres  Denkmals  in  das  Gebiet  der  jenseits  der 
Karpathen  seßhaften,  unabhängigen  .Stämme  zu  ver- 
weisen, so  ist  hier  die  durch  die  Inschrift  der 
Bronzehand  bezeugte  Anwesenheit  einer  römischen. 
Truppe  nur  zu  einer  Zeit  denkbar,  da  die  römische 
Herrschaft  bereits  wieder  derart  gefestigt  war,  daß 
zu  einem  Offensivstoße  über  die  als  Provinzen  organi- 
sierten Gebiete  hinaus  geschritten  werden  konnte. 
Wie  nie  mehr  in  der  Folge  ward  diese  Bedingung 
nach  Beendigung  des  Marcomanenkrieges  gegeben 
und  von  Marc  Aurel  denn  auch  ausgenutzt,  indem 
er  im  Jahre  174  zur  Sicherung  der  Nordgrenze 
Daciens  und  zur   Vorbereitung   des    Angriffes    gegen 


'-)  Kan,  De  lovis  Dolicheni  cultu  24 ;  Becker, 
Die  Heddernheimer  Votivhand   q. 

")  Abgebildet  bei  Seidl,  Ül)cr  den  Dolichenus- 
Cult  Taf.  III  Fig.  2.  Kan  a.  a.  O.  43  n.  28,  vgl. 
Domaszew'ski   a.  a.  O.   6ü  (Taf.  IV). 

")   Kan  a.  a.  O.   104  n.  145  c;   Becker  a.  a.  O.  9. 

'=■)  Kan   a.  a.  O.   77 f. 

'")  Seidl  a.  a.  O.  Taf.  III  Fig.  I ;  v.  Domaszewski 
a.  a.  O.   Taf.  IV   Fig.   I  a. 

'')  Seidl,  Nachträgliches  über  den  Dolichenus- 
Cult    14   Fig.  l;   Kan   a.  a.  O.    103    n.   145a. 

'^)  Becker  a.  a.  O.  mit  Tafel;  Kan  a.  a.  O.  102 
n .    141. 

'■')  Vgl.  die  Zusamnienslellung  bei  Becker  a.  a.  O. 
19;    Blinkeiiberg  a.  a.  ( ).   69  fr.    105. 


'")  Vgl.  Cichorius  in  Pauly- Wissowas  Real- 
encyclopädie  IV  295;  Jung,  Fasten  der  Provinz 
Dacien    118. 

")  Cichorius  a.  a.  O.;  Hübner,  Hermes  XVI  572. 

--)  Auf  die  nämliche  Truppe  bezieht  sich  nach 
einer  evidenten  Vermutung  E.  Ritterlings  der  Stempel 
CIL  III  8074,  18  (aus  Magyar  Egregy  in  Sieben- 
bürgen), wo  für  B  (miliaria)  zu  lesen   ist. 

")  Kan  a.  a.  O.  17;  Hettner,  De  love  Doli- 
chcno    19  ff. 

-*)  V.  Domaszewski,  Rhein.  Mus.  N.  F.  XLVIII 
241  f. 

-')  Vgl.  Marquardt,  Die  röm.  Staatsverw.  I  301  ff. ; 
Pick,  Die  antiken  Münzen  von  Dakien  und  Mösien 
61  fl'. ;   Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII  Te.\t  .S.  3. 
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die  Sarmnten  gegen  die  im  Norden  Daciens  seß- 
haften Völkerschaften  angriffsweise  vorging.-'')  Nach 
ihren  Wohnsitzen  kämen  für  den  vorliegenden  Fall 
als  die  nördlichsten  vor  anderen  in  Betracht  die 
Costoboci,  die  nach  Ptolemäus  3,  5>  9  jenseits  der 
Karpathen  wohnten,  die  sie  jedoch  wahrend  des 
Marcomanenkrieges  ülierschritten  haben  müssen.  Wie 
die  Darstellungen  der  Markussäule  zeigen,  jagte  der 
Kaiser  nach  Niederwerfung  der  Bastarner  die  Costo- 
boci über  die  Karpathen  zurück,  wohin  er  selbst 
ihnen  nicht  gefolgt  zu  sein  scheint,  was  indes  die 
Vorrückung  eines  römischen  Detachements  in  Feindes- 
land nicht  ausschlösse.  Jedesfalls  bedeutet  diese 
Action,  da  der  zweite  iTCrmanenkrieg  der  Jahre  177 
bis  179  sich  mehr  westlich  abs.iielte,  den  Höhe- 
punkt römischer  Machtentfaltung  in  diesen  Gebieten, 
l'nter  Commodus  bereits  ist  die  Machtstellung  der 
Römer  eine  fictive,'-')  die  Nordgrenze  Daciens 
sogar  wieder  bedroht,  und  was  wir  in  der  Folge- 
zeit über  die  bestandige  Gefährdung  dieser  Pro- 
vinz bis  zu  ihrer  Aufgebung  unter  Aurelian  er- 
fahren, läßt  den  römischen  Einfluß,  zumal  jen- 
seits des  Karpathenwalles,  gegen  den  nach  wie  vor 
die  Völkerwogen    brandeten,  nicht    hoch   anschlagen. 


Stellt  sich  sonach  die  kriegerische  Action  des  Jahres 
174  als  eine  vereinzelte,  kurzwährende  Episode 
römischer  Einflußnahme  in  jenen  entlegensten  Gebie- 
ten des  Ostens  dar,  so  ist  für  hier  nachweisbare  römi- 
sche Posten  zeitlich  eine  eng  umschriebene  Wahr- 
scheinlichkeitsgrenze gegeben,  in  die  unser  Denkmal 
einzubeziehen  um  so  eher  gestattet  sein  wird,  je  un- 
gezwungener in  das  Bild  der  von  Dacien  ausgehen- 
den Operationen  sich  die  Heranziehung  eines  nach 
fist  gleichzeitigem  Zeugnisse  dort  garnisonierenden 
Truppenkörpers   einfügt.-'') 

Zu  diesem  Ansätze  stimmt  l)estens  der  Charalcter 
der  Buchstabenformen,  die  trotz  des  wohl  durch  das 
Materiale  bedingten  cursiven  F.inschlages  in  die  zweite 
Hälfte  des   H.   Jh.   weisen. 

Wenn  anders  man  nicht  eine  bereits  im  Alter- 
tum erfolgte,  aber  angesichts  auch  sonstiger  aus 
Myszkow  herrührender  Römerfunde  unwahrschein- 
liche, Verschleppung  der  Bronze  annehmen  will,  ge- 
wännen wir  mithin  mit  einem  neuen  unverächtlichen 
Zeugnis  für  die  Geschichte  der  ersten  spanischen 
Cohorte  zugleich  einen  zeitlichen  Fi.>:punkt  für  eines 
dieser  Votivdcnkmäler,  für  deren  genauere  Datierung 
äußere   Kriterien    allein    fast   durchwegs    versagen.^") 

Wien.  J.   ZINGERLE 


Nachtrag  zum  ephesischen  Berichte  für  1902/3. 


(S    .,l)cn  H.'i 

.Seit  Abfassung  des  vorläufigen  Berichtes  sind 
die  vor  der  Bil)liothek  gefundenen  Reste  des  Kolossal- 
reliefs nach  Wien  gelangt  und  die  aus  dem  Schutte 
zutage  geförderten  Fragmente  an  die  großen  Stücke 
angepaßt  worden.  Dabei  ließ  sich  die  Mittclplatte 
von  Fig.  1 1  in  wesentlichen  Teilen  vervollständigen 
und  so  für  einen  Deutungsversuch,  der  sich  mir 
bereits  bei  der  Auffindung  aufgedrängt  hatte,  ent- 
scheidende  Bestätigung   gewinnen. 

Das  Hauptgewicht  der  Darstellung  lallt,  da  die 
beiden  Jünglinge  rechts  und  links  durch  ihre  Stellung 
im  Hintergrunde  sich  als  Neljcnfigurcn  kennzeichnen, 
auf  die  breit  sich  entfaltende  .Mittelgruppc.  Sie  be- 
steht   aus    zwei    l>ärtigen    Männern    in    der  Toga   und 

''j  Hierfür  und  für  das  folgende  v.  Domaszewski, 
Text  zur  Markussäule  122  f.  Neue  Heidelberger 
Jahrb.   V    I07ff.  Serta  Hartcliana   K  ff. 

'")  Mommsen,  Rom.  Gesch.  V  215;  .Schiller, 
Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  II  662. 

'^^)   .\ls   natürliche   Einbruclisj)forte   bot   sicli    der 


bl.itt  S,,.  j7tT.) 

einem  Knaljen  zwischen  ilinen,  den  der  links  stehende 
Mann,  wie  im  Originale  klar  erkennbar,  mit  der 
Linken  an  sich  drückt.  Im  Hintergrunde  ragt  ein 
hohes  Scepter  emjior,  das  offenbar  von  einem  der 
beiden  Diener  gehalten  wird.  Dieses  Attribut  im 
Zusammenhalte  mit  der  auszeichnenden  .Stellung  der 
Figuren  auf  einer  estradenartigen  Bodenerhebung, 
wie  sie  sich  sonst  im  Relief  nicht  wieder  findet, 
läfit  für  die  Hauptpersonen  nur  die  Deutung  auf  die 
kaiserlicne  Familie  zu.  Da  die  beiden  Männer  völlig 
gleichwertig  nebeneinander  gestellt  erscheinen,  liegt 
es  nahe,  an  eine  Samtherrschaft  zweier  Regenten 
zu  denken  und  diese  Annahme  wird  dadurch  sicher 
gestellt,    daß    der    im     Bruch     angepaßte    Kopf     des 

Rodnaer  Paß  dar,  der  durch  das  Castell  von  Alsö- 
Ilosva  gedeckt  war.  Vgl.  Jung,  Zur  Geschichte  der 
Pässe  Siebenbürgens,  Mitt.  d.  Inst,  für  öst.  Geschichts- 
forschung.  IV.  Ergänzungsband  S.  i). 

^")    Vgl.   Blinkenberg  a.  a.  O.    117,    der    sie    zu- 
trefl'end   rund   dem   I.   und   II.  Jahrb.  n.  Chr.   zuweist. 

II'* 
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linken  die  Portnitziitje  des  M.  Aurelius  trä^t.  Daraus 
ergil:>t  sich  die  Benennung  des  zweiten  Kaisers  als 
L.  Verus,  des  Knaben  als  Commodus  von  selbst; 
nicht  minder  auch  der  Anlaß  der  Erbauung  des 
Monumentes,  das  die  Reliefs  schmückten. 

Die  vielen  Platten  mit  Kampfdarstellungen  be- 
weisen, daß  derselbe  ein  siegreicher  Krieg  gegen 
Barbaren  war;  dafür  kann,  da  L.  Verus  schon  zu 
Beginn  des  Marcomanenkrieges  starb,  nur  der 
Partherkrieg  161  — 166  n.  Clir.  in  Betracht  kommen 
und  dazu  stimmt  auch  die  Tracht  der  (Jegner  der 
Römer,   sowie,  daß  sie  meist  zu  Pferde  auftreten. 

Offenbar  feierte  die  dankbare  Provinz  die  glück- 
liche Beendigung  des  langwierigen  und  gefohr- 
drohenden  Krieges  durch  ein  gewaltiges  Sieges- 
denkmal wie  die  Kaiser  selbst  in  Rom  durch  den 
glänzenden  Triumph  des  Jahres  166  n.  Chr.  Bald 
nach  diesem  wird  das  ephesische  Monument  errichtet 
worden  sein,  da  sonst  schwerlich  der  schon  169 
n.  Chr.  gestorbene  L.  Verus  noch  neben  M.  Aurel 
dargestellt  sein  würde.  Daß  neben   den  Kaisern  nur 


Commodus,  nicht  auch  sein  jüngerer  Bruder  Verus 
erscheint,  der,  wie  er,  am  Triumphzuge  teilgenommen 
und  gleichzeitig  mit  ihm  October  166  n.  Chr.  den 
Titel  Cäsar  erhalten  hatte,  dürfte  sich  aus  dem  kurz 
nachher  erfolgten  Tode  des  Verus  erklären. 

Über  die  äußere  Gestalt  des  Denkmales  läßt 
sich  eine  begründete  Vermutung  nicht  aufstellen;  für 
den  Fries  eines  Tempels  oder  einer  Halle  sind  die 
Reliefplatten  zu  hoch,  am  liebsten  wird  man  sie  sich 
als  Sockelplattcn  an  einem  Altare,  etwa  nach  -Analogie 
des  pergamenischen,  denken.  JedesfiUs  war  das  Monu- 
ment in  mächtigen  Dimensionen  gehalten,  da  nicht  nur 
die  zahlreichen  bereits  oben  Sp.  56  vermutungsweise 
zugewiesenen  Bruchstücke  sicher  zugehören,  sondern 
auch  Versatzmarken  an  einzelnen  Platten  zeigen, 
daß   deren  mindestens   20  vorhanden   waren. 

Von  anderen  neuen  Ergebnissen  sei  nur  in  Be- 
richtigung des  oben  .Sp.  55  Gesagten  bemerkt,  daß 
bei  Reinigung  der  Seleneplatte  hinter  dem  ganz  er- 
haltenen Kopfe  der  dritten  Hirschkuh  der  Hals- 
contur  einer  vierten  zum  Vorschein   kam. 

Wien.  R.   HEBERDEY 


Theodor  Mommsen. 
Hugo  Graf  von  Abensperg  und  Traun. 


Eines  je  länger  je  mehr  verehrten  Mitgliedes 
beraubte  uns  der  am  3.  August  d.  J.  unerwartet  ein- 
getretene Tod  des  Oberstkämmerers  Seiner  aposto- 
lischen Majestät,  Hugo  Grafen  von  Abensjjerg  und 
Traun.  Feinsinniges  Verständnis  für  Kunst,  persön- 
liches Interesse  für  wissenschaftliche  Forschung, 
freundlichste  Förderung  sachlicher  Bedürfnisse  und 
Alles  was  sonst  den  l^delmann  aus  einem  der  ältesten 
Geschlechter  in  Gesinnung  und  Form  auszeichnete, 
ist  den  archäologischen  Bestrebungen  in  Österreich 
und  unserer  ephesisclien  Aufgabe  zumal  in  steter 
Anteilnahme  zugute  gekommen.  So  erhält  sich  denn 
mit  den  Reformen,  die  er  im  Bereiche  der  ihm  an- 
vertrauten Kunstverwaltung  einführte,  uns  selbst  wie 
Allen,  die  sie  als  Wohltat  erlebten,  das  sympathische 
Bild   seines   Wesens   als  bleibendes   Vermächtnis. 

Seit  Theodor  Mommsen  am  I.  Xovember  v,  J. 
aus  dem  Dasein  schied,  ist  sein  Lebenswerk  aller- 
wärts  gewürdigt,  sein  Gedächtnis  in  außerordentlicher 
Weise  geehrt  worden.  Wien  hat  sich  diesen  Kund- 
gelningen  mit  einer  allgemeinen  Universitätsfeier  an- 
geschlossen, in  welcher  ein  treuer  persönlicher  .Schüler 


aus  Lebenserinnerungen  den  Forscher  als  Menschen 
schilderte.  Desgleichen  hat  in  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  wie  in  der  letzten  Jahres- 
versammlung des  archäologischen  Institutes  der  Vor- 
sitzende Minister  für  Cultus  und  Unterricht,  Wilhelm 
von  Hartel,  den  großen  Organisator  wissenschaft- 
licher Arbeit  gepriesen,  welcher  den  Altertumsstudien, 
wie  überall,  so  in  Osterreich,  neue  Grundlagen  schuf. 
Auch  hier  darf  dem  Verewigten  ein  Wort  innerlichst 
empfundener  Dankbarkeit  nicht  fehlen.  Haben  wir 
doch  vor  allem  des  Wohlwollens  zu  gedenken,  mit 
dem  er  die  Anfänge  unseres  Institutes  ermunterte, 
seine  Teilnahme  unter  anderem  auch  durch  einen 
Beitrag  seiner  Hand  in  dieser  Zeitschrift  betätigte 
unil  die  Huldigung  annahm,  welche  ihm  im  Anbeginn 
die  Wahl  zum  lebenslänglich  .alleinigen  Ehrenmitglied 
im  Auslande  entgegenbrachte.  Nun  klagen  wir  um  ihn 
mit  Unzähligen  und  erfahren  doch  in  alle  Wege  die 
eihebende  Tatsache,  wie  die  hinreißende  Kraft  seiner 
Person  und  seiner  Leistung  auch  für  uns  fortwirkt, 
als  ob  er  dem  lieben  nicht  entrissen   wäre. 
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